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EINLEITUNG. 


Die  vorliegende  arbeit  hat  die  absieht  die  texte  der 
alten  Inder,  welche  sich  mit  dem  Ahnencult,  vornehm- 
lich mit  der  Q  r  ä  d  d  h  a  genannten  ceremonie ,  beschäf- 
tigen ,  in  philologisch-kritischer  weise  zu  behandeln  und 
diese  ceremonie  selbst  darzustellen.  Ich  habe  nicht  den 
ganzen  Seelencult,  d.  h.  nicht  alle  die  anlasse ,  bei  denen 
die  Väter  verehrt  werden ,  behandelt ,  glaube  aber ,  dass 
das  mit  dem  Klösseväteropfer  eng  verbundene  ^räddha 
eine  ziemlich  vollständige  darstellung  des  Ahnencults 
zu  geben  vermag.  Theil weise  ist  das  Klösseväteropfer 
schon  von  Donner  in  seiner  bekannten  monographie 
(„Das  Piiidapitryajfia  oder  Manenopfer  mit  Klössen  bei 
den  Indern' V Berlin  1870)  behandelt  worden;  für  das 
einer  einzigen  person  geltende  ^i'äddha  [ekoddi^tam)  und 
diejenige  feier,  durch  welche  ein  eben  verstorbener  unter 
die  eigentlichen  Väter  aufgenommen  wird  (sapindikara- 
nam),  verweise  ich  auf  meine  frühere  arbeit:  „über 
Todtenverehrung  bei  einigen  der  Indo-germanischen 
Völker",  Amst.  1888. 

Kritisch  möchte  ich  meine  behandlung  des  gegen- 
ständes in  sofern  nennen,  als  ich  versucht  habe  auch 
die  historische  entwickelung  dieser  ceremonie  zu  geben , 
so  weit  mir  das  möglich  war,  und  so  weit  ein  solches 
unternehmen   überhaupt   ausführbar  ist  bei  dem  ganz- 
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lieh  unhistorischen  sinn  der  einheimischen  tradition , 
infolge  dessen  eine  genauere  Zeitbestimmung  der  meisten 
werke  oder  autoren  unmöglich  ist.  An  erster  stelle  erwies 
sich  dazu  als  nothwendig  die  ceremonie  nach  den 
verschiedenen  schulen  (gäkhäs ,  caranas)  darzustel- 
len und  dann,  so  weit  möglich,  das  gegenseitige  ver- 
hältniss  der  schulen  wenigstens  auf  grund  des  ^räddha 
zu  bestimmen.  Durch  ähnliche  Untersuchungen  anderer 
ceremonien  bestätigt,  könnte  so  eine  bestimmung  viel- 
leicht etwas  beitragen  zur  fixierung  des  relativen  alters 
der  verschiedenen  schulen ,  zur  kenntniss  der  entwicke- 
lung  des  ganzen  vedischen  und  häuslichen  ceremonielles. 
Und  weil  ich  Knauer  beipflichte,  wenn  er  sich  (Gobh. 
übers,  s.  24)  so  äussert:  „die  geschichte  der  vedischen 
ritualsprüche  ist  die  geschichte  der  vedischen  schulen", 
so  habe  ich  auch  die  ritualsprüche  dabei  nicht  aus- 
ser acht  gelassen:  obschon  sie  in  den  meisten  der  Ur- 
texte nur  mit  den  anfangsworten  angedeutet  waren, 
habe  ich  sie  doch  ganz  interpretiert  und ,  so  weit  sie  bis 
jetzt  noch  in  keinem  gedruckten  texte  vorlagen ,  in 
den  beilagen  mitgetheilt.  Denn  zum  richtigen  verständ- 
niss  einer  vedischen  ceremonie  ist  das  verständniss  der 
Sprüche ,  welche  bei  derselben  angewandt,  werden ,  na- 
türlich unerlässlich  ').  Zwar  bin  ich  mir  bewusst ,  dass 
ich  mich  damit  der  kritik  noch  mehr  aussetze,  weil 
diese  seite  meiner  arbeit  wohl  die  schwächste  ist,  aber 
dennoch  habe  ich  mich  durch  diese  erwägung  nicht  von 
meinem  plane  abbringen  lassen,  auch  weil  ich  meine 
arbeit  der  anthropologischen  Wissenschaft  dienstbar 
machen  wollte. 


1)  Darum  halte  ich  denn  auch  die  Veröffentlichung  des  Mantrapätha 
zu  Äpastambas  grhyasütra  für  ein  desideraturn ;  darum  bedaure  ich  es , 
dass  bis  jetzt  in  keiner  Übersetzung  eines  grhyasütra  die  mantras  mitein- 
begriffen woi'den  sind. 
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Es  ist  erstaunlich  zu  sehen  wie  ausgebreitet  die  ein- 
heimische (jräddhaliteratur  der  Inder  ist.  Für  eine  ein- 
gehende kenntniss  des  ^räddha  hat  man  erstens  die 
samhitä  (Veda  im  engeren  sinne)  jeder  schule  nöthig, 
um  die  ritualsprüche ,  die  nur  dann  ganz  mitgetheilt  zu 
werden  pflegen,  wenn  sie  in  der  eignen  samhitä  nicht 
vorkommen,  zu  kennen.  Dann  das  brähmanam  um  die 
bedeutung  des  ritus  nach  der  einheimischen  Überliefe- 
rung zu  erfassen;  sodann  das  ^rautasütra,  weil  dies 
meistens  das  Klösseväteropfer  enthält ,  welches  auch  beim 
Qräddha  zur  an  Wendung  kommt,  und  endlich  auch  das 
grhyasütra,  welches  meistens  das  ^räddha  selbst  giebt. 
Zuweilen  wird  es  nicht  im  grhyasütra ,  sondern  in  einem 
absonderlichen  anhang  (pari(ji§ta)  gegeben.  Bei  anderen 
schulen  beabsichtigen  die  parigi^tas  nähere  andeutungen 
für  das  Qräddha  vorzuschreiben;  bei  wieder  anderen 
schulen  findet  man  diese  andeutungen  in  den  dharma- 
sütras.  So  weit  reicht  die  vedische  literatur.  Unent- 
behrlich sind  aber  auch  ihre  letzten  ausläufer,  die  späte- 
ren paddhati's ,  diejenigen  Schriften ,  in  welchen  das  ganze 
ceremoniell,  auch  das  bis  dahin  mündlich  überlieferte 
und  das  von  anderen  Qäkhäs  zu  entlehnende,  aufbewahrt 
wird.  Endlich  sind  die  commentare  und  dharmani- 
bandhas  wichtig  für  die  gesammtdarstellung ,  welche  in- 
zwischen einen  so  ungeheuren  umfang  bekommen  hat, 
dass,  wenn  man  alle  diese  texte,  die  bis  auf  die  klein- 
sten einzelnheiten  behandeln,  durcharbeiten  wollte,  damit 
mehrere  jähre  hingehen  würden.  Diese  arbeit  auf  dem 
ausgedehnten  felde  der  liturgischen  literatur  erstreckt 
sich  also  eigentlich  von  den  ältesten  zeiten  her,  der 
zeit  der  Vedas,  bis  zu  dem  heutigen  tage.  Es  braucht 
demnach  kaum  gesagt  zu  werden,  dass  es  wohl  noch 
mehrere  texte  giebt ,  die  ich ,  theils  weil  sie  mir  unbe- 
kannt,  theils   weil   sie  mir  unzugänglich  waren,  nicht 
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benutzt  habe;  auch,  dass  es  sehr  möglich,  ja  wahr- 
scheinlich ist,  dass  ich  hie  und  da  erwähnenswerthes 
nicht  erwähnt  habe ,  u.  a.  weil  ich  bestrebt  war ,  nicht 
a  1 1  zu  ausführlich  zu  sein. 

Der  für  das  ^räddha  allerwichtigste  dharmanibandha 
ist  der  in  Hemädri's  Caturvargacintämani  enthaltene 
(jräddhakalpa.  Dieser  Qräddhakalpa ,  so  zu  sagen  ein 
commentarius  perpetuus  zu  den  wichtigsten  gräddha- 
texten ,  ist  darum  von  so  grossem  Interesse ,  weil  er  uns 
fragmente  verschiedener  alten  jetzt  verlorenen  texte 
aufbewahrt  hat.  Zwar  ist  die  weise,  wie  die  Indischen 
Juristen"  ihre  citate  geben,  ziemlich  verrufen,  aber 
vom  Hemädri  habe  ich  die  Überzeugung,  dass  er  in 
dieser  hinsieht  zuverlässig  ist,  und  dass  er  wirklich  die 
citate,  welche  er  giebt,  entweder  aus  den  alten  echten 
texten  selbst  geschöpft,  oder  anderen  zuverlässigen  au- 
toren  entlehnt  hat.  Sogar  sind  wir  im  stände  mit  ziem- 
lich grosser  Sicherheit  aus  eben  diesem  werke  grössere 
stücke  von  alten  texten  zu  reconstruieren.  Als  ich  die 
abschrift,  welche  Herr  Barth  so  freundlich  war  vom 
KäthakaQräddha  für  mich  zu  machen ,  noch  nicht  besass , 
versuchte  ich  es  diesen  text  aus  Hemädri's  citaten  mir 
zusammenzustellen;  der  text,  den  ich  so  erhielt,  war, 
wie  sich  nachher  erwies,  ziemlich  richtig,  sodass  ich 
selbst  durch  diesen  text  auf  die  später  bestätigte  ver- 
muthung  kam,  dass  mehrere  der  von  Jolly  gegebenen 
sütras  keine  sütras,  sondern  commentar  waren.  Die 
grösste  Schwierigkeit  ist  natürlich  die  den  citaten  zu 
gebende  reihenfolge.  Denselben  versuch  wie  mit  den 
citaten  aus  dem  Käthakagrhya  machte  ich  auch ,  um  den 
KätyäyanaQräddhakalpa  herzustellen,  und  das  ergebniss 
war  ein  gleiches:  die  reihenfolge  ausgenommen,  war 
der  von  mir  construierte  text  wirklich  der  Kätyäyana- 
gräddhakalpa.    Auch  ist  Hemädri   sehr  gewissenhaft  in 
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der  Unterscheidung  der  verschiedenen  texte;  die  texte 
z.  b.  der  Mänavamaiträyaniyas  und  der  Maiträyanlyas 
verwechselt  er  niemals.  Diese  erwägungen  haben  mir 
den  muth  gegeben  einige  nicht  mehr  vorhandenen  Qräd- 
dhakalpas  zu  reconstruieren  und  herauszugeben.  Das  so 
ungemein  wichtige  ^^'^^Idha  aus  dem  Härltasütra  habe 
ich  bis  jetzt  noch  nicht  vollständig  genug  zusammen- 
stellen können.  Vielleicht  giebt  es  noch  andere  für  die- 
sen zweck  geeignete  dharmanibandhas ,  die  älter  sind 
als  Hemädri.  Der  ^räddhakhanda  der  Smrticandrikä , 
welche  ich  durch  die  gute  des  Herrn  Dr.  Rost  zu  ge- 
siebte bekam,  obschon  älter  als  Hemädri  und  von  ihm 
citiert,  gab  mir  nur  geringe  ausbeute.  Die  späteren 
bücher,  wie  z.  b.  des  Kamaläkara  Nirnayasindhu ,  schöp- 
fen ihre  citate  meistens  aus  Hemädri.  —  Sehr  auffal- 
lend ist  es ,  dass  Hemädri ,  der  sonst  so  viele  alten  texte 
mittheilt,  des  Bhäradväja  (prosa)  und  des  HiranyakeQin 
mit  keinem  wort  erwähnt. 

Meiner  arbeit  füge  ich  ,  erstens  zur  beurtheilung  dieser 
arbeit  selbst,  zweitens  zur  bereicherung  der  Sütralite- 
ratur  einige  Beilagen  hinzu,  in  welchen  ich  diejenigen 
noch  nicht  allgemein  bekannten  texte  publiciere,  auf 
welchen  meine  arbeit  sich  gründet.  Anfangs  wollte  ich 
auch  die  in  meinem  bereiche  liegenden  pindapitryajna- 
texte  herausgeben,  welche  von  Donner  noch  nicht  be- 
handelt worden  sind;  weil  aber  der  anhang  sich  allzu 
sehr  auszudehnen  drohte,  gab  ich  dieses  vorhaben  auf, 
indem  ich  mich  auf  die  darstellungen  des  Pindapitr- 
yajna  beschränkte ,  die  für  das  verständniss  des  ^räddha 
unerlässlich  sind. 

Am  schluss  meiner  einleitung  bezeuge  ich  einem  jeden 
meinen  herzlichen  dank,  der  diese  meine  arbeit  geför- 
dert hat;  an  erster  stelle  Herrn  A.  Barth  in  Paris,  der 
mir  zum  Käthakacjräddha   verhalf;  dann  Herrn  Dr.  R. 
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Rost  in  London,  der  mir  die  benutzung  vieler  werth- 
vollen  handschriften  aus  der  India  Office  Library  er- 
möglichte; Prof.  Dr.  E.  Kuhn,  der  mir  eine  copie  des 
für  meinen  zweck  wichtigen  theiles  des  MänavaQrauta- 
sütra  verschaffte;  Prof.  Dr.  G.  Bühler,  durch  dessen 
gute  ich  die  Mänavatexte,  das  Bhäradväjagrhyasütra 
und  das  Baudhäyanasmärtasütra  erhielt ;  Prof.  Dr.  Kern , 
der  mir  mit  seiner  gewohnten  freundlichkeit  bei  der 
interpretation  einiger  mantras  und  der  korrektur  der 
texte  behilflich  war;  Dr.  M.  Winternitz  in  Oxford, 
der  so  freundlich  war  eine  coUation  von  einigen  thei- 
len  des  Käty.-(jr.k.  für  mich  zu  machen  und  mir  seinen 
Mantrapätha  zum  Äpast.  grhs.  zu  leihen ;  Prof.  Dr.  Kirste 
in  Graz,  der  eine  collation  des  Bhäradväja  für  mich 
anfertigte;  Herrn  Korndörffer,  Bibliothekar  der  Kön. 
Mil.  Akademie  in  Breda,  durch  dessen  freundliche  mit- 
hülfe ich  im  stände  war  manche  handschrift  zu  benut- 
zen, deren  gebrauch  mir  sonst  nicht  gestattet  gewesen 
wäre;  und  endlich  den  Behörden  der  Kön.  Bibliothek 
in  Berlin  und  der  K.  K.  Universitäts-Bibliothek  in  Wien. 
Allen  diesen  sei  mein  herzlicher  dank  gebracht. 


I.  DAS  KLÖSSBVÄTEROPFER. 


Bei  der  behandlung  des  ^i'ä-cldha  darf  die  des  Pinda- 
pitryajüa  darum  nicht  fehlen ,  weil  jene  ohne  diese  un- 
verständlich und  unvollständig  ist ;  unverständlich,  zumal 
was  den  Ursprung  des  ^räddha  angeht,  unvollständig, 
weil  in  einigen  gäkhäs  auf  den  ritus  des  Klösseväter- 
opfers  zurückgedeutet  wird  als  die  norm  für  einige 
theile  des  9i*äddhaceremonielles ,  u.  a.  für  das  Klösse- 
spenden,  wie  es  der  fall  ist  in  den  sütras  der  Sämave- 
dins  (Gobhila) ,  der  Yäjasaneyins  (Kätyäyana) ,  der 
Mänavas,  der  ^änkhäyaniyas ;  auch  das  ceremoniell  des 
Anvastakägräddha  nach  den  Kathas  und  den  ÄQvalä- 
yaniyas  wird  vom  p.  p.  y.  angefüllt.  In  dieser  hinsieht 
nehmen  die  schulen  des  schwarzen  Yajurveda  eine  ab- 
sonderliche Stellung  ein,  weil  in  ihren  grhyasütren  das 
^räddha  und  die  ganze  A§takäfeier  selbständig,  ohne 
Zurückdeutung  auf  das  p.  p.  y. ,  beschrieben  sind.  Weil 
nun  aber  gerade  das  Klösseväteropfer  so  viele  interes- 
santen züge  aufbewahrt  hat,  und  weil  ich  meine  be- 
handlung des  Ahnenkultus  so  vollständig  möglich  machen 
möchte,  gebe  ich  im  folgenden  eine  beschreibung  dieser 
ceremonie  nach  den  sütras  des  Schwarzen  Yajurveda, 
welche  seit  Donners  vorzüglicher  monographie  über  das 
p.  p.  y.    entweder  in  druck  oder  in  handschrift  in  den 
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bereich  der  europäischen  Sanskritisten  gekommen  sind. 
Von   den   zum   Schwarzen   Taju§  gehörenden  Qäkhäs 
liegt  mir  das  Klösseväteropfer  von  den  folgenden  Qäkhäs 
ganz  vor: 

Taittiriyas:  Baudhäyana  (HS.,  I.  0.  3186,  fol.  20.  a). 
Bhäradväja  (HS.,  MS.   Berl.   980;  gr.  s.  T. 

1.  7—10). 
Äpastamba  (ed.  Garbe ,  B.  I. ;  Qr.  s.  I.  7—10). 
HiranyakeQin  (cod.  Leid.  2347;  Qr.  s.  H.  7). 
Mänavas:      grautasütra  T.  1.  2.  (HS.  siehe  unten,  n,6 

und  Beilage  I). 
und  in  fragmenten  von: 

Maiträyamsütra  (s.  unten,  H,  7  und  Beilage  H). 
Käthakavaitänikasütra  (s.  unten,  II,  5  und  Beilage  III). 
Wo  ich  im   folgenden  keine   andere   quelle  angebe, 
ist  der  ritus  der  Taittiriyas  gemeint. 

I.  Torbereitende  ceremonien. 

An  dem  tage ,  wo  man  den  mond  im  osten  nicht  sieht , 
am  neumondstage ,  und  zwar  am  nachmittage  oder  zu 
der  zeit ,  wo  die  baumwipfel  noch  von  der  sonne 
beschienen  werden ,  unternimmt  der  opferherr  mit  seiner 
gattin  und  dem  Adhvaryupriester  das  Klösseväteropfer, 
nachdem  er  am  vorigen  tage  gefastet  hat.  Nachdem  der 
Adhvaryu  das  südliche  feuer  mit  gräsern,  so  viele  er 
mit  einem  male  abgerissen  hat  ^) ,  umstreut  hat ,  so , 
dass  die  spitzen  in  südöstliche  richtung  gekehrt  sind, 
setzt  er  die  geräthe  auf  gräser,  die  er  zuvor  ausge- 
streut, nieder,  und  zwar  nach  Baudh.  und  Hir.  nörd- 
lich vom   feuer,   nach  Äp.  südlich  oder  westlich,  nach 


1)  Ip.   und  Hir.   geben  auch   den  sprach  an,  mit  welchem  die  gräser 
abzureissen  sind ,  nl.  TB.  III.  7.  4.  9 :  apäm  medhyam garadah  gatam. 
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den  Mänavas  nordwestlich.  Die  geräthe  sind:  der  höl- 
zerne span  ,  der  löffel ,  der  mustopf ,  mörser  und  keule , 
das  schwarze  antilopenfell ,  die  schwinge,  der  rührlöf- 
fel,  der  wasserkrug.  Der  Adhvaryu  macht  jetzt  das 
mus  nach  den  Vorschriften  (vgl.  Donner,  s.  18;  die 
Taitt.  und  Mänavas  gebrauchen  dabei  den  opferwagen 
und  das  schwarze  antilopenfeil ,  dessen  nacken  nach  Äp. 
und  Hir.  nach  NW.  gekehrt  ist)  fertig. 

II,  III.  Spenden  an  die  Götter;  Vertreibung  der 
schädlichen  geister;  herbeiführen  und  hinsetzen  der  Täter. 

Mit  dem  hölzernen  span  zieht  er  in  südöstliche  rich- 
tung  eine  furche  (vedi),  südlich,  südöstlich  oder  nord- 
westlich vom  daksinägni ,  mit  den  Worten : 

„Vertrieben  sind  Asuras  und  Rakäasen ,  die  auf  dem 
altar  (vedi)  sitzen"  (VS.  II.  29.  c). 

Diese  furche  besprengt  er  mit  den  worten :  gundhantäm 
pitara/i,  „die  Väter  mögen  sich  reinigen"  (Äp.),  oder 
(nach  Hir.)  mit: 

„Es  mögen  sich  erheben  die  unteren  u.  s.  w."  (TS.  II. 
6.  12.  2);  darüber  spricht  er  die  worte  aus,  welche  die 
Väter  herbeiführen  sollen: 

ä  yantu  pitaro  manojavasali, 
„Es    mögen    hierher    kommen    die   gedankenschnellen 
Väter";    das    mit    einem    mal    abgerissene  grasbüschel 
streut   er   auf  die   vedi,  nach  Bhär.  Äp.  und  Hir.  mit 
dem  Spruch: 

„Du,  mit  einem  mal  abgerissenes  gras,  als  ein  wol- 
lenweiches sanftes  lager  den  Vätern  bring'  ich  dich; 
darauf  sollen  sich  meine  väter,  freunde  des  Soma,  set- 
zen ,  und  meine  grossväter  und  urgrossväter  mit  denen , 
welche  sie  begleiten"  (TB.  III.  7.  4.  10). 

Auf    diese    streu    stellt    er   die   vorher   zubereitete 
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topfspeise,  und  südlich  davon  eine  matte,  ein  polster  ^) , 
äugen-  und  fusssalbe.  Erst  dann  haben  im  südlichen 
feuer  die  drei  spenden  an  Soma  pitrpTta ,  Yama  angirasvän 
pitrmän  und  Agni  kavyavähana  svi§takrt  statt.  Bei 
Äpast.,  Bhär.  und  Hir.  werden  als  spende  an  Agni  bloss 
die  körner  geopfert,  welche  bei  der  vorigen  spende  auf 
dem  opferlöffel  liegen  geblieben  sind.  Schliesslich  nimmt 
der  Adhvaryu  aus  dem  daksinägni  ein  rauchendes  an 
einer  seite  brennendes  holzstück,  mit  dem  spruch: 

„Alle  Asuras ,  welche  verschiedene  gestalten  ange- 
nommen u.  s.  w."  ^)  und  legt  dasselbe  südlich  von  der 
vedi  nieder  —  nach  Äpast.  ans  ende  einer  zweiten  furche , 
die  er  besprengt  hat  mit:  „Es  mögen  sich  erheben  u. 
s.  w.",  vgl.  oben. 

Von  diesem  hergang  weicht  HiranyakeQins  darstellung 
insofern  ab,  als  er  die  drei  sthälipäkaspenden  unmit- 
telbar nach  der  Zubereitung  des  sthälipäka  folgen  lässt , 
dann  einen  feuerbrand  ausführt  mit  ye  rüpäni ,  und  dann 
erst  die  handlungen  vom  lekhäkarana  an  vorschreibt. 

Von  der  oben  gegebenen  darstellung  dieses  theiles 
des  p.  p.  y.  weichen  die  Mänavas  sehr  ab.  Nach  ihrem 
sütra    macht    der   Adhvaryu    nach    der   bereitung    des 


1)  Das  kagipüpabarhanam  von  Bhär.  Ip.  Hir.  ist  ohne  zweifei  mit  dem 
dual  erakopabarhane  des  Baudh.  indentisch ,  zumal  weil  Baudh.  im  Mahä- 
p.  p.  y.  kapipüpabarhane  hat.  Wozu  diese  beiden  sachen  dienen  sollen, 
braucht  eigentlich  kaum  gesagt  zu  werden.  Doch  merkwürdig  ist  es,  dass 
keine  mir  bekannte  p.  p.  y.beschreibung  die  zeit  wann ,  und  den  spruch , 
womit  sie  den  Vätern  geboten  werden  sollen,  mittheilt.  Diese  lücke  wird 
ausgefüllt  von  Baudh.,  wo  er  in  dem  beim  agnyädheyopavasatha  zu  ver- 
richtenden Manenopfer,  nachdem  die  Väter  herbeigeführt  sind,  sagt: 
athaibyo  airakopabarhane  nivedayat:  äsanam  gayanam  ceme  tayoh 
somyäsa  ägatäh  \  priyä  janäya  no  bhütvä  givä  bhavatha  gamkarä  iti. 

2)  VS.  II:  30,  vgl.  Donner,  s.  19.  Ausser  diesem  mantra  hat  Ipastamba 
noch  drei  verschiedene,  von  welchen  eins  mit  dem  im  Mänävasütra  vor- 
geschriebenen apayaiitvasuräh  u.  s.  w.  gleichlautend  ist. 


Das   Klösseväteropfer.  5 

sthälipäka ,  s.  ö.  vom  südlichen  feuer  mit  dem  span  ein- 
mal eine  von  ihm  abgewandte  ^)  furche ,  diese  besprengt 
er  und  führt  einen  feuerbrand  aus  mit  apayantvasurä^ 
(vgl.  s.  4,  note  2),  welchen  er  vor  die  furche  hinlegt, 
dann  umstreut  er  das  feuer  und  die  grübe  (furche ,  kar^u) 
dreimal  und  stellt  die  zum  eigentlichen  Väteropfer  er- 
forderlichen geräthe  hin.  Mit  den  worten: 

eta  yitaro  manojavä  äganta  pitaro  manojaväh  ^) 
„Kommet,  gedankenschnelle  Väter",  führt  er  die  Väter 
herbei.  Was  dann  folgt  zeigt  so  grosse  ähnlichkeit  mit 
dem  ritus  des  Mahäpindapitrajna  anderer  Qäkhäs,  z.  b. 
des  Äpast.  und  Bhäradv.,  und  stört  so  die  gewöhn- 
liche reihenfolge  der  handlungen ,  dass  ich  vermuthe 
dass  hier  eine  starke  Interpolation  vorliegt^). 

Die  Kathas  weichen ,  so  weit  aus  ihrer  knappen  dar- 
stellung  zu  schliessen  ist ,  nur  insofern  ab ,  als  das  aus 
dem  dakäinägni  auszuführende  feuer  auf  einen  erdauf- 
wurf  (khara)  südlich  von  der  furche  zu  stellen  ist. 

Auch  herrscht  unterschied  in  der  zahl  der  spenden; 
die  Mänavas  und  Kathas  opfern  nur  dem  Somapitrmän 
und  dem  Agni  kavjavähana  mit  dem  ausruf  „svadhä 
namah".  —  Jetzt  folgt 


1)  param  ist  wohl  dasselbe  was  Äpast.  (I,  8.  43)  mit  paräcim  andeutet. 

2)  Das  P.W.  gibt  unter  manojavä-  und  -javasa-  eine  bedeutung:  »dem 
vater  ähnlich" ;  gemeint  ist  wohl :  »den  Vätern  ähnlich",  eben  weil  mano- 
javä- ein  gewöhnliches  epitheton  der  Väter  ist. 

3)  Ich  meine  die  worte :  parigrayed udakanjalin  ninayati.  Erstens 

ist  es  unerhört,  dass  das  avanejanam  vor  dem  agnaukaranam  kommt, 
zweitens  sind  die  formulae  gundhantäm  pitarah  verschieden  von  denen 
des  pratyavanejanam :  m,ärjayantäm  pitarah  (auch  Bhär.  gebraucht  im 
Mahäp.  p.  y.  gundhantäm  p.) ;  drittens  gebraucht  man  beim  Mahäp.  p.  y. 
parigritas,  nicht  beim  gewöhnlichen  p.  p.  y.,  und  endlich  ist  der  spruch: 
paretana  pitarah  in  diesem  Zusammenhang  gar  nicht  motiviert. 
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IV.  Das  eigentliche  Yäteropfer, 

Avelclies  der  opferlierr  (yajamana.)  selbst,  xiiclit  mehr  der 
^dbivaryu.,  zu.  verricliteii  hat. 

a,  Wasser giessen  zur  reinigung  vor  der  mahlzeit. 

Das  linke  knie  beugend  und  mit  der  schnür  über  der 
rechten  schulter  giesst  er  drei  handvoll  wasser  auf 
die  furche  aus,  die  erste  auf  die  wurzeln,  die  zweite 
auf  die  mitte,  die  dritte  auf  die  spitzen  des  ausge- 
streuten grases.  Dabei  spricht  er:  „Meine  väter  mögen 
sich  reinigen";  „meine  grossväter  mögen  sich  reinigen" ; 
„meine  urgrossväter  mögen  sich  reinigen"  {märjayantäm 
mama  pitarah) ,  oder  nach  Bhäradväja :  »wasche  dich , 
N.  N."  (avanenikSväsau).  Hiranyake^in  stellt  die  wähl  zwi- 
schen märjayantäm  und  avanenikha  offen. 

h.  Niederlegen  der  klösse. 

Dann  legt  er  mit  abwärts  gerichteter  band  {aväcina- 
pänih)  an  die  stellen,  wo  das  wasser  ausgegossen  ist, 
die  drei  klösse  nieder,  so  dass  deren  reihe  nach  Süden 
abschliesst;  dabei  spricht  er  die  worte:  „dies  dir,  o 
vater  N.  N.,  und  denen,  welche  mit  dir  sind"  (TS.  I. 
8.  5.  1).  Ebenso  für  die  zwei  anderen  Ahnen.  Statt  „N.  N." 
ist  jedesmal  der  betreffende  name  zu  nennen  ^).  Die 
Mänavas  nennen  erst  den  namen :  „N.  N.,  dies  dir  und 
denen,  welche  dort  mit  dir  sind,  svadhä!"  Die  Mai- 
träyaniyas  sagen:  „dies  dir,  mein  vater  N.  N.,  und 
denen  u.  s.  w."  Ist  der  opferherr  abwesend ,  so  sagt  der 
Adhvaryu  an  seiner  stelle:  „Dies  dir,  vater  des  N.  N." 
—  Der  Mänava  pflegt  auch  dem  grossväter  einen  grös- 
seren kloss  als  dem  vater,  und  dem  urgrossväter  einen 


1)  »nach    Pautra(?)    soll   er   die   namen    nicht   nennen"    heisst  es  im 
Käthakavaitänasütra ,  wenn  der  text  richtig  überliefert  ist. 
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grösseren  als  dem  grossvater  zu  geben.  Auch  wischt  er 
das  fett,  welches  an  den  händen  hangen  geblieben,  an 
den  wurzeln  des  grases  ab,  den  zwei  weiter  entfernten 
Ahnen  zu  gefallen,  die  er  mit  ihren  namen  anredet. 
Mit  dieser  letzten  handlung  deckt  sich  der  von  Bhä- 
radväja  vorgeschriebene,  von  Äpastamba  und  Hiranya- 
kegin  facultativ  erklärte  vierte  kloss,  welcher  nach 
Bhäradväja  und  Hiranyakegin  ohne  zurede,  nach  Äpa- 
stamba entweder  ohne  zurede,  oder  denjenigen  Ahnen 
gegeben  wird,  welche  dem  urgross vater  vorangehen*). 

c.  Aufmunterung  zwc  mahlzeit  und  mahlzeit  der  Väter. 

Nach  dem  niederlegen  der  klösse  kehrt  er  sich,  nach 
den  ältesten  sütras  (Baudh.,  Bhär.,  Käth.)  sofort,  um, 
mit  den  Worten : 

atra  pitaro  yathäbhägam  mandadhvam ,  oder:  atra  p. 
mädayadhvam  „Hier,  o  Väter,  geniesset  ein  jeder  von 
seinem  antheil".  Äpastamba  sagt  diese  worte  erst ,  nach- 
dem er  den  spruch :  „Was  meine  mutter  gefehlt  u.  s.  w." 
(vgl.  unten,  den  ersten  excurs)  und :  pUrbhyah  svadhävibhyah 
u.  s.  w.  (TB.  IL  6.  B.  2) ausgesprochen  hat;  Hiranyake^in , 
nachdem  er  mit  einem  mantra,  erweitert  aus  VS.  II. 
34  ^) ,  drei  Wasserstrahlen  ausgegossen  hat.  Ausserdem 
spricht  der  Hairanyake^a :  alra  pitaro  yathäbhägam  man- 
dadhvam  anusvadham  ävrMyadhvam.  Der  Mänava  blickt 
erst  nach  Süden  und  flüstert:  „geniesset  von  der  svadhä , 
o  Väter,  die  euch  hier  geboten  wird",  und  wendet  sich 
dann  ab  mit  den  werten:  „Durch  den  hier  gebotenen 
lebenssaft ,  o  Väter ,  mögen  wir  ein  langes  leben  haben". 


4)  wenn  ich  die  worte:  prapitümahaprahhrttn  (ers.  I.  9.  4)  recht  ver- 
stehe, -vgl.  aber  unten  note  zu  abschn.  III  (schluss). 

2)  äpo  devlh  svadhaya  vandamänäs  tä  vo  gacchantu  püarah  syormh 
ürjam  vahantlh  satamaksitodakäh  kslram  udakam  ghrtam  madhu  payah 
kllälam  parisrutam  svadhä  stha  tarpayata  me  pitfn. 


8  üas   Klösseväteropfer. 

So  bleibt  er,  mit  dem  angesicht  nach  Norden  gekehrt, 
sitzen  (nach  den  Mänavas  richtet  er  den  blick  nach 
dem  südlichen  feuer) ,  und  wartet  bis  die  hitze  von  den 
klössen  fortgegangen  ist;  diese  ist  die  bestimmung  der 
Taittiriyas  und  Kathas;  nach  den  Mänavas  aber  wartet 
er  bis  ihm  der  athem  ausgeht.  Das  abkühlen  der  klösse 
begleitet  der  Hairanyakega  mit  den  Worten:  sväho^mano 
"vyathüyai^):  „sväha  dem  gerade  aufsteigen  der  hitze". 
Sind  die  klösse  abgekühlt ,  oder ,  nach  den  Taittiriyas , 
auch  vorher ,  so  wendet  er  sich  wieder  um ,  ohne  spruch 
nach  Baudh.  und  dem  Käthakasütra ,  nach  den  anderen 
aber  mit:  „die  Väter,  die  freunde  des  Soma,  haben  es 
sich  schmecken  lassen"*).  Den  rest  des  muses,  aus 
welchem  die  klösse  gemacht  worden  sind,  beriecht  der 
opferer,  nach  Baudh.  indem  er  die  beiden  Sprüche  ye 
samänäh  und  ye  sajätäh  (TB.  II.  6.  3.  4)  spricht.  Äpa- 
stamba  erwähnt  nur  den  ersten  spruch ,  welchem  er  die 
Worte:  vlram  dhatta  pitarah:  „gebet  ein  männliches  kind , 
Väter",  anhängt;  Bhäradväja  erwähnt  nur  die  letzten 
drei  worte  und  Hiranyakegin  weder  die  mantras  noch 
die  aufforderung. 

d.  Beinigung  nach  der  mahlzeit;  darreichen  von 
salbe  und  kleider. 

Jetzt  werden  drei  handvoll  wasser,  wie  früher  vor 
dem  klössegeben ,  ausgegossen ;  danach  mit  den  Worten : 
„salbet  euch ,  väter",  „salbet  euch ,  gross väter",  , salbet 
euch  urgrossväter"  (Baudh.),  oder  „salbe  dich,  (vater) 
N.  N."  u.  s.  w.  (nach  den  übrigen  Taitt.)  salbe  auf  die 
klösse  gegeben  und  fusssalbe  mit  den  gleichen  Sprüchen , 
nur  dass  es  hierheisst:  „salbe  dir  die  füsse"  {abhyankha). 


1)  svähosmano  vyathisyU  itymmänam  udyantam  anumantrayate ;  vgl. 
Mänavafrs.  1.  8.  5,  Maitr.  S.  I.  2.  7. 

2)  Der  mantra  des  Hir.  ist  auch  hier  erweitert. 
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Dann  legt  er  auf  jeden  der  klösse  ein  stück  kleid ,  oder 
fransen,  die  er  von  seinem  kleide  abgerissen,  oder  ein 
büschel  wolle  nieder.  Ist  der  opferherr  im  höherem 
alter  {uttara  ät/uM),  so  legt  er  etwas  von  seinem  eignen 
haare  nieder.  Der  spruch  dazu  ist :  „Hier  habt  ihr  kleider , 
Väter  *).  Nehmet  nichts  anderes  als  dieses  von  uns  fort"  ^). 

Bei  den  Mänavas  ist  die  reihenfolge  der  letzten  vier 
handlungen  verschieden:  erst  kommt  das  geben  des 
kleides ,  dann  das  darbieten  von  salbe ,  wozu  er  an 
jedem  pinda  etwas  fett  abwischt;  dann  kommt  die  fuss- 
salbe  und  das  ausgiessen  der  drei  handvollen  wasser. 

Das  Maiträyaniyasütra  schreibt  vor,  dass  mit  salbe 
bestrichene  halme  niedergelegt  werden  sollen  mit  den 
Worten:  „salbe  dich,  N.  N.";  dass  er  wolle  oder  ein 
stück  fransen  geben  soll  mit:  „das  ist  von  euch,  ihr 
Väter"  ^) ;  indem  er  den  rest  anblickt,  sagt  er:  „dies 
hier  ist  von  uns";  der  rest  vom  vasodäna  ist  wie  in 
den  anderen  sütras. 

e.  Gebete  an  die  Väter. 

Jetzt  verrichtet  er  die  sechs  namaskäras,  d.  h.  mit 
gefalteten  bänden  *)  hält  er  über  den  klössen  das  gebet 
(TB.  I.  3.  10.  8):  „Verehrung,  Väter,  eurem  saft;  Ver- 
ehrung, Väter,  eurer  lebenskraft;  Verehrung,  Väter, 
eurem  leben ;  Verehrung ,  Väter ,  eurer  labe ;  Verehrung , 
Väter ,  eurem  zorn ;  Verehrung ,  Väter ,  eurem  schrecken. 
Verehrung  euch ,  o  Väter  ^).  Die  ihr  in  jener  weit  seid , 


1)  So  weit  nur  ßaudhäyana,  der  aber  statt  eines,  drei  mantras  gibt: 
etüni  vah  pitaro  vasamsi,  etäni  v.  pitämaha  v.,  e.  vah  prapitämahä  v. 

2)  vgl.  unten,  abschn.  "VI,  2,  note  2. 

3)  Dieser  und  der  folgende  spruch  finden  sich  MS.  I.  10.  3;  von  den 
Mänavas  werden  sie  zu  ganz  verschiedenem  zweck  gebraucht. 

4)  Baudh.:    viparyäsarn,  dasselbe  wie  Hir.  grhs.  II.  12.  10:  päni  vya- 
tyasya,  also  eigentlich:  »die  beiden  bände  vertauschend". 

5)  Von  diesem   mantra  kenne  ich  nicht  weniger  als  zehn  verschiedene 
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die  sind  mit  euch;  die  in  dieser  weit,  die  mit  mir; 
von  den  in  jener  weit  seienden  möget  ihr  die  tüch- 
tigsten sein ;  von  den  in  dieser  weit  seienden  möge  ich 
der  tüchtigste  sein  ^)."  Statt  des  letzten  mantras  ge- 
braucht der  Mänava  einen  anderen:  „mit  eM  yidmäkam 
pitarah:  Jene  (himmelsgegend)  gehört  euch"  weist  er 
auf  die  (betreffende,  also  die  südliche)  himmelsgegend  hin ; 
mit  imä  asmäkam :  „diese  gehören  uns"  weist  er  auf  die 
anderen  (gegenden)  hin ,  und  flüstert :  „mögen  wir,  die  wir 
hier  sind,  lebendig  unter  lebendigen  sein"  ^).  Im  ritus 
der  Baudhäyaniyas  richtet  der  opferherr  jetzt  seine 
bitte  um  einen  söhn  an  die  Väter:  „gebet  mir  ein 
männliches  kind ,  väter; . . .  grossväter , . . .  urgrossväter; 
durch  euch  möge  ich  Väter  haben  und  ihr  durch 
mich  möget  reich  an  nachkommen  sein"  ^)  Der  Äpastam- 
biya  bittet  (VS.  IL  34):  „Gebet  uns  ein  haus,  ihr 
Väter;  wir  haben  euch  einen  sitz  gegeben".  Der  Hai- 
ranyakega  verrichtet  keine  der  beiden  letzten  handlun- 
gen,  sondern  giesst  drei  Wasserstrahlen  wie  vorher  mit 
dem  gleichen  mantra  aus*);  auch  der  Äpastamblya 
giesst  mit  VS.  II.  34  wasser  aus. 


recensionen:  die  der  Taitt.,  der  Kathas,  der  Maiträyaniyas ,  der  Mänavas 
(MS.  I.  10.  3),  der  Mädhyandinas ,  der  Känvas,  der  Atharvans  (XVIII. 
4.  81),  der  Ä^v.,  der  Qänkhay.,  der  Sämavedins  (MBr.  II.  3.  8). 

1)  Dieser  mantra  ligt  mir  in  fünf  recensionen  vor:  der  Taitt.,  der  Ka- 
thas, der  Maiträyaniyas,  der  Atharvans,  und  der  Qänkhayanas. 

2)  Ueber  die  genaue  bedeutung  dieses  mantras  bin  ich  in  einigem  zweifei. 
Die  Worte  jlvä  vo  jivanta  iha  santah  syäma  sind  einstimmig  in  der  MS., 
im  Man.  grs.  und  in  Ägv.  qrs.  II.  7.  7  überliefert  Ein  ähnliches  fand  ich 
im  Mahäpindapitryajlia  des  Baudh.  (MS.,  I.  0.  fol.  35.  b) :  esä  yusmäkam 
itham  (sie)  äsniäkam  (z.  lesen :  iyam  asmäkam  ?)  imüm  vayam  jlvaji- 
vanto  ^nunaranto  bhüyäsma. 

3)pitf'män  aham  yusmäbhir  bhüyäsani  suprajaso  mayäyüyam  bhüycista, 
4)  nur  hier  urjasvatlh  statt  äpo  devlh. 
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f.  Aufheben,  entlassen  und  fortschaffen  der  Väter. 

Es  finden  jetzt  die  letzten  Handlungen  der  eigentlichen 
Manenverehrung  statt :  das  utthäpanam ,  aufheben ;  sa?n- 
sädanam,  entlassen;  pravähanam,  fortschaffen^). 

Das  utthäpanam  geschieht  mit  folgendem  mantra: 

utti^hata  pitarah  preta  gürä  ^)  yamasya  panthäm  anvetä  ^) 

[puränam 

dhattäd   asmäsu   dravinam   yacca  bhadram  pra  no  brütäd 

[bhägadhäm  devatäsu 

„Stehet  auf,  ihr  Väter,  gehet  fort,  ihr  helden ,  schreitet 
dem  uralten  pfade  des  Tama  entlang,  gebet  uns  reich- 
thum  und  glück  und  preiset  unter  den  Göttern  unseren 
antheil"  (d.  h.  wohl  „die  gaben ,  die  ihr  vqn  uns  erhal- 
ten habt"). 

Beim  samsädanam  gebraucht  er  den  spruch: 
yantu  pitaro  yathälokam  manasä  javena 

„Die  Väter  mögen  rasch  ein  jeder  nach  seiner  weit 
gehen",  und  beim  pravähanam  den  spruch  (TS.  I.  8.  5.  2): 

„Gehet  hin ,  ihr  freunde  des  Soma ,  die  geheimniss- 
vollen alten  pfade  entlang.  Gehet  jetzt  zu  den  gnädigen 
Vätern,  welche  mit  Yama  sich  am  festgelage  freuen." 

Die  pravähani  der  Mänavas  und  Maiträyaniyas  ist :  pare- 
tana  pitarah  (MS.  I.  10.  3  =  Äqv.  (jrs.  IL  7.  9,  vgl. 
Donner,  s.  27). 

g.  Zurückrufen  des  geistes. 

Jetzt  —  nach  Äpastamba  schon  vor  dem  utthäpanam  — 
ruft  er  (oder :  die  beiden :  der  opferherr  und  der  Adhvaryu) 
den  geist  (manas)  zu  sich  mit  den  drei  manasversen 
(TS.  I.  8.  5.  2): 


1)  So  nach  Baudh. ;  nach  Hh-, :  a,  c,  b;  bei  Bhär.  und  Äpast.  fehlt  b. 

2)  Hir. :  pretapürve. 

3)  Baudh.  Hir. ;  anuyätä ;  Bhär.  Äp. :  anuvetä. 
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„Den  geist  rufen  wir  zu  uns  mit  dem  Närägamsa- 
lied,  und  den  gebeten  der  Väter. 

„Möge  unser  geist  zurückkehren ,  sodass  wir  ver- 
stand, klugheit  und  leben  bekommen  und  lange  die 
sonne  erblicken." 

„Möge  das  Göttervolk  uns ,  o  Väter ,  deo  geist  zurück- 
geben: mögen  wir  unter  der  schaar  der  lebendigen 
uns  befinden." 

Diesen  versen  hängt  der  Maiträyaniya  noch  an  (RS. 
X.  57.  6): 

„Mögen  wir,  o  Soma,  den  geist  in  dem  körper,  reich 
an   nachkommenschaft ,   in  deinem  dienste  ausharren." 

Es  bleiben  nur  noch  drei  akte  des  Klösseväteropfers 
zu  behandeln  übrig: 

V.  Die  Verehrung  (upasthänam)  des 

(xärhapatyafeuers ,  die  anwendung  der  klösse,  das 

fortschaffen  der  geräthe. 

Die  reihenfolge  dieser  handlungen  ist  nach  den  ver- 
schiedenen Qäkhäs  ziemlich  verschieden.  Mit  dem  spruch 
(TS.  I.  8.  14.  2): 

„Prajäpati ,  kein  anderer  als  du  übertrifft  alle  die  ge- 
schöpfe;  der  wünsch,  mit  welchem  wir  dir  opfern,  der 
soll    uns   erfüllt  werden;    mögen   wir  über  reichthum 
verfügen ," 
geht  er  zum  Gärhapatya  und  sagt  zu  diesem  (TS.  T.  8. 5. 3) : 

„Welche  Sünde  wir  begangen  haben  an  luftraum ,  erde 
und  himmel,  an  vater  und  mutter,  von  dieser  schuld 
möge  Agni  Gärhapatya  uns  lösen;  von  allen  den  bos- 
heiten,  die  wir  verübt;  er  mache  mich  schuldlos." 

Der  Mänava  verrichtet  das  upasthänam  mit:  agne 
tarn  adya  (MS.  I.  10.  3,  vgl.  Donner,  s.  27),  der  Mai- 
träyaniya mit:  ä  te  agna  idhlmahi  (MS.  IL  13.  7). 

Die    Kathas     reden,    wie    ÄQvaläyana,    die    beiden 
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feuer:  den  daksinägni  mit:  ä  ta  agna,  den  gärhapatya 
mit :  yad  anlarikMm  an.  Diese  Verehrung  der  beiden  feuer 
scheint  ursprünglich  dem  Mahäpindapitryajna  zuzu- 
kommen. 

Den  mittleren  kloss   gibt  der  opferherr  seiner  frau, 
nach  Äp.  und  Hir.  mit  dem  spruch: 
apäm   IvauMdhmäm   rasam  prägayämi  bhütakrtam  garbham 
dhatsva , 

„Der  Wasser  und  kräuter  saft  gebe  ich  dir  zu  essen: 
mögest  du  eine  (bhütakrtam)  frucht  concipieren." 

Die  gattin  selbst  verzehrt  den  kloss  mit  dem  spruch: 
„Verleihet  mir  leibesfrucht ,  Väter,  einen  lotusbekränz- 
ten knaben,  dass  hier  ein  mann  sei"  ^).  Die  beiden  übri- 
gen klösse  wirft  er  ins  feuer  oder  ins  wasser  oder  giebt 
sie  einem  brähmana  zu  essen.  Nach  Bhäradväja  soll  der 
erste  kloss  ins  feuer  geworfen  werden  mit  dem  mantra 
ye  aamänäh  (TB.  II.  6.  3.  4),  der  zweite  —  falls  er  nicht 
von  der  gattin  verzehrt  wird  —  und  der  dritte  mit  ye 
sajätäh  (1.  1.) ,  den  gleichen  mantras  also  mit  welchen 
Baudh.  das  beriechen  des  carurestes  nach  dem  klösse- 
spenden  vorschreibt.  Wieder  anders  Äpastamba,  nach 
welchem  der  opferherr  den  ersten  oder  dritten  kloss  mit 
ye  sajätäh  verzehrt,  was  aber  nicht  nothwendig  ist.  Das 
zum  unterläge  für  die  klösse  gebrauchte  gras  besprengt 
er  und  wirft  es  ins  feuer;  den  ausgeführten  feuerbrand 
bringt  er  ins  feuer  zurück  mit  dem  spruch: 


4)  Der  hier  gebrauchte  mantra  ist  mir  in  sechs  recensionen  bekannt: 
1.  ädhatta  pitaro  garbham  kumäram  puskarasrajam  yatheha  puruso 
'sai  =  VS.  II.  33,  Äp.  Hir.  gäiikh.  Kau?.  (Ath.  V.);  2.  ...yathäyam 
arapä  asat,  Äfv. ;  3.  .  .  .  yatheha  purusah  syät  (Mantr.  br.);  4. . . .  yathä 
pumän  iha  bhavet  tatkä  krnutosmapäh ,  Mänavas ;  5.  . . .  yatheha  pitaro 
loke  dlrgham  äyufi  prajwität,  Bhäradv. ;  6.  arürucad  usasa  . . .  (=  RS. 
IX.  83.  3) . . .  ädaduh  ädatta  garbham  kumäram  puskarasrajam  yathä- 
yam puruso  ^sat ,  Kathas. 
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„Der  wesenkenner  (=  Agni)  ist  böte  unserer  opferspeise 
gewesen.  Du  führtest  unser  opfer  es  duftig  machend  und 
gäbest  es  den  Vätern;  die  haben  von  der  svadhä  ge- 
gessen; der  du  dich  so  gut  zurecht  zu  finden  weisst, 
0  Agni ,  gehe  zu  den  Göttern  zurück"  ^). 

Die  noch  übrigen  geräthe  werden  paarweise  wieder 
zurück  gebracht. 


Das  Klösseväteropfer  ein  grauta-  oder 
grhyakarman  ^ 

Jeder  familienvater ,  grhastha,  der  die  heiligen  drei 
Qrautafeuer  unterhält,  verrichtet  in  der  oben  beschrie- 
benen weise  das  Klösseväteropfer  am  Neumondstage, 
vor  dem  Neumondsopfer ,  mit  hilfe  des  Adhvaryupriesters 
(vgl.  Hillebrandt,  Voll-  und  Neumondsopfer,  s.  i). 
Nach  der  gewöhnlichen  ansieht  ist  es  also  eine  (jrauta- 
ceremonie,  und  wird  es  demgemäss  meistens  in  den 
(jrautasütras  bei  gelegenheit  des  dargapürnamäsa-opfers 
behandelt.  Nur  in  zwei  (jäkhäs,  so  weit  mir  bekannt, 
wird  es  nicht  im  Qrauta-  sondern  im  grhyasütra  darge- 
stellt: in  den  KauQika-  und  Gobhilasütras.  Die  Ursache 
davon  ist  nach  meiner  ansieht  diese,  dass  das  Klösse- 
väteropfer zwar  eine  Qrautaceremonie  ist,  aber  auch 
eine  grhyaceremonie  sein  kann ,  nl.  für  einen  verrichter , 
der  nicht  die  heiligen  (jrautafeuer  unterhält.  Die  meisten 
darstellungen  des  p.  p.  y.  nämlich  schliessen  mit  der 
Vorschrift,  die  Verrichtung  dieses  opfers  sei  auch  bin- 
dend für  denjenigen ,  der  nicht  die  Qrautafeuer  unter- 
hält,  den  anähitägni;  nur  tritt  in  diesem  falle  an  die 


4)  Der  mantra  ist  von  Bhär.,  Äp.  und  Hir.  überliefert  und  findet  sich 
auch  im  MBr.  IL  3.  17,  mit  dem  unterschied,  dass  der  Taittiriyaraantra 
statt  yonim:  devän  liest  und  zwei  HSS.  pradäh  haben.  Vgl.  auch  AS. 
XVIII.  4.  65  und  3.  42. 
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stelle  des  südlichen  feuers ,  das  häusliche ,  d.  h.  das  seit 
der  heirath  im  hause  vorhandene  teuer.  Die  sütras, 
welche  die  Verehrung  des  gärhapatyafeuers  am  schluss 
der  ceremonie  vorschreiben  (die  Taittiriyasütras  und 
ÄQvaläyana)  geben  für  diesen  fall  die  restriction,  dass 
aus  dem  mantra  yad  antarikMm  das  wort  gärha'pakjah 
fortbleiben  solle;  nach  Bhäradväja  soll  sogar  die  Ver- 
ehrung des  gärhapatya  ganz  unterlassen  werden.  Die 
anwesenheit  der  pindapitryajiiabehandlung  in  einem 
grhyasütra  erkläre  ich  also  daraus,  dass  das  Klössevä- 
teropfer,  wenn  mit  dem  häuslichen  feuer  verrichtet, 
ein  grhyakarman  wird;  weil  aber  doch  der  gebrauch 
der  (jrautafeuer  in  dieser  ceremonie  das  normale  ist, 
wird  die  q  r  a  u  t  adarstellung  derselben  gegeben.  Daher 
der  Widerspruch  zwischen  KauQ.  88.  20 ,  wo  gesagt  wird , 
der  Opferherr  solle,  während  die  Väter  speisen,  nach 
dem  daksinägni  ^)  blicken  und  89.  16,  wo  es  heisst, 
dass  der  anähitägni  im  häuslichen  feuer  ^)  opfern  soll , 
während  doch  beim  anähitägni  vom  dakäinägni  die  rede 
nicht  sein  kann.  Ferner  ist  das  p.  p.  y.  im  Vaitäna- 
(Qrauta)sütra  der  Kau(jikas  desshalb  nicht  dargestellt, 
weil  es  schon  im  Kaugikasütra  vorlag  ;  bekanntlich  hat  ja 
das  Vaitänasütra  erst  nach  dem  Kaugikasütra  seine 
jetztige  gestalt  bekommen. 

Weit  schwieriger  ist  es  die  art  des  von  Gobhila  dar- 
gestellten pindapitryajna  zu  erfassen.  Dem  Wortlaut  nach 
und  an  und  für  sich  betrachtet  sind  seine  auf  das  p.  p.  y. 
sich  beziehende  Vorschriften  zwar  zu  begreifen ,  im  ver- 
gleich mit  dem  ritual  der  anderen  (jäkhäs  jedoch  sind 
mir  diese  sütras  (IV.  4,  1 — 4)  nicht  deutlich.  Die  worte 
besagen:    „das   Klösseväteropfer  genannte  ^räddha  mit 


1)  antaragni  hier  =  daksinägni ?  vgl.  Bloomfield,  Einl.  zum Kaug.  s.  p.  XXI. 

2)  Ich   verrauthe   dass   statt   Bloomfield's   grhyesvanähüagneh  zu  lesen 
sei:  grhye  pyan° ,  man  siehe  die  vv.  11.;  gfhye  sc.  agnau. 
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dem  davon  verschiedenen  anvähärya(Qräddha)  ist  monat 
für  monat  nach  dem  ritus  des  Anvaätakyam,  aber  hier 
nur  mit  der  topfspeise ,  und  ohne  die  kuh ,  abzuhalten." 
Hier  wird  auffallend  ^)  das  p.  p.  y.  ein  9i*äddha  genannt. 
Vielleicht  nennt  Gobhila  es  insofern  ein  ^räddha,  als 
es  von  einem  grhastha  in  der  gewöhnlichen  praxis  mit 
dem  ergänzungs-^räddha  verbunden  ausgeführt  wird, 
sodass  p.  p.  y.  und  ^i'äddha  zu  einem  ganzen  werden ; 
eben  dadurch  wird  das  p.  p.  y.  in  gewissem  sinne  selbst 
zu  Qräddha  *). 

Sehr  befremdend  sind  die  restrictionen ,  mittelst  deren 
Gobhila  das  an vaStaky arituell  auch  für  das  p.  p.  y.  zu- 
recht macht.  Gerade  die  punkte  die  vom  Anva§takyam 
fortbleiben  sollen ,  sind ,  in  vergleichung  mit  anderen 
Qäkhäs ,  dem  p.  p.  y.  besonders  eigenthümlich.  Das  nieder- 
legen des  feuerbrandes ,  die  salbe  und  fusssalbe,  die 
abbitte  (=  namaskära) ,  das  verzehren  des  mittleren 
klosses  von  der  gattin,  das  zurücklegen  des  feuerbran- 
des mit  abhün  no  dütah ,  das  alles  soll  aus  dem  p.  p.  y. 
fortbleiben. 

Was  also  das  wesen  des  Klösseväteropfers  und  des 
^räddhas  angeht,  beharre  ich  bei  meiner  früheren  mei- 
nung,  das  erste  sei  eine  grautaceremonie ,  mit  den  hei- 
ligen feuern  durch  vermittelung  des  Adhvaryu  zu  voll- 
ziehen, das  ^i'äddha  dagegen  eine  grhyaceremonie  vom 
yajamäna  selbst  und  immer  im  häuslichen  feuer,  unter 


1)  vgl.  Winternitz  in  WZKM.  IV.  s.  201. 

2)  Wäre  es  ganz  unmöglich  —  es  ist  nur  eine  sehr  bescheidene  ver- 
muthung,  der  ich  hier  ausdruck  gebe  —  die  worte  tat  präddham  (IV. 
4,  2)  in  einem  worte  zu  lesen  und  die  ganze  stelle  s6  zu  erklären:  »durch 
die  topfspeise  des  Anvastakyam  ist  das  Klösseväteropfer  erklärt ;  auf  den  neu- 
mondstag  fällt  das  dazu  gehörige  Qräddha  (tatpräddham) ;  dabei  wird  ein 
zweites  anvähärya  (hier  daksinä ,  opferlohn)  gegeben  (also  eins  beim  p.  p.  y., 
und  noch  eins  beim  Qräddha,  nicht  eins  für  beide);  es  wird  jeden  monat 
verrichtet."  anvähäryam  =  yä  cänte  daksinä  bhavet,  Kprad.  III.  8.  1. 
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umständen  in  den  bänden  der  brähmanas  statt  im  feuer , 
zu  vollzieben.  Unter  gewissen  umständen,  die  jedocb 
abnormal  sind ,  kann  aber  das  p.  p.  y.  zum  grbyakarman 
werden  ') ,  aber  nie  das  Qi'S^^iha  zum  Qrautakarman. 
Auch  bleibe  ich  dabei,  und  gebe  damit  den  comm.  zu 
Gobh.  IV.  4.  1 — 4  recht,  dass  beim  eigentlichen  Klös- 
seväteropfer keine  brähmanenspeisung  ist ;  es  ist  dies  auch 
die  ansieht  des  Subrahmanyavidvän ,  der  sich  in  seiner 
gobhilagrhyakarmaprakäQikä  also  äussert:  anvaUahja- 
sthälipäkavat  pmdapitryajnah  kartavyah  mämsacarum  bräh- 
manabhojanamca  varjayet  ....  pindapitryajmm  krtvä  tas- 
minneva  dine  mäsagräddhamca  brähmanabhojanapindasahitam 
kartavyam. 


4)  So  wird  auch  im  Prayogaratna  und  im  Samskärakaustubha  der 
pindapitryajöa  dargestellt,  aber  wie  derselbe  von  einem  anähitägni  zu 
verrichten  ist. 


IL  DAS  gRADDHA. 


1.  Nach  den  Baudhäyaniyas. 

Für  den  ritus  der  Baudhäyaniyas  liegt  uns,  so 
weit  nöthig,  das  ganze  kalpasütra  vor:  der  Qrautaritus 
in  der  schon  erwähnten  hs.  des  India  Office ,  der  gihya- 
ritus  in  Bühlers  hs.  mit  den  näheren  ausführungen  im 
dharmaQäötra  nach  Hultsch's  ausgäbe  und  endlich  eine 
vollständige  Übersicht  in  der  Baudh.  paddhati,  I.  0.  n°  293. 
Für  einen  gesammtüberblick  über  den  präddharitus  kann 
man  keines  von  diesen  hilfsmitteln  entbehren.  Das 
grhrya-  oder  smärtasütra  nämlich  gibt  bezüglich  des 
Qräddharitus  am  schluss  des  17*^°  adhy.  des  2*^"  buches 
an ,  dass  der  astakäritus  auch  der  des  Qräddha  ist ,  welche 
angäbe  durch  die  worte  des  dh.(j.  (I.  15.  9):  geMmuktam 
aUakähome  bestätigt  wird.  In  der  behandlung  dieses 
gegenständes  wird  aber  wiederholt  auf  partien  zurück- 
gedeutet, die  als  schon  bekannt  vorausgesetzt  werden. 
Der  den  astakähoma  behandelnde  abschnitt  wird  nun 
unmittelbar  nach  den  anderen  sechs  päkayajfias  behan- 
delt (huta,  prahuta,  ähuta,  (julagava,  baliharana,  pra- 
tyavarohana) ,  und  in  diesen  findet  sich  nichts,  worauf 
sich  das  zweimal  vorkommende  tat  purastät  vyäkhrjätam 
beziehen  könnte.  Diese  worte  deuten  aber  zweifellos  auf 
gewisse  stellen  im  grautasütra  zurück ;  damit  ist  zu- 
gleich der  beweis  geliefert ,  dass  nicht  nur  das  dharma- 
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Qästra  hinter  dem  grhyasütra,  wie  schon  von  Bühler 
(S.  B.  E.,  Baudh.  s.  XXX)  bemerkt  worden  ist,  sondern 
seinerseits  das  grhyasütra  hinter  dem  Qrautasütra  ge- 
folgt sein  muss. 

Von  dem  verhältniss  der  Qräddhabehandlung  im  smär- 
tasütra  ^)  zu  derjenigen  im  dharma^ästra  lässt  sich  fol- 
gendes sagen.  Zuerst  aber  einige  worte  über  den  uns 
in  Hultsch'  ausgäbe  vorliegenden  text.  Man  liest  (II. 
14.  7):  . ,  .  ägnimukhät  krtvännasyaiva  tisra  ähiitlr  juhoti^ 
somäya  . . .  yamäya  .  . .  agnaye  .  . .  sväheti  tacchehnännam 
abhighäryännasyailä  eva  tisro  juhiiyät.  Offenbar  ist  die  von 
Bühler  aufgenommene  lesart  und  die  darauf  gegründete 
Übersetzung  (S.  B.  E.  XIV)  nicht  die  rechte ,  und  dadurch 
hat  sich  Hultsch  verführen  lassen  annasyaiva  statt  äj- 
yasyaiva  drucken  zu  lassen,  wie  die  besten  hss.  lesen. 
Bühlers  Übersetzung  ist  demnach  in  dieser  weise  zu 
ändern :  „he  offers  three  burntoblations  of  clarified 
b  u  1 1  e  r . . . ;  with  the  rest  of  this  (clarified  butter ,  used 
in  making  the  three  oblations  to  Soma,  Yama  and 
Agni)  he  shall  sprinkle  the  food  and  make  the  same 
three  (burntoblations)  of  the  (so  sprinkled)  food."  So 
löst  sich  wenigstens  einer  der  Widersprüche  zwischen 
grhya-  und  dharmasütra.  Denn  nach  dem  also  verbes- 
serten text  besteht  nun  das  agnaukarana  im  dharma- 
Qästra  aus:  1.  drei  schmalzspenden  an  Soma,  Tama 
und  Agni;  2.  denselben  spenden  von  der  speise, 
während  dem  smärtasütra  zufolge  geopfert  werden:  1. 
fünf  schmalzspenden  mit  dem  sruvalöffel  (mit:  yäh  pra- 
clh  XL.  s.  w.);  2.  drei  spenden  mit  der  darvi,  von  der 
netzhaut  oder  dem  mus,  an  Soma,  Tama  und  Agni; 
3.  nochmals  dieselben  drei  spenden  von  der  speise  (oder 


1)  Das  astakaritual  wird  nl.  im  smartasutra  auch  für  das  masigraddha 
gültig  erklärt. 
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vom  kuchen);  und  schliesslich  24  darvyähutis,  den  glei- 
chen personen  dargeboten,  welche  der  BaudhäyanTya 
beim  tarpana  zu  sättigen  pflegt  (dh.Q.  IL  9.  14).  Ver- 
gleicht man  die  sütras  der  anderen  Taittinyakas ,  so 
ist  deutlich,  dass  die  darstellung  des  smärtasütra,  wo 
die  spenden  mit  yäh  präcih  u.  s.  w.  und  die  24  upa- 
ghätaspenden  mit  zum  agnaukarana  gerechnet  werden , 
die  ältere  ist.  Die  darstellung  des  dharmagästra  steht 
also  keineswegs  im  Widerspruch  zu  der  des  smärtasütra , 
sondern  lässt  nur  die  fünf  spenden  und  die  24  upaghätas 
weg,  während  es  einfachere  und  kürzere  Sprüche  beim 
opfer  an  Soma ,  Yama  und  Agni  vorschreibt  ^). 

Ein  scheinbarer  widersprach  scheint  zu  bestehen  zwi- 
schen den  Worten  des  grhyasütra :  brähmanän  nimanlrayate 
yonujotragrutavrltasam'pan'nän  asambandhän  ityeke  kämam  sam- 
handhän  api,  mit  dh.Q.  IL  14.  6:  yonigotramanträsam- 
bandhän.  Jenes  „asambandhän''^  ist  hier  aber  als  eine 
ursprünglich  von  anderen  gemachte  restriction  aufzu- 
fassen ,  die  jedoch  von  Baudhäyana  als  richtig  und  bindend 
anerkannt  wird.  Dieser  gebrauch  des  „eke''^  steht  nicht 
allein.  Denn  wenn  es  im  grhs.  später  heisst:  tris  tilo- 
dakarn  eke  samämanatili,  so  ist  die  ansieht  der  „eke^'' 
offenbar  auch  die  des  sütrakära,  was  auch  bestätigt 
wird  durch  die  behandlung  des  vrddhiQräddha  (vgl.  weiter 


1)  Auch  im  smärtasütra  selbst,  sei  es  auch  in  einem  der  später  ange- 
hängten texte,  wird  eine  einfachere  art  mitgetheilt,  das  Qräddha  abzu- 
halten; nach  dieser  Vorschrift  kann  der  Qräddhaverrichter  die  brähmanas, 
nachdem  er  sie  hat  niedersitzen  lassen,  fragen:  »In  euch  will  ich  das 
agnaukarana  halten  und  die  klösse  geben"  (hhavatsevägnaukaranam 
pindamgca).  Nach  der  zustimmenden  antwort  werden  die  Überreste  der 
speisen  nicht  zusammengefegt,  sondern  eben  daselbst  drei  klösse  gegeben, 
südlich  von  den  br.  Wenn  er  aber  nicht  im  feuer  opfert,  so  soll  er  im 
häuslichen  feuer  drei  spenden  von  der  speise  machen :  somäya  pitrpltäya 
u.  s.  w.,  wie  im  dh.?.  —  Mit  der  stelle  grhs.  fol.  54.  a  vgl.  man  Baudh. 
paddh.  III.  6. 
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unten  s.  37) ,  wo  das  darreichen  von  gerstenwasser,  wel- 
ches hier  das  sesamwasser  ersetzt,  gerade  dreimal  und 
in  den  hier  vorgeschriebenen  momenten  stattfindet. 

Ein  anderer  unterschied  ist  in  den  Sprüchen ,  mit  wel- 
chen die  den  brähmanas  zu  gebende  speise  geweiht  oder 
berührt  werden  soll.  Der  unterschied  besteht  jedoch  nur 
darin ,  dass  die  im  dh.Q.  vorgeschriebenen  Sprüche  gegen- 
über denen  des  sm.s.  am  anfange  ein  plus  aufweisen. 
Der  Zusatz  ist  aber  doch  echt  Tajurvedisch ,  denn  fast 
dieselben  worte  gebrauchen  auch  Bhäradväja  und  Hira- 
nyakcQin  in  den  gleichen  Sprüchen.  Während  aber  die 
Baudh.  paddhati  überall  die  kürzere  gestalt  nach  dem 
smärtasütra  hat,  giebt  die  von  Hemädri  (s.  1692)  mit- 
getheilte  beschreibung  des  pailcamigräddha ,  welche,  so 
weit  ich  habe  sehen  können,  sich  in  der  Bühler'schen 
hs.  nicht  vorfindet,  die  längere  gestalt  der  gemeinten 
mantras.  Hat  man  hier  doppelte  Überlieferung  anzuer- 
kennen oder  einfach  erweiterung  durch  spätere? 

Verschiedene  Überlieferung  scheint  die  Ursache  davon 
zu  sein,  dass  dem  smärtasütra  und  der  astakähomabe- 
schreibung  zufolge  den  Ahnen  vier  und  zwanzig 
klösse  gegeben  werden  sollen  (so  auch  im  pancami- 
(jräddha  bei  Hemädri),  während  eine  paddhati  in  der 
Bühler'schen  hs.  (paribhäsä.s.  2^^  adhy.)  nur  drei  klösse 
vorschreibt,  sowie  die  Paddhati  I.  0.  293,  und  Näräyana 
ad  Äqv.  grhs.  II.  5.  8.  In  der  India-office-paddhati  heisst 
es  dagegen  wieder  beim  sapindlkarana :  annageMih 'pindän 
dadäti  pitrbhyah  svadhä  nama  iti  calurvimgati. 

Während  das  eigentliche  smärtasütra  sowohl  für 
Aätakä  als  für  (y^äddha  im  allgemeinen  denselben  ritus 
giebt ,  unterscheiden  die  späteren  texte ,  sogar  schon  die 
dem  smärtasütra  zugefügten  paribhäsäsütrani  und  die 
paddhatis,  zwei  arten  von  ^i^äddha:  das  aätakägräddha 
und  das  am  zehnten  tage  zu  verrichtende  vivähaQräddha , 
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welches  dann  als  prototypus  für  alle  übrigen  (Jräddhas 
gilt.  Ausser  dem  schon  genannten  unterschied  in  der 
anzahl  der  klösse,  wird  noch  ein  anderer  ganz  wichti- 
ger angegeben:  das  eigentliche  astakäopfer  fällt  näm- 
lich ganz  hinweg:  a^akähomavarjitam  mäsikagräddham 
(Paddh.  III.  5,  fol.  102.  a).  Die  darstellung  des  viväha- 
^räddha  welche  uns  die  paribhäsäsütras  geben,  rührt 
nun  offenbar  nicht  von  Baudhäyana  selbst  her,  wie  aus 
gewissen  ausdrücken  in  diesem  kapitel  hervorgeht  (z.  b. 
fol.  54.  b. :  iti  bodhäyanah) ;  sie  kann  also  über  die  rich- 
tige auffassung  der  älteren  texte  keinen  direkten  auf- 
schluss  geben ;  erwägt  man  weiter ,  dass  auch  in  anderen 
Qäkhäs  (siehe  die  Kathas)  der  astakäritus  nebst  dem 
astakäopfer  für  die  gewöhnlichen  ^raddhas  vorgeschrie- 
ben ist ,  so  kann  es  a  priori  als  sehr  möglich  erscheinen , 
dass  es  auch  die  absieht  des  sütrakara  gewesen  sei,  den 
astakäritus  mit  astakäopfer  für  alle  ^räddhas  zu 
bestimmen ,  obschon  es  als  natürlich  erscheinen  könnte , 
dass  z.  b.  aus  dem  monatlichen  ^räddha  derjenige  theil 
des  astakäritus ,  der  besonders  der  Verehrung  der  Astakä 
gewidmet  ist,  wegfiele. 

Im  folgenden  versuche  ich  jetzt  einen  überblick  über 
den  Qräddharitus  der  Baudhäyaniyas  zu  geben ;  zu  gründe 
liegt  natürlich  die  beschreibung  der  Astakäfeier  im  smärta- 
sütra  II.  16,  17.  Diese  beschreibung  ergänze  ich  nach 
den  jüngeren  texten,  indem  ich,  damit  man  älteres 
von  jüngerem  unterscheiden  könne,  diese  ergänzungen 
in  gesperrtem  druck  hinzufüge.  PS  bedeutet  dann:  pa- 
ribhäsäsütra ;  P:  paddhati;  D^:  dharma^ästra ;  P(y:  pan- 
camiQräddha  in  Hemädri's  (jräddhakalpa.  Nach  dem  as- 
takäkapitel  folgen  dann  die  Variationen  (vikrti's)  des 
gewöhnlichen  Qräddha  (ekoddista-  und  vrddhicjräddha) 
und  endlich  das  sapindikarana. 
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Am  vorigen  tage  oder  frühmorgens  (P) 
ladet  er  mit  den  worten:  „morgen  werde  ich....  ab- 
halten" brähmanas  ein,  die  von  guter  geburt,  edlem 
geschlecht,  gelehrsamkeit  und  unbescholtenem  lebens- 
wandel  sind,  die  nicht  mit  ihm  verwandt  sind,  nach 
einigen;  nach  belieben  aber  auch  verwandte,  wenn  sie 
gelehrt  und  unbescholtenen  lebenswandels  sind,  denn: 
„in  leuten  von  gelehrsamkeit ,  betragen  und  geburt ') 
wird  die  manenspeise  niedergelegt"  so  lehrt  man. 

Nachdem  er  sie  am  folgenden  tage  mit  haar-  und 
bartpflege ,  mit  Salbung  und  einem  bade  nach  vermögen 
aufgewartet  und  selbst  gebadet  hat,  soll  er  an  einem 
reinen  ort  nach  Verrichtung  der  (bei  den  häuslichen 
opfern  üblichen)  handlungen  vom  einritzen  der  opfer- 
stätte  an  bis  zum  weihen  des  sprengwassers ,  mit  opfer- 
gras in  der  hand  die  kuh  herbeiholen:  „den  vätern 
willkommen  hole  ich  dich  herbei",  „den  grossvätern  will- 
kommen hole  ich  dich  herbei";  „den  urgross  vätern  will- 
kommen hole  ich  dich  herbei" ;  nach  einigen  ohne  spruch ; 
dann  besprengt  er  sie  mit  wasser:  „den  vätern  will- 
kommen besprenge  ich  dich";  „den  grossvätern  w.  b. 
ich  dich" ;  „den  urgross  vätern  w.  b.  i.  dich"  ;  nach  einigen 
ohne  Spruch.  Jetzt  tödtet  man  die  kuh,  indem  sie  so 
steht ,  dass  der  köpf  nach  Westen ,  die  füsse  nach  Süden 
gekehrt  sind.  Nachdem  er  an  der  getödteten  kuh,  mit 
wasser  sprengend  *) ,  die  ceremonie  des  schwellens  ')  voll- 
zogen und  ohne  spruch  die  netzhaut  herausgezogen  hat , 
nimmt  er  das   herz   und   die  gewöhnlichen  abschnitte 


1)  lesend:  °yonisu  hi. 

2)  abhisekam  ist  wohl  gerundiv? 

3)  d.h.  alle  leibesöffnungen  werden  mit  wasser  besprengt;  die  ceremonie 
ist  übergenommen  aus  dem  grautathieropfer ,  wo  das  äpyäyana  abgehal- 
ten wird  mit  den  Sprüchen  TS.  I.  3.  9.  Dasselbe  ist  nach  Baudh.  beschrie- 
ben grs,  (I.  0.)  fol.  28.  b.  1 :  papoh  ■pranän  äpyüyayati. 
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heraus;  wenn  er  diese  an  dieselben  bratspiesse gesteckt , 
kocht  er  sie  in  demselben  feuer;  absonderlich  röstet  er 
das  fleisch,  den  reissbrei  (odana)  und  die  kuchen  und 
die  anderen  speisen.  Wenn  alles  zubereitet  ist,  bringt 
er  es  zusammen.  Jetzt  wäscht  er  bände  und 
füsse  der  beiden  für  das  Götter^räddha  {dai- 
vam)  geladenen  brähmanas  über  einem  mit 
gerste  bestreuten  kreise,  heisst  sie  sich 
den  mund  spülen  und  sich  so  setzen,  dass 
ihr  angesicht  nach  Osten  gekehrt  ist,  und 
die  reihe  im  Norden  abschliesst.  Wenn  er  die 
Purüravas  und  Ärdrava  genannten  Allgöt- 
ter mit  den  Sprüchen:  „Ihr,  Allgötter,  kom- 
me t"  (VS.  VII.  34)  und:  „Allgötter,  höret  meinen 
ruf"  (VS.  XXXIII.  53)  herbeigeführt,  greift  er 
den  betr.  brähmana  beim  daumen  und  macht 
die  zweite  einladung:  „ich  lade  dich  zum 
VaiQvadeva  ein".  „Om,  so  sei  es",  antworte 
er.  „Treten  sie  näher".  „Das  will  ich"  ist  die 
antwort.  Jetzt  bestreue  er  ihn  zweimal 
mit  gerste  von  den  füssen  aufwärts  bis  zum 
haupt,  gebe  ihm  wohlgerüche,  blumen, 
Weihrauch,  lampen,  und  weise  ihm  den  vaiQ- 
vadevam  carum  zu  (d.  h.  den  für  die  zum  dai- 
vam  geladenen  brähmanas  bestimmten  reiss- 
brei) mit  den  Worten:  „den  Allgöttern, 
svähä"  ')  (PS  und  P). 

Östlich  behängt  nimmt  er  jetzt  ein  golde- 
nes, silbernes,  kupfernes,  eisernes,  messin- 
genes  oder   irdenes   gefäss,   welches    er   auf 

1)  P  ist  viel  weitläufiger  als  PS,  und  schreibt  hier  alle  die  ceremonien 
vor,  die  später  bei  der  weihe  der  speise  für  die  Väter  zur  anwendung 
kommen;  danach  das  hersagen  von:  ye  devci  divyekadaga  stha . . .  jusa- 
dhvam  (TS,  I,  4.  10)  und  von  dem  spruch:  ä  gacchantu  mahabhagäh. 
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gräser  setzt,  deren  spitzen  nach  Süden  ge- 
kehrt sind;  verfertigt  reiniger,  und  be- 
sprengt die  ge fasse,  die  er  aufrecht  gestellt 
hat,  mit  ohne  Spruch  geweihtem  wasser.  Wäh- 
rend er  über  den  pavitra  hin  wasser  in  dieses 
gefäss  hineingiesst,  sagt  er:  „Zu  mir  sollen 
die  Väter  auf  dem  götterpfade,  vom  wogen- 
den himmlischen  wasser  her  kommen;  bei 
diesem  opfer  mögen  sie  alle  ihre  wünsche 
erfüllt  sehen  und  dieses  (wasser)  unversieg- 
lich  ihnen  zuströmen:  für  die  väter  (resp. 
grossväter,  urgrossväter)  nehme  ich  dich 
(nl.  das  wasser)"*).  Dann  nimmt  er  den  rei- 
niger fort  und  streut  sesamkörner  hinein 
mit  dem  Spruche:  „Sesam  bist  du,  dem  Soma 
geweiht,  beim  Gosava  von  den  Göttern  ge- 
schaffen; von  den  alten(?)  dargebracht  gehe 
mit  svadhä  zu  den  Vätern,  und  mache  diese 
weiten  uns  geneigt,  svadhä  namah"^).  Dann 
giesst  er  über  einen  reiniger  honig  hinein 
mit  den  drei  sprächen:  „Süss  mögen  die 
winde"  (TS.  IV.  2.  9.  3)  mit  jedem  einzelnen 
verse.  Mit  allen  fingern  umrührend  berührt 
er  es  mit  dem  spruch:  „Soma's  kraft  bis  du, 
möge  mir  deine  kraft  zu  theil  fallen;  ambro- 
sia  bist  du,  schütze  mich  vor  dem  tod, 
schütze  mich  vor  dem  blitz"  (TS.  I.  7.  14).  Was 
etwa  hineingefallen  ist,  das  nimmt  er  mit 
daumen  und  ringfinger  heraus  und  werfe  es 
in  die  richtung  der  Nirrti  (S.  W.)  mit  dem 
Spruche:  „Hinaus  geworfen  ist  des  Namuci 
haupt,  hinweggeopfert  sind  die  DandaQüka" 


1)  Den  tekst  des  mantra  gibt  Beil.  XII. 
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(TS.  1.1.).  Dann  steckt  er  die  band  ins  wasser 
und  fasst  (das  ehrenwasser)  wieder  an  mit 
dem  Spruch:  „Günstig  seien  uns  die  Gewäs- 
ser u.  s.  w."  (TB.  I.  2.  1.1).  Als  er  es  so  mit  allen 
den  drei  ge fassen  gemacht  hat,  bestreue  er 
sie  mit  blumen,  weibrauch  u.  s.  w.  und  lege 
gräser  mit  den  spitzen  südlich  gekehrt  über 
die  argbyage fasse.  Jetzt  streut  er  auf  die 
stellen  des  speisens  und  auf  die  sitze  sesam- 
körner  und  kiese  aas,  und  spreche  dabei:  „Ver- 
trieben sind  die  Asuras  und  Raksasas  und 
PiQäcas,  die  auf  der  erde  wohnen;  mögen  sie 
von  hier  anderswohin  gehen,  wohin  es  ihnen 
gelüstet"^).  Dieselben  stellen  bespritzt  er 
auch  mit  wasser:  „Erheben  mögen  sich  die 
niederen"  (TS.  IL  6.  12.  3).  Jetzt  führt  er  die 
Väter  herbei:  „Kommet,  o  Väter,  ihr  freunde 
des  Soma,  auf  den  geheimnissvollen  uralten 
pfaden,  nachkommen  uns  schenkend,  habe 
undlanges  leben:  ein  alter  von  hundert 
Jahren".  Jetzt  ruft  er  die  (PS,  P)  ungeradzahli- 
gen brähmanas  deren  füsse  und  bände  er  wohl  gewaschen 
hat  nachdem  er  sie  den  mund  hat  spülen  lassen,  diese 
lässt  er  niedersitzen  auf  verfertigten  sitzen,  mit  dar- 
bhagräsern  bedeckt ,  mit  dem  angesicht  nach  Osten  oder 
nach  Norden ,  im  ersten  fall  so ,  dass  die  reihe  im  Süden , 
im  zweiten  so,  dass  die  reihe  im  Osten  abschliesst. 
Indem  er  wasser  über  ihre  bände  (P)  ausgiesstund 
sie  beim  daumen  greift,  ladet  er  mit  anwendung 
der  heiligen  silbe  sie  ein:  „Zum  astakä^räddha  lade  ich  • 
sie  ein".  „Om,  so  sei  es",  ist  die  antwort.  „Treten 
sie  näher".  „Das  will  ich",  antworten  die  anderen.  V^ e  n  n 


1)  Siehe  Beilage  XII. 


Qraddha  nach  den   Baudhayaniyas.       27 

er  die  brähmanas  vom  haupt  abwärts  bis  zu 
den  fassen  mit  sesam  bestreut  und  den  rei- 
niger,  welcher  auf  jedem  der  arghyagefässe 
liegt,  in  ihre  bände  gegeben  hat,  giebt  er 
händewaschwasser  (P).  Dann  giebt  er  das  mit  sesam 
vermischte  wasser  mit  den  Worten:  „dem  N.  N.,  svadhä 
namah",  „dem  N.  N.,  svadhä  namah".  Einige  haben  die 
gewohnheit  dreimal  sesamwasser  darzureichen ;  vor  dem 
essen  gebe  er  zweimal  sesamwasser,  und  nachher  zum 
dritten  mal.  Wenn  er  sie  nach  vermögen  mit  kleidern , 
Wohlgerüchen ,  räucherwerk ,  lampen ,  kränzen  u.  s.  w. 
beschenkt  hat,  fragt  er:  „Soll  herausgeschöpft  und  im 
feuer  geopfert  werden?"  und  jene  antwortcD  :  „Es  werde 
geschöpft  und  geopfert  nach  belieben",  oder  auch :  „Soll 
ich  im  feuer  opfern"?  und:  „Es  werde  im  feuer  geop- 
fert". Wenn  er  so  die  erlaubniss  bekommen ,  verrichte  er 
die  handlungen  vom  her  umlegen  (der  holzstücke  ums 
feuer)  ab  bis  zum  agnimukha  ')  und  opfere,  wenn  die  netz- 
haut  gar  gekocht  ist ,  fünf  spenden  mit  dem  sruva ;  das  ist 
früher  ^)  erklärt,  (und  zwar  mit  den  folgenden  Sprüchen : 
„Mittelst  der  gewässer,  welche  im  Osten  und  Norden 
entstehen ,  den  trägern  des  Alls ,  scheide  ich  einen  anderen 
von  dem  vater.  svadhä  namah  svähä!"  (I) 


4)  das  opfer,  welches  alle  darvihoinas  einleitet,  bestehend  aus  spenden 
mit  den  Sprüchen:  yukto  vaha  jätavedah  (=  Hir.  grhs.  I.  2.  18);  catasra 
agäh  (TS.  V.  7.  8.  2);  ä  no  bhadräh  (VS.  XXV.  '14);  virüpüksa  mä 
vihädhistKä  mä  vihädha  vibädhathäh  \  nirriyai  ivä  putram  ähuh  sa  nah 
karmäni  sädhaya  (cf.  MBr.  II.  5.  7);  virüpäksam  aham  yaje  nijamgham 
gabalodaram  |  yo  mäyam  paribadhate  griyai  pusiyaica  nityadä  (tasmai) 
(cf.  MBr.  II.  5.  6);  yä  tiragcl  nipadyase  (=  Hir.  I.  2.  iS);  sanradhanyai 
devyai  (Hir.  ib.);  prasädhanyai  devyai  (ib.);  bhüh;  bhuvah;  suvah; 
bhurbhuvahsuvah.  Im  ganzen  also  zwölf  spenden.  Vgl.  Baudh.  grhs.  I. 
5  (fol.  6.  a),  Baudh.  prayoga,  MS.  Kern  3108,  fol.  121.  b ;  Hemädri,  gräddhak. 
S.  1693,  z.  6. 

2)  nl.  im  grautasütra,  ädhänasütra,  pragna  2,  patala  10;  MS.  I.  0. 
3186,  fol.  13.  a. 
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„Mittelst  der  berge,  der  grossen  erde,  des  himmels, 
der  endlosen  himmelsgegenden ,  [der  genüsse,]  scheide 
ich  einen  anderen  von  dem  grossvater.  svadhä  namah 
svähä!"  (II) 

„Mittelst  der  Jahreszeiten,  der  die  dämmerung  um- 
fassenden etmale,  der  halbmonate  und  monate  scheide 
ich  einen  anderen  von  dem  urgrossvater.  svadhä  namah 
svähä!"  (III) 

„Was  meine  mutter  gefehlt  hat ,  ihr  gelübde  brechend , 
d6n  samen  möge  mein  vater  annehmen;  ein  anderer 
möge  (der  mutter)  durch  dieses  (wasser)  abgehen,  svadhä 
namah  svähä!"  (IV)  ^) 

„Das  körperglied ,  welches  etwa  euch  der  fleischfresser 
hier,  als  er  euch  den  weiten  (dem  jenseits)  zuführte, 
verbrannt  hat,  das  gebe  ich  hier  euch  wieder.  Seiet 
heil  und  im  besitze  aller  eurer  körperglieder ,  ihr  Väter, 
svadhä  namah  svähä!"  (V)) 

Dann  schneide  er  (einen  theil  der,  P)  die  netz- 
haut  ^)  in  drei  theile  und  opfert  diese  mit  der  feigen- 
hölzernen darvi ;  das  ist  früher  erklärt  ^).  (Nämlich  mit 
den  folgenden  Sprüchen: 

„Dem  feurigen  Soma  der  Väter  opfern  wir  havis;  o 
muthiger,  nimm  dies  von  uns  an.  Svajä!  Opferspeise 
den  göttlichen  Vätern,  svadhä,  namah,  svähä!"  (I) 

„Dem  von  den  Angirasen  angebetenen  Yama  der  Väter 
rufe  ich,  mich  zu  fordern;  söhn  des  Vivasvant,  esse 
dies  von  uns.  Svajä !  opferspeise  den  göttlichen  Vätern , 
u.  s.  w."  (II) 

„Wenn  du,  Agni  Kavyavähana,  den  frommen  Vätern 


1)  vgl.  zu  diesen  mantras  den  ersten  excurs  unten. 

2)  Im    vivähagräddha    wird    hier   die    vapä    von    dem   caru    vertreten; 
Paddh.  fol.  46,  a:  atha  caror  ekadegam  vapärtham  päträntara  uddhrtya. 

3)  vgl.  note  2  ad  pag.  27. 
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opferst,   so  führe   den  Göttern  ihre  speise  zu  und  den 
Vätern.  Svajä!  u.  s.  w."  (III) '))• 

Dann  opfert  er  die  astakäopfer  mit:  „diese,  welche 
zuerst  aufleuchtete"  2)  u.  f.,  fünfzehn  spenden;  „es  sind 
gegangen  welche  die  frühere"^),  eine  spende;  „als  des 
Jahres  abbild"  *) ,  eine  spende ,  zusammen  siebzehn.  Dann 
schneidet  er  den  kuchen  in  acht  stücke ;  drei  von  diesen 
opfert  er  in  der  weise  der  netzhaut,  die  anderen  giebt 
er  den  brähmanas.  Darauf  schneidet  er  jene  abschnitte 
fein  auf  einem  hackbrett  ^) ,  vermischt  den  reissbrei , 
das  fleisch ,  und  die  fleischbrühe ")  mit  schmalz ,  und 
opfere,  indem  er  mit  dem  feigenhölzernen  löffel  jedes- 
mal von  neuem  absticht:  „den  vätern,  svadhä  namah 
svähä  (1);  den  grossvätern  s.  n.  s.  (2);  den  urgrossvätern 
s.  n.  s.  (3) ;  den  müttern  s.  n.  s.  (4) ;  den  grossmüttern 
väterlicherseits  (5);  den  urgrossmüttern  väterlicherseits 
(6);  den  grossvätern  mütterlicherseits  (7);  den  gross- 
vätern der  mutter  (8) ;  den  urgrossvätern  der  mutter  (9) ; 
den  grossmüttern  mütterlicherseits  (10);  den  urgross- 
müttern mütterlicherseits  (11);  den  urgrossmüttern  der 
mutter  (12);  den  lehrern  (13);  denlehrergattinnen(14); 
den  geistigen  lehrern  (15);  den  gattinnen  der  geistigen 
lehrer  ( 16) ;  den  freunden  (17);  den  gattinnen  der  freunde 
(18) ;  den  verwandten  (19) ;  den  gattinnen  der  verwandten 
(20) ;  den  angehörigen  (21) ;  den  gattinnen  der  angehörigen 
(22) ;  allen  männern  s.  n.  s.  (23) ;  allen  gattinnen  s.  n.  s.  (24) ; 
dem  Agni ,  führer  der  manenspeise ,  Vollzieher  des  Opfers , 
svadhä,  namah,  svähä!"  —  im  südöstlichen  theile  des  feuers. 
Dann  thut   er  das  fleisch  und  den  reissbrei  in  speise- 


4)  Den  text  dieser  mantras  gibt  Beilage  XII. 

2)  TS.  IV.  3.  11.  3)  TS.  I.  4.  33.  4)  TS.  V.  7.  1. 

5)  uiasünel  cf.  Gobh.  IV.'  2.  12. 

6)  odanam   mämsam  yüsam\  so  auch  PS;  im  vivähagräddha  nach  der 
P  jedoch :  odanam  carum  yavägum. 


30       (Jräddha  nach   den   Baudhayaniyas. 

schusseln,  thut  die  verschiedenen  speisen  {viqcM)  hinzu, 
begiesst  (die  speise)  mit  dem  Überrest  des  geopferten, 
und  wenn  er  die  schusseln  auf  darbhagräser ,  deren  spitzen 
südlich  gekehrt  sind,  gestellt  hat,  und  mit  dergleichen 
darbhagräsern  bedeckt  hat,  berührt  er  sie  mit  den 
Sprüchen:  „Dein  gebiet  ist  die  Erde  (resp.  die 
Luft,  der  Himmel),  Agni  (resp.  Väyu,  Äditya) 
ist  dein  Zuschauer  (resp.  zuhörer,  verkündi- 
ger),  die  Rkverse  (resp.  Tajus,  Sämans)  sind 
deine  grosse,  zur  guten  besorg ung  des  ge- 
gebenen i)  (D9,  PQ.  Die  erde  ist  deine  schüssel,  der 
himmel  deckel,  im  munde  eines  brähmana  opfere  ich 
dich;  im  präna  und  apäna  gelehrter  brähmanas  opfere 
ich  dich:  unvergänglich  bist  du,  mögest  du  den  vätern 
(resp.  grossvätern ,  urgrossvätern)  jenseits ,  in  jener  weit 
niemals  versiegen."  Dann  übergiebt  er  die  speise  den 
brähmanas  und  weist  sie  ihnen  zu  vermittelst  des  dau- 
mens  des  brähmana  ohne  den  nagel  ^) ,  mit  den  worten : 
„dem  N.  N.  svadhä  namah'' ;  „dem  N.  N.  s.  n".  Während 
sie  essen  blickt  er  sie  an ,  indem  er  die  fünf  brähmanl's 
flüstert:  „in  den  hauch  eingedrungen  opfere  ich  am- 
brosia"  ^);  bei  den  worten:  „möge  meine  seele  in  die 
Allseele  zur  Unsterblichkeit  (eingehen)"  ^) ,  blickt  er  sich 
selber  an.  Von  da  an  blicke  er  nicht  mehr  nach  ihnen, 
„denn  die  Väter  sind  schamhaft",  so  heisst  es  in  der 
Schrift.  Sie  sättigend  mit  allem  was  ihnen  erwünscht, 
soll  er,  einen  reiniger  in  der  band  haltend, 
opfermässig  behängt,  auf  gräsern  sitzend 
(P),  den  brähmanas   zu  hören  geben:   die  Svadhävat- 


i)  d.  h.   »Agni  soll  darauf  zuschauen,  dass  die  dir  gebotene  speise  zu 
dir  gelangt." 

2)  d.  h.  er  steckt  den  daumen  des  br.  in  die  speise  ohne  den  nagel  mit 
derselben  in  berührung  zu  bringen. 

3)  TA.  X.  33.  sq. 
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brähmanas,  die  Rakäoghna-lieder ,  und  die  Nairrtaghna- 
lieder;  die  Vaisnava-sprüche  (TS.  I.  2.  13.  2), 
die  Rakäoghnaa  (TS.  I.  2.  14),  die  Vätersprü- 
che (TS.  I.  8.  5  und  IL  6.  12);  die  Nairrtas  (TS. 
IV.  2.  3.  2:  namah  su  te  .  . . .  sürl  vi  caUe),  die  reini- 
gungssprüche  (TB.  L  3.  10;  I.  4.  8)  und  andere 
reinigende  Sprüche  wie  das  trinäciketa,  tri- 
suparna,  trimadhu,  dieupanisads,  undmanen- 
gebete.  Jetzt  fragt  er:  „Seid  ihr  gesättigt"? 
und  jene  antworten:  „Wir  sind  gesättigt"  (P); 
den  gesättigten  giebt  er  mundspülwasser  und  sesam- 
wasser  wie  früher  auf  den  bänden  (P);  dann 
streut  er  in  der  nähe  der  Überreste  (P)  auf  einem 
unterlager  (von  darbha)  von  dem  rest  der  speise  aus 
mit  dem  spruche:  „Die,  welche  lebendig  geboren ,  vom 
feuer  verbrannt  und  nicht  verbrannt  sind  in  meiner 
familie,  die  mögen  sich  mit  dem,  was  hier  auf  der  erde 
gegeben  ist,  sättigen,  und  gesättigt  in  die  höchste  Se- 
ligkeit eingehen."  Nachdem  er  ebendaselbst  auchwasch- 
wasser  ausgegossen,  erwirbt  er  sich  die  gnädige  Stim- 
mung, indem  er  den  opferlohn  giebt :  wenn  er  sie  mit  gold, 
edelsteiuen,  kleidern,  eisen,  irdenem  geschirr,  rindern, 
pferden,  ziegen,  schafen,  elephanten,  sklaven,  reiss, 
gerste,  bohnen,  sesam,  stocken,  schuhen,  schirmen, 
ringen ,  wagen ,  sesseln ,  kissen ,  mit  jeglichem  schmuck 
versehen,  nach  vermögen  verehrt  hat,  und  sie  das 
„unversiegbar"  hat  sprechen  lassen,  wenn  er  ihnen  die 
füsse  umfasst  hat,  sie  das  „svadhä"  hat  sagen  lassen, 
sie  aufgerichtet  hat,  gnädig  gestimmt  hat,  von  1.  nach 
r.  umwandelt  hat,  sie  um  erlaubniss  für  den  Über- 
rest gebeten  hat,  und  auf  dem  gleiche  wege,  wie  er 
gekommen,  wieder  gegangen  ist,  meldet  er  ihnen  den 
Überrest  an ;  so  wie  sie  sagen ,  soll  er  damit  verfahren ; 
wenn  er  sich  nun  von  ihnen  verabschiedet  hat,  opfert 
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er  von  den  Speiseüberresten  drei  spenden 
mit  den  mantras:  „was  meine  mutter 
gefehlt...  den  samen  möge  der  vater..., 
svähä";  „was  meine  grossmutter  gefehlt... 
den  samen  möge  der  gross  vater ..  .,  svähä"; 
was  meine  u  r  gross  mutter .. .  den  samen 
möge  der  urgrossvater . . .  svähä"  (P,  PS  ^)); 
streut  er  südlich  vom  feuer  darbhagräser ,  mit  den  spit- 
zen nach  Süden  und  auf  diese  legt  er  klösse  hin ,  die 
von  den  Überresten  verfertigt  sind,  mit  den  Worten: 
„den  Vätern  svadhä  namah";  „den  grossvätern  svadhä 
namah"  (etc.  wie  die  früher  gemachten  vierundzwanzig 
spenden  beim  agnaukarana,  also  auch  vierundzwanzig 
klösse,  aber  ohne  den  zuruf  svähä)  ^).  An  den  dar- 
bhahalmen  wischt  er  das  fett  ab  mit  den 
Sprüchen:  „Die  unvoUtragenen  kinder  in 
unserer  familie,  deren  antheil  das  blut  ist^), 


4)  PQ  hat  die  drei  ähutis  nach  dem  pindadänam. 

2)  In  PS  und  P  werden  nur  drei  pindas  vorgeschrieben  und  zwar  mit 
diesen  Sprüchen  (vgl.  När.  ad  Äfv.  grhs.  2.  5.  8) :  etaite  tatasau  ye  te 
mätämahä  ye  ta  äcäryä  ye  te  guravo  ye  te  sakhäyo  ye  te  jnätayo  ye 
te  'mäfyä  ye  te  ^nteväsinas  lehhyagca  tabhyagca  svadhä  namah,  u.  s.  w.; 
die  Worte  ye  te  mätämahä  u.  s.  w.  sind  gleichwerthig  mit  dem  gewöhn- 
lichen :  ye  ca  tväm  anu  aus  anderen  gäkhäs.  —  Vergleicht  man  die  man- 
tras, welche  Bhar.  und  Äp.  beim  pindageben  vorschreiben,  und  den  damit 
nahe  verwandten  von  Hir.  beim  umgiessen  verwendeten ,  so  ist  ein  grosser 
unterschied  merkbar.  Aber  auch  den  Baudhäyaniyas  sind  diese  mantras 
bekannt:  im  upavasatha  welches  einen  theil  vom  agnyädheya  bildet  (?rs. 
I.  0.  fol.  13),  werden  auch  die  Väter  verehrt,  und  hier  findet  man  diese 
mantras :  »Dies  dir ,  vater  (resp.  gross-,  urgrossvater)  N.  N.,  und  denen 
welche  mit  dir  und  mit  welchen  du  dort  bist;  hier,  o  vater  (gross-,  ur- 
grossvater), hast  du  unversiegbare  manenspeise ;  so  gross  wie  die  erde  (der 
luftraum ,  der  himmel),  so  gross  ist  dein  mass;  von  diesem  mass  ist  auch 
die  svadhä  die  ich  hier  dir  gebe;  mit  der  erde  (resp.  dem  luftraum,  dem 
himmel)  bist  du  (speise!)  gemessen;  gehe  meinem  vater  (grossvater,  ur- 
grossvater) niemals  aus."  Den  text  dieser  drei  mantras  giebt  Beilage  XII. 

3)  Offenbar  sind   auch   die.«!e   mantras  aus  dem  upavasatha  hei'überge- 
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welche  jtim  uns  sitzen,  denen  svajä,  svadhS, 
namah!  mögen  sie  sich  sättigen,  mögen  sie 
sich  ergötzen";  „die  ausgestossenen  in  unse- 
rer familie,  die  nicht  verbrannten  und  die 
verbrannten,  und  die  übelthäter,  denen  svajä, 
svadhä  u.  s.  w.";  „die  knaben  und  die  v^eiber 
in  unserer  familie,  die  uns  unbekannten, 
welche  ausgestossen  worden  sind,  denen 
svajä,  U.S.W."  (PS,  P).  Dann  giesst  er  für  diese 
(soeben  genannten  personen)  waschwasser 
aus  mit  den  zwei  Sprüchen:  „die  welche  ge- 
meinsam" und:  „die  welche  verwandt"  (PS)'), 
und  nachdem  den  vätern,  grossvätern  und 
urgrossvätern  in  der  weise  des  Klösseväter- 
opfers  jetzt  auch  salbe  und  kleider  gegeben 
sind  (P),  umgiesst  er  die  klösse  dreimal  linkshin  mit 
waschwasser:  „ihr  labung  bringenden,  ihr  ambrosia 
schmalz  honig  milch  süssigkeit  berauschendes  bringenden 
(gewässer) ,  seiet  manengetränk ,  sättiget  meine  Väter  ^). 
„Sättiget  euch";  „sättiget  euch";  „sättiget  euch".  Der 
rest ,  vom  hersagen  der  Jaya-sprüche  ^)  bis  zum  geben 
der  kuh  als  opferlohn  ist  bekannt.  Die  klösse  soll 
er  den  krähen  vorwerfen  oder  einer  kuh  oder 
z  i  e  g  e  geben*).  (P) 


nommen:  dort  hat  das  asrgbhägäh  berechtigung ,  weil  mit  diesen  mantras 
das  blut  der  getödteten  kuh  ausgegossen  wird.  Hier  dagegen  wird  das 
fett  von  den  bänden  abgewischt  und  das,  obwohl  (nach  dem  astakäritual) 
eine  kuh  geschlachtet  worden  ist.  Wohl  ein  weiterer  beweis  dafür,  dass 
das  mäsigräddha,  welches  PS  und  P  beschreiben,  ohne  kuh  und  folglich 
ohne  astakähoma  geschieht. 

4)  TB.  II.  6.  3.  4  sq.   Nach   P  werden  diese  beiden  sprüche  später  ge- 
braucht, bei  der  reinigung  der  pindaschüsseln. 

2)  VS.  II.  34.  3)  TS.  III.  4.  4.  1. 

4)  vgl.  Baudh.  dh?.  II.  14.  9. 
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Äbhyudayika-  und  Ekoddiätagräddha  '). 

„Das  monatliche  Qräddha  ist  eine  feier  dem  Astakä- 
opfer  ähnlich;  es  ist  früher  erklärt  worden.  Nunmehr 
bei  Äbhyudayika^räddhas  ist  das  verfahren  rechtshin, 
man  ist  opfermässig  behängt,  die  gräser  sind  mit  den 
spitzen  nach  Osten  zu  legen ,  brähmanas  in  gerader 
anzahl  (sind  zu  speisen) ,  was  man  (sonst)  mit  sesam 
verrichtet,  dazu  gebraucht  man  hier  gerste,  gespren- 
kelte (d.  i.  mit  saurer  milch  gemischte)  butter  ist  das 
opfermateriell,  das  wasser  (arghya)  muss  angenommen 
werden  in  einem  gefäss  mit  upayäma  ^)  mit  den  Wor- 
ten: „die  frohgesichtigen  Väter  mögen  gnädig  gesinnt 
sein",  so  auch  das  ausgiessen;  das  agnaukarana  findet 
statt  mit  dem  sprach:  „den  frohgesichtigen  Vätern, 
svähä!",  das  zuweisen  (=  geben  der  klösse)  geschieht 
auf  mit  kuhurin  beschmierten  ^)  stellen  und  auf  gräsern , 
deren  spitzen  ostwärts  gekehrt  sind;  mit  gesprenkelter 
butter  verrichtet  man  die  darauffolgende  spende;  alles 
ist  je  zweimal  zu  verrichten. 

Bei  Ekoddista^räddhas  fallen  hinweg  das  agnaukarana , 
das  hersagen  (der  texte  während  des  essens),  das  vor- 
opfer  (=  agnimukha  ?  *) ) ,  das  göttergräddha ,  der  Weih- 
rauch, die  lampe,  die  worte  „svadhä  namah";  es  ist 
hier  auch  kein  kuchen.  —  Wenn  alles  zubereitet  und 
zusammengebracht  worden  ist,  als  er  brähmanas  in 
ungerader  anzahl ,  die  ihre  bände  und  füsse  wohl  ge- 
reinigt  haben,   den   mund   hat   spülen  lassen,  und  sie 

1)  vgl.  den  text  Beilage  IV. 

2)  sopayäma  auch  in  einem  citat  bei  Hern.  s.  1554.  3. 

3)  parisamühesu  ist  ohne  zweifei  verdorben;  es  muss  ein  adj.  sein. 
Wahrscheinlich  stand  im  texte  upaliptesu  oder  etwas  derartiges.  Vgl. 
Hem.  s.  1556.  12. 

4)  Die  Paddhati,  welche  auch  diese  momente  aufzählt,  hat  hier  statt 
na  pürvam:  na  pürvedyur  nimantranam. 
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auf  verfertigten,  mit  darbha  versehenen  sesseln  hat 
platz  nehmen  lassen,  soll  er,  von  allem  einmal  ab- 
stechend und  einmal  schmalzend ,  auf  kohlen  mit  asche 
vermischt,  die  er  nach  Süden  aus  dem  feuer geschoben 
hat ,  opfern :  „dem  Preta  N.  N.  und  dem  Tama ,  svähä"  ! 
Damit  ist  geopfert  und  zugleich  nicht  geopfert  ^).  „Sätti- 
gung dem  N.  N.",  mit  diesen  vs^orten  das  annehmen  des 
Wassers  (arghya)  und  das  ausgiessen.  Mit :  „den  N.  N". 
möge  es  erreichen"  die  Zuweisung  (der  speise  und  des 
klosses) ;  auf  ä^ayas  wird  der  kloss  gegeben;  das  waschen 
(des  klosses)  geschieht  mit:  „sättige  dich";  mit:  „Sät- 
tigung sei"  das  entlassen  (der  brähmanas);  „es  sei  Sät- 
tigung", so  antworten  die  anderen. 

Vom  zweiten  tag  des  todes  an  bis  zum  zehnten  muss 
jeden  tag  die  zahl  der  brähmanas  (die  gespeist  werden) 
um  eins  grösser  werden.  Dann  muss  das  „neu(9räddha)" 
aufhören ;  am  elften  tage  ^)  muss  das  (erste)  ^^äddha 
stattfinden ,  nach  drei  halbmonaten  das  zweite ;  während 
elf  monate  verrichtet  man  in  ununterbrochener  folge 
je  eins ;  über  den  zwölften  monat  geht  man  nicht  hinaus. 
Nach  einem  jähre  das  sapindikarana ,  bei  welchem  sich 
wohl  finden  das  agnaukarana,  das  hersagen,  das  vor- 
opfer,  das  götter^räddha ,  der  Weihrauch,  die  lampe, 
die  Worte  svadhä  namah ,  der  kuchen.  Hierüber  sagt  man : 

„Bei  ekoddista-  und  neuQräddhas  wird  kein  agnau- 
karana  verlangt ,  kein  hersagen  und  kein  voropfer  halte 
man;  die  heilige  silbe  und  ebenso  das  wort  svadhä  ge- 
brauche man  nicht;  nach  einem  jähre  gelangt  der  ver- 
storbene zum  pitr-sein." 

Damit  sind  diese  beiden  anukrti's  (unterarten  des 
aätakäQräddha)  erklärt. 


1)  vgl.  Äpast.  dh,  s.  IL  15.  17. 

2)  oder  am  zwölften  nach  Baudh.  dhg.  I.  41.  25. 
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„Am  elften  tage,  am  dritten  paksa  (halbmonat),  am 
sechsten  monat ,  die  (zwölf)  monatlichen  und  das  jähr- 
liche ,  diese  sechszehn  ekoddistas  hat  man  zu  verrichten." 


Sapindikarana. 

Beim  ritus  des  sapindikarana  nach  den  Baudhäyana- 
texten  thut  sich  etwas  merkwürdiges  vor.  Diese  ceremonie 
ist  im  eigentlichen  smärtasütra  nicht  behandelt ,  sondern 
ausführlich  in  den  späteren  texten  (grhyapaddhati ,  oder 
pariQista  1),  welche  dem  sütra  angehängt  sind. 

Nachdem  hier  im  zwanzigsten  adhyäya  des  vierten 
praQna  in  extenso  vom  ekoddista  gehandelt  worden  ist, 
wird  auch  das  sapindikarana  ausführlich  beschrieben: 
wie  zwei  verschiedene  stellen  am  boden  zu  bereiten 
sind ,  eine  nach  Norden ,  auf  welcher  ein  ekoddiäta-,  und 
eine  nach  Süden,  auf  welcher  ein  mäsigräddha  zu  ver- 
richten sei.  Nachdem  er  von  den  beiden  (Jräddhas  wech- 
selweise bis  zum  klössegeben  (inclus.)  gemacht  hat, 
giesst  er  das  arghyagefäss  des  Preta  in  die  gefässe  der 
Väter  aus,  mit  den  madhumatversen  (TS.  IV.  2.  9.  3) 
und  den  zwei  (so!):  „kommet  zusammen"  (TB.  II.  4. 
4.  4).  Den  kloss  des  Preta  lege  er  auf  die  klösse  der 
Väter  mit  den  zwei  versen:  „gleich  ist  das  wort"  und: 
„gleich  ist  euer  vorhaben"  (TB.  II.  4.  4.  4,  sq).  Danach 
bezeigt  er  seine  Verehrung  mit  den  zwei:  „die  welche  ge- 
meinsam" und:  „die welche  verwandt"  (TB.  II.  6.  3. 4,sq). 
Jetzt  folgt  in  der  Bühler'schen  hs.  eine  abermalige 
beschreibung  des  sapindikarana,  welche  merkwürdiger- 
weise fast  wörtlich  mit  dem  sapindikarana  des  Bhärad- 
väjagrhyasütra  übereinstimmt  (die  beiden  texte  findet 
man  in  Beil.  IV.  b  und  V).  Ich  meine  aber ,  es  sei  leicht 
zu  beweisen,  dass  der  text  des  Bhäradväja  Ursprung- 
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lieber  ist  als  der  der  Baudhayaniyas,  und  dass  der 
Baudhäyaniyatext  eine  Umarbeitung  und  erweiterung 
jenes  textes  ist.  Nach  dem  Baudh.  text  nl.  soll  der 
klüss  des  Preta  auf  die  klösse  der  Väter  gelegt  werden 
mit  den  (drei)  madhumatversen  und  den  zwei  (dväbhyäm) : 
samgacchadhvam.  Es  giebt  aber  nur  ein  samgacchadhvaml 
Das  Bhäradv.  s.  gebraucht  das  wort  äsincet ,  der  Baudh. 
text:  ninayet;  später  deuten  aber  die  beiden  texte 
auf  diese  handlung  zurück  mit  dem  worte:  äsecanena; 
äsincet,  nicht  ninayet  ist  hier  also  ursprünglich.  Ferner 
schliessen  beide  texte :  „durch  das  ausgiessen  ist  auch 
der  kloss  erklärt",  d.  h.  dasselbe  was  mit  dem  arghya- 
wasser  geschehen  ist,  soll  auch  unter  anwendung  der 
gleichen  mantras  mit  dem  kloss  gemacht  werden.  Und 
zuvor  hat  der  Baudh.  text  eine  verschiedene  behand- 
lung  des  wassers  und  des  klosses  gegeben!  Dass  die 
handlung  der  Baudhayaniyas  mit  dem  kloss  später  hin- 
zugefügt worden  ist,  beweist  auch  jenes  dväbhyäm,  wo  von 
den  madhumatversen  und  samgacchadhvam  die  rede  war. 
Aus  dem  bemerkten  folgt,  meine  ich,  dass  die  Bau- 
dhayaniyas ihren  sapindikaranaritus  von  den  Bhärad- 
väjas  entlehnt  haben,  indem  sie  darin  viele  änderungen 
machten,  so  dass  sie  jetzt  einen  eigenen  ritus aufweisen 
konnten.  Die  spuren  der  entlehnung  sind  aber  für  uns 
noch  deutlich  wahrnehmbar. 


Vrddhigraddha. 

Nach  der  im  eigentlichen  sütra  gegebenen  kurzen 
darstellung  des  Vrddhi-  oder  ÄbhyudayikaQräddha  wird 
in  den  pari^istatexten  derselbe  gegenständ  ausführlich 
behandelt.  Obschon  ihrer  gestalt  nach  ziemlich  jung, 
enthält  diese  darstellung  doch  manchen  alterthümlichen 
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zug ,  wie  u.  a.  aus  einer  vergleichung  mit  dem  Bhäradv. 
grhs.  (III.  16  nändiQräddha)  hervorgeht.  Den  text  dieses 
Viddhigräddha  giebt  Beilage  IV.  c. 

„Jetzt  das  (Jräddha ,  wobei  die  frohgesichtigen  (Väter) 
verehrt  werden.  Erst  ladet  er  zwei  brähmanas  ein  und 
wenigstens  vier^)  für  die  Väter.  Wenn  er  diesen  nach 
vermögen  mit  bartscheeren ,  salben  und  baden  aufge- 
wartet hat ,  schürt  er  das  feuer  an  und  umstreut  es ; 
wenn  er  die  butter  geschmolzen ,  ausgereinigt ,  und  mit 
saurer  milch  vermischt  hat ,  und  den  löffel  gereinigt , 
lässt  er  die  für  die  Allgötter  geladenen  zwei  brähmanas 
niedersitzen,  schmückt  sie,  weist  ihnen  (^as  mus)  zu 
und  setzt  das  mit  zwei  reinigern  versehene  gersten- 
wasser  hin ,  in  welches  er  blumen ,  fruchte  und  unge- 
schrotene  körner  gemischt  hat.  Auf  die  stellen,  wo  ge- 
speist wird ,  und  die  sessel  streut  er  g  e  r  s  t  e  und  kiese 
und  lässt  die  für  die  Väter  geladenen  brähmanas  nie- 
dersitzen. In  ihre  mit  einem  reiniger  versehenen  bände 
giesst  er  mit  den  worten:  „die  frohgesichtigen  Väter 
mögen  gnädig  gesinnt  sein"  vermittelst  einer  anderen 
schale,  es  umrührend  ^),  zweimal  gerstenwasser ;  wenn 
er  es  (das  gerstenwasser)  in  derselben  weise  gegeben  hat , 
nachdem  sie  geschmückt  worden  sind ,  und  wenn  er  die 
erlaubniss  zum  agnaukarana  bekommen  hat ,  begiesst 
er  (das  zum  agnauk.  bestimmte  havis)  mit  schmalz 
und  tupft  mit  dem  sruvalöffel  von  der  gesprenkelten 
butter,  mit  den  worten:  „den  frohgesichtigen  Vätern, 
svähä"!  Die  speise,  die  er  mit  einem  unter-  und  auf- 
guss  in  die  schusseln  geschöpft  hat,  und  mit  gespren- 
kelter  butter  vermischt  hat,  stellt  er  auf  gräser  hin, 


i)  durch   gesperrten   druck   hebe  ich  hier  einige  unterscheidungspunkte 
vom  mäsigräddha  hervor. 

2)  lesung  und  deutung  unsicher. 
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und  überdeckt  dieselben  mit  gräsern ;  in  den  sprach :  „die 
Erde  ist  deine  schüssel",  fügt  er  vor  „Vätern"  das  wort 
„frohgesichtigen"ein.  Wenn  er  (das  gefäss)  berührt  und  für 
die  brähmanas  je  zweimal  einen  unterguss  gemacht 
und  von  der  berührten  speise  je  zweimal  abgestochen,  und 
je  zweimal  einen  aufguss  gemacht  hat ,  soll  er  sie  nach  ge- 
bühr speisen.  Die  Väterlieder  sind  nicht  herzusagen ;  wenn 
er  aber  die  svadhävat  genannten  Sprüche  (TB.  I.  3.  10.  2) 
recitiert  hat ,  und  sie  mit  dem  essen  fertig  sind  und  den 
mund  gespült  haben ,  streut  er  auf  eine  stelle ,  die 
(mit  kuhmist)  bestrichen  worden  ist,  mit  saurer 
milch  bereitetes  mus  hin;  das  umgiesst  er  zweimal 
nach  rechtshin  mit  Spülwasser  und  wenn  er  (den bräh- 
manas) wie  oben  gerstenwasser  dargereicht  und  opferlohn 
gegeben,  wenn  er  sie  hat  sagen  lassen  :  „mögen  die  froh- 
gesichtigen  Väter  gnädig  gesinnt  sein"  ^)  und  ihnen  seine 
Verehrung  bezeugt  hat,  sagt  er,  indem  er  das  rechte 
knie  beugt,  das  linke  aufrichtet,  anstatt  „svadhä" 
(des  mäsi^räddha)  die  worte:  idä  devahür  (TS.  III.  3.  2. 
2)  her;  am  schluss  des  kapitels  fügt  er  die  worte  :  „mögen 
die  frohgesichtigen  Väter  gnädig  gesinnt  sein",  ein ,  und 
giesst  das  wasser  aus  ^).  Nachdem  er  die  brähmanas 
aufgerichtet  hat,  sie  geneigt  gemacht  hat,  und  von 
rechts  nach  links  umwandelt  hat,  sie  um  erlaub- 
niss  für  den  Überrest  gebeten  hat,  entlässt  er  die  gott- 
heit  (d.  h.  die  die  Väter  und  Allgötter  repräsentierenden 
brähmanas).  Südlich  vom  feuer  (giebt  er)  auf  gräsern , 
deren  spitzen   nach  Osten  gekehrt  sind  (die  klösse): 


1)  statt  des:  »den  vätern ,  grossvätern  u.  s.  w.  sei  dies  unversiegbar" 
{aksayam.  astu)  des  mäsigräddha. 

2)  vgl.  Baudh.  grhs.  fol.  49.  b :  svadhaivaisoktä  bhavati. 

An  noch  einer  anderen  stelle  wird  im  Baudh.  grhs.  das  nändTfräddha 
behandelt:  I.  4.  (fol.  2.  a.  5):  (pürvedyur  eva)  vrddhipürtesu  yugmän 
brähmanän  bhojayet  pradaksinam  wpacärah  u.  s.  w. 
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„den  frohgesichtigen  Vätern,  svähä"!  Dann  umgiesst 
er  (die  klösse)  rechtshin  mit  dem  sprach :  „die 
labung  bringenden  u.  s.  w." 


2.  Nach  den  BharadYajins. 

Für  die  zweite  schule  der  Taittiriyas,  die  schule  des 
Bhäradväja,  verfüge  ich  über  zwei  handschriften  des 
grhyasütra,  eine  Devanagarihs.  (D)  und  eine  Grantha- 
handschr.  (G) ,  beide  im  besitz  des  Indischen  Instituts  in 
Wien.  Ausser  dem  blossen  text,  welchen  die  Granthahs. 
erst  giebt,  findet  man  in  dieser  hs.  keine  geringe  hilfe 
zum  richtigen  verständniss  der  ritualien  sowohl  wie  zur 
herstellung  des  textes  in  dem  commentar;  von  jedem 
kapitel  wird  erst  ein  ausführlicher  commentar  gegeben 
und  dann  mit  den  worten:  asya  prayogah  anfangend 
eine  mehr  oder  weniger  ausführliche  paddhati  des  be- 
handelten gegenständes.  Die  Granthahs.  ist  gerade  für 
das  ^i'äddha  um  so  wichtiger ,  als  sich  in  ihr  die  grosse 
lücke ,  welche  D  gerade  an  einer  der  wichtigsten  stellen 
aufzeigt,  nicht  findet.  Das  dharmasütra  hat  dem  Ver- 
fasser der  paddhati  auch  vorgelegen;  ob  es  jetzt  noch 
besteht,  habe  ich  nicht  erfahren  können.  Es  scheint 
mir  ziemlich  sicher,  dass  zwischen  grhya-  und  dhar- 
masütra ein  ähnliches  verhältniss  besteht  wie  zwischen 
den  gleichen  werken  der  anderen  Taittiriyas ,  d.  h.  dass 
sie  sich  gegenseitig  ergänzen;  so  deutet  yathopadegam  in 
grhs.  III.  16  wohl  auf  eine  Vorschrift  im  dharmasütra. 
Der  India  Office  Library  besitzt  auch  eine  sich  Bhärad- 
väja-antyesti-paddhati  nennende  handschrift  (n°  482), 
die  aber  für  den  ritus  der  Bhäradväjins  wenig  aufklä- 
rung  gibt ,  weil  hier  fast  überall  dem  ritus  des  Äpastamba , 
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nicht   dem   des    Bhäradväja   gefolgt  wird.  Ich  zweifle 
daher  an  der  echtheit  dieses  textes. 

Im  folgenden  versuche  ich  eine  Übersetzung  der  Qräd- 
dhakapitel  (text  in  Beil.  V) ,  indem  ich  aus  der  paddhati 
das  hauptsächlichste  in  gesperrtem  druck  hinzufüge. 


Am  neumondstage  nachmittags  (verrichte  man)  das  mo- 
natliche ^i'äddha  oder  an  den  ungeraden  tagen  der  zwei- 
ten monatshälfte.  Wenn  er  am  tage  vorher  zwei 
brähmanas  für  die  Allgötter  und  drei  für 
die  Väter,  oder  einen  für  jede  gruppe  ein- 
geladen hat,  mit  den  Worten:  „morgen  werde 
ich  das  mäsigräddha  abhalten;  da  lade  ich 
sie  für  die  Allgötter  (resp.  für  die  Väter)"; 
nachdem  er  am  nächsten  tage  nach  Verrich- 
tung desfrühopfers  speise  für  die  Väter  hat  fertig 
gemacht,  lässt  er  die  eingeladenen  brähmanas 
rufen  und  wiederhole  den  sankalpa,  welchen 
er  schliesst  mit  den  worten:  „treten  sie 
näher";  ihre  antwort  lautet:  »om,  ich  will 
näher  treten".  Zuvor  hat  er  die  brähmanas 
niedersitzen  lassen  und  zwar  die  fürs  Göt- 
terQräddha  geladenen  mit  dem  gesicht  nach 
Osten  auf  geraden  halmen,  die  für  das  Vä- 
terQräddha  geladenen  nach  Norden  auf  dop- 
pelt gefalteten  halmen.  Dann  folgt  diefuss- 
waschung  über  gruben  (avata) ^  und  endlich 
nehmen  sowohl  die  geladenen  als  der  ^räd- 
dhaverrichter  ein  bad.  Wenn  dieser  letztere 
endlich  die  gewöhnliche  mittagsandacht 
und  das  VaiQvadevaopfer  vollzogen  hat, 
werden  die  geladenen  zur  stelle  des  ^räddha 
gerufen  und   wie  früher  werden  ihnen  sitze 
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dargereicht  und  zwar  den  götterbrähmanas 
westlich,  den  väterbrähmanas  südlich  von 
der  stelle,  wo  nachher  das  fener  angebracht 
werden  soll.  Jetzt  wird  auf  gräsern  ein  me- 
tallenes oder  irdenes  gefäss  fertig  gesetzt, 
darüber  werden  zwei  reiniger  mit  den  spit- 
zen nach  Osten  gelegt  und  das  gefäss  selbst, 
mit  wohlriechendem  wasser  gefüllt,  auf 
eine  mit  gerste  bestreute  stelle  zwischen 
götterbrähmanas  und  feuerstelle  hinge- 
setzt. So  auch  für  die  Väter,  mit  diesem  un- 
terschied: es  sind  drei  gefässe,  auf  jedes 
wird  ein  reiniger  gelegt  mit  der  spitze  nach 
Süden,  und  die  gefässe  werden  hingesetzt 
zwischen  feuerstelle  und  väterbrähmanas 
auf  stellen  mit  kiese  und  sesam  bestreut. 
Jetzt  nimmt  der  ^^^^^i^haverrichter  mit 
einem  andern  gefäss  wasser  aus  dem  arghya- 
gefässe,  dessen  reiniger  er  zuvor  in  die  bände 
der  brähmanas  gelegt  hat,  und,  nachdem  er 
erst  ein  wenig  anderes  wasser  in  ihre  bände 
gegeben,  giesst  er  das  ehrenwasser  in  die 
bände,  indem  er  sagt:  „Allgötter  hier  habt 
ihr  ehrenwasser"  {idam  vd'rghyam)  und:  „Vater, 
hier  hast  du  ehrenwasser"  {pitar  idam  tg'rghyam). 
So  auch  für  die  beiden  anderen.  Es  folgt  die 
Verehrung  der  brähmanas  mit  wohlgerüchen, 
blumen  u.  s.  w.  Dann  fragt  er:  „soll  herausge- 
schöpft und  im  feuer  geopfert  werden"?^)  und 
wenn  er  zustimmende  antwort  bekommen, 
thut  er  von  der  für  die  Väter  bestimmten 
speise  etwas  in  ein  anderes  gefäss;  wenn  er  die 


4)  vgl.  Äpast.  dh.  s.  IL  47.  48  und  Baudh.  oben  s.  27. 
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Opferschnur  unter  die  linke  schulter  gehängt  hat  und 
brennholz  zum  feuer  gelegt,  umstreut  er  dasselbe  mit 
gräsern ,  deren  spitzen  nach  S.O.  gerichtet  sind ,  und 
führt,  mit  dem  angesicht  nach  der  zwischengegend , 
S.  0.,   gerichtet,   die   Väter   herbei   mit  den  Sprüchen: 

„kommet ,  o  Väter von  hundert  jähren''  (wie  Baudh. 

oben  s.  26);  „kommet,  o  grossväter  und  urgrossväter , 
mit  denen ,  welche  mit  euch  sind ,  die  ihr  in  das  Leben 
eingegangen  seid,  die  ihr  wahre  gefährten  seid,  die 
ihr  nicht  schädiget ;  mögen  zu  unserem  ruf  unsere  Väter 
herkommen;  kommet  hier,  o  Väter,  die  opferspeise  zu 
essen"  ').  Nach  derselben  himmelsgegend  (d.  h.  dem  S.  0.) 
giesst  er  wasser  aus  mit  dem  mantra:  „ihr  göttlichen 
gewässer,  schaffet  her  (das  feuer);  mögen  die  Väter 
dieses  opfer  gern  von  uns  annehmen ;  die  ,  welche  monat 
für  monat  diese  labung  gemessen ,  die  mögen  uns  lauter 
männliche  kinder  ertheilen"  ^).   Jetzt  erst   finden 


1)  Dieser  raantra,  welcher  in  keinem  der  anderen  ^räddhakalpas  sich 
findet,  ist  dennoch  alt  und  wird  schon  von  Baudhäyana  gebraucht  beim 
ävähana  anlässUch  des  agnyädheyasyopavasatha.  Dort  (qvs.  MS.  1. 0.  fol. 
42.  b.)  lautet  es,  zum  theil  verdorben:  udiränä  iha  santu  nah  somyäh 
pitämahäh  prapitämahägcanugaih  saha  \  asumgamäh  satyayujo  vrkäsa 
ä  no  suhavamtu  (sie)  pitaro  dyägamantu  eha  gacchata  pitaro  havise 
attave  asmin  yajhe  barhisyänisadya  mavlrah  pramäyunag. 

2)  vgl.  Hir.  grhs.  II.  40.  6.  Der  mantra  scheint  mir  eine  entstellung 
von  AS.  XYIIT.  4.  40,  wo  das  metrum  in  Ordnung  ist  (n.  b.  niyacchän). 
In  allen  ist  wohl  masinam  herzustellen.  Die  Taittiriyas  nehmen  hier  pra 
hinuta  offenbar  im  sinne  von :  »herschaffen",  während  es  doch  eigentlich 
»hinschaffen"  bedeutet.  Allem  anschein  nach  haben  die  Qaunakins  nicht 
nur  die  ursprüngliche  lesart,  sondern  auch  die  ursprüngliche  Verwendung 
des  mantra  bewahrt;  das  Kau^ikasütra  wenigstens  gebraucht  es  nach  dem 
darreichen  der  klösse  (im  p.  p.  y.)  indem  es  (88.  23)  vorschreibt :  »mit 
XVIII.  4.  40  besprengt  er  das  feuer  mit  wasser".  Hier  sind  handlung 
und  mantra  in  vollkommenster  Übereinstimmung,  während  in  der  Ver- 
wendung der  Taitt.  das  metrum  in  Unordnung  ist  und  zweitens  jara /imwia 
(agnim)  mit  der  handlung  in  Widerspruch  steht. 
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die  gewöhnlichen  präparative  zum  Op- 
fer platz:  das  herstellen  der  gefässe, 
das  besprengen,  das  gie s s en  d  e  r  b u 1 1 er 
über  die  opferspeise  u.  s.w. ;  wenn  er  dann  mit 
dem  Spruch:  „o  Aditi,  stimme  gnädig 
z  u"  1)  das  feuer  umgössen ,  opfert  er  die  folgenden 
schmalzspenden:  „mittelst  der  gewässer ,  welche 
im  Osten"  (1);  „mittelst  der  berge,  der  grossen  erde" 
(2);  „mittelst  der  Jahreszeiten"  (3);  „das  körperglied 
welches  euch"  (4)  ^).  Jetzt ,  indem  er  mit  dem 
sruvalöffel  eine  unterläge  indem  dar- 
vilöffel  macht  ^),  opfert  er  von  der  speise  die 
folgenden  *)  spenden  :  „dem  Agni  der  Väter ,  svähä"  ! 
„dem  Soma  der  Väter,  svähä"!  „dem  Yama  der  Angi- 
rasen  und  der  Väter,  svähä!  svadhä  namah  den  Vätern 
svähä"!  (schliesslich  auch  eine  spende:)  „dem  Agni, 
führer  der  manenspeise,  Vollender  des  opfers,  svadhä 
namah  den  Vätern  svähä" !  Jetzt  führe  er  in 
nördlicher  richtung  mit  asche  vermischte 
kohlen  aus  (dem  feuer)  und  opfere  darauf 
von  dem  zur  opfergabe  nicht ^)  geeig- 
neten reiss,   mit  dem   ruf:    „svähä"!   Dar- 


1)  TS.  II.  3.  1.  2,  vgl.  Gobh.  I.  3.  4. 

2)  Alle  mantras  wie  Baudh.  s.  28,  nur  schliesst  Bhär.  die  ersten  drei 
jedesmal  mit:  »dem  N.  N.  svadhä";  den  letzten  mantra  mit:  »svadhä 
namah  pitrbhyah  svähä. 

3)  sruvena  darvyäm  upastlrya,  comm. 

4)  Dem  commentar  zufolge  sind  die  spenden,  die  an  svistakrt  nicht 
mitgerechnet,  vier  an  der  zahl.  Ich  glaube  aber,  dass  er  sich  irrt:  dass  es 
nur  drei  sind,  und  dass  die  worte  svadhä  namah  pitrbhyah  svähä  nicht 
eine  neue  ähuti  bezeichnen ,  sondern  den  drei  vorigen  angehängt  werden , 
um  ihre  beziehung  zu  den  Vätern  hervortreten  zu  lassen.  So  werden  auch 
im  astakäopfer  (Bhäradv.  grhs.  II.  45,  46)  jedem  auf  die  Astaka  bezüg- 
lichen mantra  dieselben  worte  angehängt. 

5)  vgl.  Äpast.  unten;  zwar  hat  Bhär.  (comm.  und  paddh.)  havisyam, 
ich  habe  aber  im  hinblick  auf  Äpast.  gemeint,  das  ahavisyam  zu  lesen  sei. 
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auf  folgt  die  p  r  äy  a  g  citt  a- sp  en  d  e  und 
die  mit  den  grossen  worten;  dann  umgiesse 
er  nördlich  mit  dem  Spruche:  „o  Aditi, 
du  hast  gnädig  zugestimmt"^)  und  lege 
Südlich  ^)  eine  handvoll  gras  nieder ;  auf  dieses  gras 
giesst  er  drei  handvoll  wasser  in  südlicher  richtung 
nieder,  mit  den  worten:  „N.  K,  wasche  dich",  für  den 
vater;  „N.  N.,  wasche  dich",  für  den  grossvater;  „'N.  N., 
wasche  dich",  für  den  urgrossvater.  Hier  ist  (statt  N.  N.) 
der  name  zu  gebrauchen.  Jetzt  macht  er  von 
der  dazu  bestimmten  speise,  indem  er 
etwas  übrig  lässt  für  den  später  von 
ihm  selbst  zu  verzehrenden  mundvoll, 
und  indem  er  von  dem  rest  des  agnau- 
karana  etwas  hinzufügt,  drei  klösse. 
Mit  abgewandter  band  lege  er  auf  die  gräser,  so  dass 
die  reihe  im  Süden  abschliesst,  die  drei  klösse  nieder 
mit  den  (drei)  Sprüchen:  „dir,  o  vater  (resp.  grossvater , 
urgrossvater)  N.  N.  diese  mit  honig  und  wasser  wohl 
versehene  speise ;  so  gross  wie  Agni  und  die  Erde  (Väyu 
und  der  Luftraum,  Äditya  und  der  Himmel),  so  gross 
ist  das  mass  derselben,  so  gross  gebe  ich  dir  dies  mass. 
Wie  Agni  (Väyu ,  Äditya)  unvergänglich  unerschöpflich , 
so  unvergängliche  unerschöpfliche  svadhä  möge  mir  dem 
vater  (grossvater ,  urgrossvater)  sein.  Lebe  du  auf  ewig 
von  der  svadhä  mit  diesen  zusammen,  mit  welchen  du 
dort  bist,  und  welche  mit  dir."  Mit  dem  spruch:  „ge- 
niesset  hier,  o  Yäter,  ein  jeder  euren  antheil",  wendet 
er  sich  ab  und  bleibt  so  sitzen ,  bis  die  klösse  abgekühlt 
sind.  Ist  die  hitze  vorüber,  so  kehrt  er  sich  wieder  um 


1)  adite  nvamamsthäh  vgl.  note  1.  s.  44. 

2)  d.  h.  südlich  von  der  stelle  wo  die  arghyagefässe  niedergesetzt  worden 
sind,  also  zwischen  den  väterbrähmanas  und  diesen  gefässen,  die  sich 
ihreraeits  wieder  südlich  vom  feuer  befinden. 
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oder  auch  wenn  die  hitze  noch  nicht  vorüber  ist.  Das 
sich  wieder  umkehren  geschieht  mit:  „es  freuten  sich 
die  Väter ,  die  freunde  des  Soma".  Darauf  stellt  er  sich 
betend  vor  die  klösse  mit  den  Verbeugungen,  indem 
er  die  werte  von :  „Verbeugung ,  o  Väter ,  eurem  saft" 
bis :  »von  diesen  möge  ich  der  tüchtigste  sein"  (oben  s.  9) , 
hersagt.  Wenn  er  das  gefäss ,  (in  welchem  die  klösse  ge- 
wesen sind),  umgespült  und  (mit  wasser)  gefüllt  hat, 
umgiesst  er  nach  links  hin  die  klösse  dreimal  mit  dem 
Spruche) :  „dieses  söhne  und  enkel  sättigende  süsse  wasser, 
welches  svadhä  und  ambrosia  den  Vätern  träufeln  lässt , 
das  göttliche  wasser  mögen  die  beiden  (gruppen  der 
Väter  und  mütter'))  sättigen.  Die  labung  bringenden, 
milch  wasser  schmalz  saft  süssigkeit  berauschendes  brin- 
genden, diese  wasserreichen  rotangreichen  mit  vielen 
schönen  badeorten  versehenen  ströme  mögen  in  jener 
weit  euch  zuströmen.  Reich  an  labung  und  milch  seiet 
svadhä  mit  honig  und  schmalz  und  sättiget  meine 
Väter"  *).  Dann  geht  er,  ohne  umzublicken  (comm. :  ohne 
nach  den  klössen  umzublicken,  geht  er  zur  stelle,  wo 
die  speise  gekocht  worden  ist).  Jetzt  berührt  er  die 
speise  mit  den  (drei)  Sprüchen;  „die  Erde  ist  deine  Schüs- 
sel U.S.W."  wie  Baudh.,  oben  s.  30,  aber  statt:  „mögest 
du  den  vätern  u.  s.  w."  sagt  der  Bhäradvajin:  „mögest 
du  diesen  niemals  versiegen,  jenseits,  in  jener  weit. 
Die  Erde  (resp.  der  Luftraum,  der  Himmel)  ist  dein 
gebiet,  Agni   (Väyu,  Äditya)  dein  Zuschauer  (zuhörer, 


1)  ubhayäms  deutet  doch  wohl  nichts  anderes  an  als:  »väter  und 
mütter".  Denselben  spruch  gebrauchen  auch  Äp.  und  Hir.,  und  das,  ob- 
schon  weder  Bhäradv.  noch  Hir.  die  Verehrung  der  gattinnen  vorschreibt. 
Höchstwahrscheinlich  ist  der  spruch  von  den  Qaunakins  oder  Paippalädas 
herübergenonamen,  welche  nicht  nur  die  Väter,  sondern  auch  die  gat- 
tinnen zu  sättigen  pflegen  (vgl.  AS.  XVHI.  4.  39). 

2)  Anfang  und  schluss  =  VS.  II.  34. 
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verkündiger).  Der  Rgveda  (Tajurveda ,  Sämaveda)  ist 
deine  grosse"  ^).  Dann  wartet  er  die  brähma- 
nas  mit  speisen  auf,  nachdem  er  auch 
sie  die  speise  hat  berühren  lassen  mit 
der  Viänu-rk^).  Während  sie  essen  sagt 
er  die  Gäyatri  und  dreimal  „süs  s",  und 
den  Spruch:  „sie  haben  gegessen  und  sich 
gefreuet"  ^).  In  de  r  nähe  des  (arghya-^)  gefäs- 
ses  der  Väter  legt  er  von  den  Überresten 
einen  kloss  nieder  mit  dem  spruch:  „die 
welche  vom  feuer  verbrannt''  u.  s.  w.,  wie 
Baudh.  oben  s.31.,  und  wenn  die  brähmanas 
sich  den  mund  gespült  und  er  nach  ver- 
mögen opferlohn  gegeben,  umwandle  er 
sie  von  links  nach  rechts  und  frage  um 
erlaubniss  für  den  rest  mit  den  worten: 
„was  soll  mit  dem  rest  geschehen'"?  „ge- 
niesse  ihn  mit  deinen  liebe  n",  antwor- 
ten jene.  Es  hat  jetzt  das  fragen  der 
Segenswünsche  statt:  „mögen  diegeber 
unter  uns"  u.  s.  w.;  endlich  entlässt  er 
die  brähmanas,  erst  die  für  die  Väter, 
dann  die  für  die  Götter  gel  aden  en,  und 
begleitet  sie  bis  zur  thüre.  Wenn  er  das  zu- 
getheilte  (=die  klösse,  comm.)  und  das  wassergefäss 
(mit  welchem  das  ehrenwasser  gegeben  worden  ist, 
comm.)  genommen  hat ,  geht  er  in  s.  ö.  richtung  und 
schiebt  das  zugetheilte  (=die  klösse)  mit  dem  wasser- 
gefäss hin*).  Mit  dem  Spruche:  „gehet  hin,  o Väter, ihr 


k 


1)  vgl.  die  anderen  Taitt.  und  Baudh.  dhf.  II.  14.  12. 

2)  TS.  I.  2.  13.  1.  3)  TS.  I.  8.  5.  2. 

4)  In  dieser  stelle  bin  ich  dem  comm.  und  paddhati  gefolgt,  vgl.  die 
anmerk.  zur  stelle,  Beil.  VI.  Dass  ich  aber  diese  schwierige  stelle  begriffen 
habe,  werde  ich  nicht  behaupten. 
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freunde  des  Soma,  auf  den  geheimnissvollen  uralten 
pfaden  und  kommet  nach  einem  monat  wieder  zu  un- 
serem hause,  um  im  reichen  besitz  von  kindern  und 
söhnen ,  die  opferspeise  zu  essen''  ^).  Nachdem  er  von 
allen  Speiseüberresten  etwas  zusammengenommen  hat, 
soll  er  etwas  davon  geniessen  mit  den  Worten:  „diese 
speise ...(?);  sie  sei  uns  mit  den  göttern  (?)  zur  ambrosia ; 
in  den  hauch  opfere  ich  dich,  ambrosia,  svähä"! 


3.  Nach  den  Äpastambryas. 

Von  keiner  Qäkhä  steht  das  material  so  vollständig 
zu  geböte  als  von  den  Äpastambiyas :  samhitä,  bräh- 
mana,  kalpasütra  liegen  in  sorgfältigen  ausgaben  vor 
(grautasütra ,  ed.  Garbe;  grhyasütra,  ed.  Winternitz; 
dharmasütra,  ed.  Bühler);  überdies  bestehen  auch 
Äpastamba-dharmaQästras  oder  smrtis ,  und  endlich  stand 
mir  eine  ausführliche  paddhati  aus  der  handschriften- 
sammlung  der  India  OfiBce  Library  zu  dienste,  der 
Päkayajnaprayoga  des  ^ambhubhatta  (n°  468). 

Zuerst  einige  worte  über  die  smrtis  oder  dharma- 
^ästras ,  welche  unter  dem  namen  des  Äpastamba  gehen. 
Diejenige  smrti,  welche  im  DharmaQästrasangraha  vol. 
I.  s.  567  veröffentlicht  ist,  ist  die  über  präyaQcitta  han- 
delnde aus  zehn  adhyäya  bestehende,  welche  auch  noch 
vorliegt  in  den  hss.  2489,  723,  69  (Golebr.)  des  India 
Of&ce.  Diese  schritt  ist  also  für  unseren  zweck  ohne 
Wichtigkeit.  Durch  die  freundlichkeit  des  Herrn  Dr. 
Rost  bekam  ich  aber  noch  eine  andere ,  so  weit  mir  be- 
kannt, noch  nirgends  beschriebene  Äpastambasmrti  zu 


4)  vgl.  AS.  XVIII.  4.  63  und  Hir.  grhs.  IL  13.  2,  unten. 
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gesicht  0 ,  welche  u.  a.  auch  vom  ^räddha  handelt ;  diese 
smrti  giebt  keine  vollständige  behandlung  des  ^räddha 
sondern  nur  uaQahmufiBva.  Von  ihr  enthält  die  hs.  180 
nur  sechs  patala  (n.  b.  nicht  adhyäya  sondern  patala, 
wie  auch  die  abschnitte  der  übrigen  sütrawerke  des  Äp. 
genannt  werden);  nur  noch  der  anfang  des  siebenten 
findet  sich  vor.  Die  smrti  fängt  also  an: 

adhyätmajnänasampannam  äpastambam  mahämunim 
abhigamya  mahätmänam  idam  ücur  mumgvaräh 
kenopäyena  bhagavan  manu^yäs  siddhim  äpnuyuh 
tarn  upäyam  samäcakha  gästränyälocya  tatvatah 
Qrnudhvam  rMyas  sarve  sarvadharmasanätanam  u.  s.  w. 
Die   smrti   handelt  u.  a.  von :  ähnikam ,  gandüMvidhih , 
äcamanam ,   dantadhävanavidhih ,   snänam ,   märjanam  ,  prä- 
näyämah  ,  gäyatryakJaräni ,  gräddhabhoktur  gäyatrijapasam- 
khyä,  gäyatrijapänantarajapasya  manträ/i,  smrtipranetäraA , 
nityatarpanam ,   bhojanapäträni;  und  im  Q^^  patala:  ^räd- 
dhavidhih ,  dessen  Inhalt :  brähmananimantranam ,  varjaniya- 
brähmanäh;   nimantranayogyabrähmanäh;  mandalalakMnah ; 
pädaprakMlanam ;    äcamananiyamah ;    parivelanaprakärah ; 
gräddhabhoktrniyamah. 


i)  N°  1  der  überaus  wichtigen  Sammlung  von  28  smrtis  (Telugu-hs), 
numerirt  180  und  von  Burnell  herkömmlich.  Ich  lasse  diese  gelegenheit 
nicht  vorübergehen ,  ohne  den  inhalt  kurz  anzugeben.  Äpastamba  (42 
foll.);  Brhaspati  (1  fol.);  Vyäsa  (2  fol.)  =  Laghuvyasa  des  D.S.;  Qätätapa 
(=  1362  des  Catal.  I.  0. ;  nur  die  ersten  7  adhy.) ;  Qaiikha ;  Devala  (=  Colebr. 
67,  I.  0.);  Pulastya  (1  fol.);  Buddha  (=  I.  0.  Cat.  1323);  Likhita  (1^  f.; 
=  D.S.  II.  375);  Gautaraa  (11  fol.;  vöUig  verschieden  von  dem  von  Stenzler 
herausgeg.  dharma?ästra ;  es  ist  in  ^loka);  Bhäradväja  (?loka);  Pürvän- 
girasasmrti  (20  fol.);  Uttarängirasasmrti  (15  f.;  beide  nirgends  beschrie- 
ben?); Yama  (2  f.);  Daksa  (1  f.);  Atri  (3  f.);  Harita  (2  f.  =  Laghuhärita) ; 
Uganas  (4  f.  =  D.  S.  I.  s.  501 ,  nur  bis  zur  hälfte  des  5ten  adhy.  =  Mack. 
Coli.  n°  130.  3,  I.  0.);  Samvarta  (7  fol.  =  D.S.);  Likhita  (3  f.;  verschie- 
den von  der  früher  gegebenen) ;  Känvasmrti ;  Visnu  (2  adhy.) ;  Parägara 
(=DS.  II.  s.  1);  Yäjnavalkya  (7  i.)\  Kapila  (13  f.);  Vifvämitra  (13  f.); 
Lohita  (7  f.);  Vasistha  (8  foll.). 

4 
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Dass  diese  smrti  der  (?äkhä  des  Äpastamba  zugehöre, 
und  sich  im  ritus  an  Äpastambas  kalpasütra  anschliesse , 
ist ,  wie  ich  meine ,  unschwer  zu  beweisen.  Zuerst  erhellt 
dies  aus  den  mantras ,  welche  nach  dem  flüstern  der 
gäyatri  vorgeschrieben  sind  (patala  4)  und  die  zum  theil 
nur  im  Taitt.  Äranyaka  vorkommen.  Geradezu  beweisend 
sind  folgende  Qlokas: 

viprän  säya?n  bhojayitvä  täniQca  ^)  sarvän  nimantrayet 
öhütvopavUz  devärthän  pitryarthän  apasavyayak  ^) 
gvak  gräddham  bhavitä  tatra  bhavato  ''kam  nimantraye 
karanlyak  ^)  prasädagca  bhavadbhir  dvijasattamäh 
nivedanamca  pürvedyur  dvitlyam  apare  hani 
ämantranam  trtlyamca  triApräyam  *)  gräddham  äcaret 
Hiermit  vergleiche  man  Äp.  dharmasütra  IL  17.  11 
sqq. :  pUrvedyur  nivedanam  aparedyur  dvüiyam  trtiyam  äman- 
tranam trihpräyam  ehe  gräddham  upadkanti  und  besonders 
auch   Haradatta   ad    11:   gva/i  gräddham  bhavitä  talräha- 
vanlyärthe  bhavadbhi/i  prasädah  kartavya  iti. 
So  vergleiche  man  auch: 
cucln  manlravatas  samyag  abhyajya  snäpayet  svayam 
snätvägateki  vipreki  samyag  ävähya  vai  pitfn . . . 
mit    dh.s.    IL    15.    12:    gucln    mantravatah   sarvakrtyeM 
bhojaijet.   Auffallend  ist  auch  die  Übereinstimmung  von 
smrti  mit  paddhati  in  der  beschreibung  der  mandalas, 
über  welchen  die  füsse  der  eingeladenen  brähmanas  sol- 
len gewaschen  werden.  Leider  ist  diehandschr.  180  zwar 
ziemlich   gut  geschrieben,   aber   nach   einem  sehr  ver- 
dorbenen   original,    da   und    dort    mit  lücken.   Ausser 
dieser  smrti  muss  es  jedoch  noch  eine  andere  gegeben 
haben,  die  allem  anschein  nach  verloren  gegangen  ist. 
Hemädri  wenigstens  citiert  manchen  Qloka,  den  ich  in 


1)  HS.  tamca.  2)  so  HS.;  zu  lesen;  ovan'i 

3)  HS:  karanlyam.  4)  HS.  trihpräHa. 
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der  hs.  180  nicht  habe  auffinden  können;  und  dass  es 
eine  smrti  gegeben  habe,  in  welcher  das  darga-  oder 
pärvana^räddha  beschrieben  war  für  diejenigen ,  die  dieses 
^räddha  nicht  für  eine  Variation  des  mäsi(jräddha  hielten  , 
scheint  mir  aus  ^ambhubhattas  Worten:  teMm  mate 
äpastambair  yathäsmrtiianuUhänam  eva  käryam  zu  folgen 
(Päkayajnapray.  fol.  27  b.). 

In  dem  oben  genannten  Päkayajnaprayoga  nämlich 
wird  ein  doppelter  Qräddharitus  beschrieben:  zuerst  das 
mäsi^räddha,  „wie  es  von  SudarQanäcärya  und  ande- 
ren anerkannt  {sammatam)  und  von  Candracüda  nieder- 
geschrieben ist",  und  dann  das  pärvana-  oder  dar- 
(ja^räddha.  Von  diesen  beiden  ist  nur  das  erste  9räddha 
das  echte,  der  ÄpastambaQäkhä  angehörige,  das  zweite 
unterscheidet  sich  vom  mäsicjräddha  durch  grössere  ein- 
fachheit  (z.  b.  beim  agnaukai-ana ,  wo  die  spenden  an 
die  Ahnen  fortbleiben),  und  dann  besonders  durch  die 
reihenfolge  der  handlungen.  Einfluss  des  Kätiya-  oder 
GobhilTyaQräddha  ist  hier  unverkennbar.  Diese  darstel- 
lung  ist  also  für  die  hauptpunkte  nicht  berücksichtigt 
worden,  nur  wo  sie  sich  durch  grössere  ausführlichkeit 
unterscheidet,  habe  ich  rücksicht  auf  sie  genommen. 

Wie  bei  den  ßaudhäyaniyas  und  Bhäradväjins  gebe 
ich  auch  hier  das  (JJräddha  nach  dem  grhyasütra,  dessen 
text  ich  übersetze;  die  mantras  indessen,  welche  zu 
diesem  grhyasütra  in  einem  absonderlichen  kapitel  zu- 
sammengestellt sind,  habe  ich  in  die  Übersetzung  auf- 
genommen, weil  man  sonst  sich  unmöglich  eine  klare  Vor- 
stellung von  dem  (jräddharitus  machen  könnte.  Die  grhya- 
darstellung  ergänze  ich  nach  dem  dharmasütra  (D) ,  der 
smrti   (S),  und  der  paddhati  (P)  in  gesperrtem  druck. 


Die  Zeiten  für  das  monatliche  ^räddha  sind  wie  ge- 
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lehrt:  monat  für  monat  ist  es  zu  verrichten 
in  der  zweiten  monatshälfte;  der  nachmit- 
tag ist  am  besten  geeignet;  so  auch  die  letz- 
ten tage  der  dunklen  hälfte  (D),  ausgenom- 
men der  vierzehnte  (P).  Am  vorhergehenden 
tage  soll  derjenige,  w^elcher  das  (JJ^äddha  zu 
verrichten  gedenkt,  in  der  dem  Brahman 
geweihten  stunde  aufstehen,  sich  baden, 
sein  haus  mit  kuhurin  reinigen,  und  einmal 
ohne  fleisch  speisen  (S).  Dann  soll  er,  indem  er 
seinen  plan  kennbar  macht:  „morgen  will 
ich  ein  ^räddha  abhalten,  dazu  lade  ich  euch 
ein"  (S),  brähmanas  einladen,  die  rein  sind,  veda- 
kundig,  die  ihm  weder  nach  geburt  verwandt  sind, 
also  keinen  schwäher  oder  mutterbruder  (P), 
noch  nach  familie,  also  keinen  sapinda  oder 
samänodaka  (P),  noch  nach  veda,  also  keinen 
geistigen  lehrer  oder  schüler  u.  s.  w.  (P);  eine 
ungerade  anzahl,  wenigstens  drei,  ladet  er  für  die 
Väter  ein  (P),  mit  der  schnür  über  der  rech- 
ten Schulter  (S);  drei  für  die  Mätämahas; 
und  zwei  für  die  Allgötter  (P),  mit  der  schnür 
über  der  linken  schulter  (S);  auch  kann  er 
einen  einzigen  brähmana  für  alle  laden  (P). 
Auf  seinen  vortheil  soll  er  bei  der  einladung  nicht  bedacht 
sein.  Dies  ist  die  erste  einladung  oder  „ankün- 
digung"  (D).  —  Am  folgenden  morgen  soll  er 
die  eingeladenen  brähmanas  in  sein  haus 
führen,  sie  begrüssen,  und  nachdem  er  sie 
hat  niedersitzen  lassen,  die  einladung  wie- 
derholen: „heute  will  ich  u.  s.  w."  Dies  ist  die 
zweite  einladung  (dhs.  IL  17.  12).  über  einem 
Viereck,  eine  spanne  gross,  nach  Norden  sich 
hinstreckend,    auf   welches   er   blumen, 
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gerste  und  zwei  grashalme  mit  den  spitzen 
östlich  niedergelegt  hat,  giesst  er  den  für 
die  Allgötter  geladenen  brähmanas  wasser 
über  die  füsse;  eine  halbe  spanne  südlich 
von  dem  erwähnten  viereck  macht  er  einen 
kreis,  nach  Süden  hinge  s  tr  e  ck  t,  einen 
vitasti  gross,  belegt  mit  blumen,  sesamkör- 
nern,  und  drei  nach  Süden  gerichteten  grä- 
sern;  hierüber  giebt  er  den  für  die  Väter  ge- 
ladenen brähmanas  fusswasser  (P,  S).  Darauf 
lässt  er  die  brähmanas  sich  baden  und  badet 
selbst.  Wenn  er  dann  die  mittägliche  san- 
dhyä-begrüssung  gemacht  und  das  brahmaop- 
fer  (Studium  des  veda)  beendigt,  hält  er  das 
Vai(jvadeva^).  Jetzt  fängt  erst  das  eigent- 
liche (yräddha  an.  Dazu  bereitet  er  das  ter- 
rain,  welches  den  eingang  im  Norden  haben 
muss,  umhängt^),  und  mit  kuhurin  bestri- 
chen worden  ist.  An  der  nordöstlichen  seite 
dieses  Qräddhaterrains  stellt  er  das  häus- 
liche feuer  nieder,  südlich  davon  ist  die 
stelle,  wo  die  klösse  gegeben  werden  sollen; 
westlich  von  letzterer  bringt  er  sitze  für 
die  zwei  daivas,  und  südlich  für  die  drei 
paitrkas   an. 

Am  nachmittage  führt  er  die  brähmanas 
zum  QTäddhaterrain  und  lässt  die  beiden 
vaiQvadevas  mit  dem  angesicht  nach  Osten, 
die  drei  paitrkas  mit  dem  angesicht  nach 
Norden  niedersitzen.  Jetzt  findet  die  dritte 
einladung   statt^).   Nachdem   er  jetzt  in  der 


1)  oder  er  kann  es  nach  dem  Qräddha  verrichten  (P). 

2)  vgl.  Hemädri  s.  1193,  Äq\.  grhs.  II.  5.  2. 

3)  Nach  Sudarganäcärya  jedoch  soll,  wie  ^ambhuhhatta  berichtet,  diese 
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nähe  der  vaiQvadevas  zwei  gefässe  gestellt, 
und  darauf  zwei  reiniger  mit  den  spitzen 
ostwärts  gelegt  hat,  giesst  er  ohne  spruch 
oder  mit:  „heil  uns,  ihr  göttlichen"  (TB.  I.  2. 
1.  1)  Wasser  hinein,  und  ohne  spruch  oder 
mit  „du  bist  gerste"^),  gerste,  endlich  auch 
blumen  und  wohlgerüche,  die  gefässe  über- 
deckt er  mit  gräsern.  In  der  nähe  der  paitr- 
kas  setzt  er  drei  gefässe,  legt  darauf  drei 
doppelt  gefaltene  kuQagräser  mit  den  spit- 
zen südwärts,  giesst  wasser  hinein  wie  frü- 
her und  wirft  ohne  spruch  oder  mit  „sesam 
bist  du",  sesam  hinein;  auch  diese  gefässe 
überdeckt  er.  Jetzt  führt  er,  nachdem  er  dazu 
die  erlaubniss  gefragt  und  bekommen  hat, 
die  Allgötter  herbei,  indem  er  den  spruch: 
„ihr  Allgötter,  kommet  her"  (VS.  VIT.  34)  her- 
sagt und  zugleich  er  zeit  den  brähmana 
vom  linken  fuss  bis  zum  haupte  mit  gerste 
bestreut;  ebenso  die  Väter  mit:  »gern 
rufen  wir  dich"^),  indem  er  sie  vom  haupte 
bis  zum  rechten  fuss  mit  sesam  bestreut. 
Dann  giesst  er  das  ehrenwasser  in  die 
bände  der  brähmanas  aus  (nachdem  er 
ihnen  zuvor  rein  i  gungs  was  ser  und  die 
auf  dem  gefässe  liegenden  reiniger  in 
die  bände  gegeben),  mit  den  Worten: 
„Allgötter,  hier  habt  ihr  ehrenwasser"; 
„Vater  (resp.  grossvater,  urgrossvater). 


3e  einladung  erst  statt  finden ,  nachdem  die  speise  mit  dem  spruch :  »dir , 
0  vater,  diese  welle"  berührt  worden  ist. 

i)  Nicht  TS.  1.  3.  6.  1  sondern  Baudh.  dh.?.  III.  6.  5,  Vi.  48.  17. 

2)  Der  spruch  ist  gegeben  nicht  nach  TS.  sondern  nach  VS.  oder  RS.; 
in  margine  ist  aber  nidhimahi  in  havämahe  corrigirt. 
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hier  hast  du  ehrenwasse r".  Die  Über- 
reste giesst  er  in  das  ge  f  ä,  s  s  de  s  v  at  er  s 
zusammen,  und  setzt  dasselbe,  überdeckt 
von  dem  r  e  i  n  iger,  d  en  e  r  d  em  b  r  äh  mana 
gegeben  hatte,  aufrecht  nieder  mit  den 
Worten:  „den  vätern  bist  du  ein  sitz". 
Die  brähmanas,  sowohl  die  für  das  Göt- 
tergräddha  wie  die  für  die  Väter  gela- 
denen, werden  jetzt  mit  wohlgerüchen, 
blumen,  lampen,  kleidern  und  Schmuck- 
sachen   beschenkt    (P). 

„Soll  h  er  aus  ges  chö  pf  t  und  im  feuer 
geopfert  werdend'  fragt  er  dann  die 
brähmanas.  Und  wenn  sie  es  ihmmitden 
Worten:  „nach  wünsch  werde  herausge- 
schöpft und  im  feuer  geopfert"  erlaubt 
haben,  schöpfe  er  und  opfere  von  der  zum 
speisen  der  brähmanas  bestimmten  speise, 
nachdem  die  üblichen  jedes  hausopfer 
einleitenden  ceremonien  vollbracht  sind 
(P)  mit  diesen  Sprüchen:  „was  meine  mutter  gefehlt^) 

u.  s.  w dem  N.  N.  svähä"  (1) ;  „Mittelst  der  gewäs- 

ser,  welche  stillstehen,  welche  rinnen,  und  welche  un- 
gemolken  zusammengepackt  stehen ,  mittelst  dieser ,  der 
ernährerinnen  des  Alls,  scheide  ich  einen  anderen  vom 
vater.  Dem  N.  N.  svähä"  (2).  „Was  meine  grossmutter 
gefehlt  . .  .  grossvater  . . .  Dem  N.  N.  svähä"  (3).  „Mit- 
telst der  berge Dem  N.  N.  svähä"  (4).  „Was  meine 

urgrossmutter  gefehlt  ....  urgrossvater  . . .  Dem  N.  N. 
svähä"  (5).  „Mittelst  der  Jahreszeiten  . . .  Dem  N.  N. 
svähä"   (6).    „Die  Väter,   welche  hier  sind  und  welche 


4)  Zum   text  dieser  mantras  vgl.   den   ersten  excurs  unten,  zur  Über- 
setzung oben  s.  28. 
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nicht  hier  sind ,  welche  wir  kennen  und  welche  wir 
nicht  kennen,  du  weisst,  0  Agni  Wesenkenner,  wie 
viele  iyati)  es  sind,  mögen  sie  sich  gütlich  thun  an 
dem,  was  mit  dieser  svadhä  dargebracht  wird,  sväha" 
(7).  Von  dem  schmalz  macht  er  die  folgenden  spenden: 
„svähä  dem  vater"  (1);  „dem  vater  svähä"  (2);  „svähä 
dem  vater"  (3);  „dem  vater  svähä"  (4);  „svadhä ,  svähä" 
(5);  „dem  Agni,  führer  des  manenopfers  svadhä  svähä" 
(6)^).  Oder  in  umgekehrter  folge  ^).  Nachdem  er  end- 
lich auch  die  spende  an  Agni  sviätakrt  ge- 
macht hat  (vgl.  grhs.  I.  2.  7),  führe  er  in  nörd- 
liche richtung  heisse  asche  aus  dem  feuer 
und  opfere  darauf  stillschweigend  (ohne 
Spruch)  von  dem  nicht  zur  opfergabe  geeig- 
neten reiss^).  Den  rest  des  geopferten  thue 
er  in  die  für  die  brahmanas  bestimmten 
speiseschüsseln  (P).  Jetzt  berührt  er  alles  zusammen 
(d.  h.  sowohl  den  zum  opfer  als  den  nicht  zum  opfer 
bestimmten  reiss ,  und  die  für  die  brähmanas  bestimmte 
speise)  mit  den  Sprüchen:  „dir,  o  vater  (resp.  gross- 
vater,  urgrossvater) ,  diese  welle,  die  honigreiche,  was- 
serreiche; so  gross  wie  Agni  und  die  Erde  (Väyu  und 
der  Luftraum,  Äditya  und  der  Himmel),  so  gross  ist 
ihr  mass,  so  gross  gebe  ich  dir  dieses  mass;  wie  Agni 
(Väyu,  Äditya)  unvergänglich  unerschöpflich,  so  unver- 


1)  Die  Sprüche  im  Mantrapätha  sind  in  Unordnung  geratlien.  Ich  habe 
sie  nach  dem  paddhati  fol.  22  b,  vergl.  mit  Hemädri  s.  -1359  gegeben.  Es 
will  mich  gar  sehr  unwahrscheinlich  dünken,  dass  diese  nichts  sagenden 
mantras  die  ursprünglichen  seien.  Vielmehr  sind  es,  wie  im  Bhäradväja- 
sütra,  Sprüche  zur  begleitung  der  spenden  an  Soraa,  Yama  und  Agni 
gewesen. 

2)  d.h.  oder  er  mache  erst  (sieben)  spenden  vom  schmalz,  dann  (sechs) 
von  der  speise. 

3)  vgl.  hierzu  Äp.  dh.  s.  IL  15.  17  und  den  grhyabhäsyasangraha  bei 
Hemädri  s.  1359,  oben  Bhäradv.  s.  44. 
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gängliche  unerschöpfliche  svadhä  möge  mir  dem  vater 
(grossvater,  urgrossvater)  sein.  Lebe  du  mit  diesen  von 
der  svadhä.  Der  Rgveda  (Tajurveda ,  Sämaveda)  ist  deine 
grosse."  Oder  er  berühre  die  zubereitete  speise,  nach- 
dem er  dieselbe  in  die  schusseln  gethan  (P), 
mann  für  mann.  Mit  dem  folgenden  spruch  lässt  er 
(die  brähmaiias  die  speise)  berühren,  indem  er  den 
daumen  des  brähmana  ohne  den  nagel  hin- 
einsteckt (P):  „die  Erde  ist  dir  gefäss,  der  Himmel 
deckel ,  im  munde  eines  brähmana  opfere  ich  dich ;  im 
aushauch  und  einhauch  eines  brähmana  opfere  ich  dich ; 
unerschöpflich  bist  du,  mögest  du  diesen  nicht  versie- 
gen dort  in  jener  weit";  „dieses  (All)  hat  Visnu 
durchschritten"^),  „ViSnu  behüte  die  götter- 
speise  (P).  Dieselbe  ceremonie  wiederholt 
sich  bei  den  paitrkas,  mit  diesem  unter- 
schied, dasses  hier:  „Viänu  behüte  die 
manenspeise"  heisst.  Dann  speise  er  die 
brähmaiias  ganz  in  der  weise  des  täglichen 
essens  (nityabhojanam) ,  nur  lassen  sie  die  spen- 
den hinweg^).  Während  er  die  Sprüche  aus  dem 
Taitt.  Ar.  (vgl.  oben  s.  30,  n.  3)  hersagt,  blicke 
er  sie  an;  während  sie  essen,  kehre  er  sich 
aber  ab  und  recitiere  laut,  so  dass  sie  es 
hören:  die  rakäastödtenden  Sprüche,  die 
manen  sp  rüche,  die  Vi§nuspr  üch  e,  und 
andere  reinigende  Sprüche^),  gesetzbücher, 
Itihäsas   und  puränas.   Bemerkt  er,  dass  sie 


1)  TS.  I.  2.  13.  1. 

2)  Eine  beschreibung  des  nityabhojana  gibt  u.  a.  Ägv.  grhyaparig.  II.  41. 

3)  Nach  Paddh.  fol.  38  a  verglichen  mit  Hemädri  s,  1075  sind  die  fol- 
genden theile  der  Taittirlyabücher  gemeint:  Raksoghna:  TS.  V.  5.  9.  1 
bis  vanyah  pancamah  (?);  I.  3.  2;  Paitrya:  TB.  I.  3.  10;  I.  6.  2:  I.  6. 
8;  VaiSnava:  TS.  I.  2.13,  2—3;  Pavitra:  TA.  X.  32— 36;  38— 40;  12;  42. 
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gesättigt  sind,  so  sagt  er  die  drei  madhu- 
verse^)  und:  „sie  haben  gegessen  und  sich 
gütlich  gethan"'^)  her,  und  streue  vor  den 
brähmanas  ein  wenig  speise,  mit  sesam  und 
wasser  vermischt,  aus  mit  dem  spruche: 
»die  lebendig  geborenen  in  meiner  familie, 
welche  vom  feuer  verbrannt  und  nicht  ver- 
brannt sind"  u.  s.  w.  (oben  s.  31).  Nachdem  er 
den  brähmanas  reinigungswasser  und  mund- 
spülwasser  dargereicht,  fragt  er  die  daivas: 
„gefällt  es"?  (rocate)  und  die  paitrkas:  „hat  es 
geschmeckt"?  (svaditam^)).  Dann  wird  der  op- 
ferlohn gegeben  und  die  gewöhnliche  bitte 
ausgesprochen  (P).  Jetzt  soll  er  die  brähmanas, 
welche  gegessen  haben,  begleiten  bis  zur  grenze  des 
hauses,  er  umwandelt  sie  von  1.  nach  r.  und  nach 
hause  zurückgekehrt,  streut  er  gräser  mit  den  spitzen 
nach  Süden  in  zwei  häufen,  giesst  auf  diese  wasser 
mit  den  Worten:  „mögen  meine  väter  sich  reinigen"; 
„mögen  meine  gross  väter  sich  reinigen";  „mögen  meine 
urgrossväter  sich  reinigen";  „mögen  meine  mütter  sich 
reinigen";  „mögen  meine  grossmütter  sich  reinigen"; 
„mögen  meine  urgrossmütter  sich  reinigen"  *).  Dann 
legt  er  die  klösse  in  südlicher  richtung  nieder  mit  den 
Worten:  „dies  dir,  vater,  N.  N.,  und  denen,  die  dort 
mit  dir  sind" ;  „dies  dir ,  grossvater , . . .  urgrossväter , . . . 
mutter, . . .  grossmütter, . . .  urgrossmütter".  Nun  giebt 
er  wie  früher  wasser ,  mit :  „mögen  meine  väter  sich 
reinigen"   u.  s.  w.   Mit  den  folgenden  Worten  stellt  er 


i)  TS.  IV.  2.  9.  3.  2)  TS.  I.  8.  5.  2. 

3)  vgl.  Manu  III.  254. 

4)  nach  P  wird  zwölfmal  wasser  und  klösse  gegeben :  1  den  drei  pita- 
ras,  2  den  drei  mätaras,  3  den  drei  mätäraahas,  4  den  drei  mätur  mä- 
tämahas. 
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sich  betend  vor  die  klösse:  „die  von  euch  (männer), 
welche  dort  seid  und  auf  uns  eure  hoffnung  stellt,  — 
die  von  euch  (weiber),  welche  dort  seid  und  auf  uns 
eure  hoffnung  stellt,  ziehet  hin,  ihr  männer,  ziehet 
hin,  ihr  weiber";  „sättiget  euch,  ihr  männer,  sättiget 
euch,  ihr  weiber";  „sättiget  euch,  sättiget  euch,  sät- 
tiget euch"  ').  Mit  dem  wasserkrug  umgiesst  er  sie  (die 
klösse)  nach  links  hin  dreimal  mit  dem  mantra :  „dieses 
söhne  und  enkel  u.  s.  w."  vgl.  s.  46  ^).  Die  gefässe  (in 
welchen  der  für  die  klösse  bestimmte  reiss  war)  stellt 
er  mit  der  mündung  nach  unten  ^) ,  und  nachdem  er , 
ohne  dazwischen  zu  athmen,  wenigstens  dreimal  die 
Worte  „sättiget  euch"  gesprochen,  besprengt  er  diesel- 
ben und  schafft  sie  paarweise  fort.  Von  allen  (Überresten) 
soll  er  ein  wenig  nehmen  und  diese  zusammen  thun; 
davon  soll  er  mit  dem  spruch:  „im  einhauch  (einge- 
gangen) opfere  ich  ambrosia;  möge  meine  seele  in 
Brahman  zur  Unsterblichkeit  eingehen"  *) ,  wenigstens 
einen  mundvoll  geniessen.  Die  klösse  gebe  er  einer 
kuh,  ziege  oder  einem  brähmana,  oder  er 
werfe  sie  ins  feuer  oder  ins  wasser;  die  Über- 
reste des  9i*äddha  esse  er  mit  seinen  haus- 
genossen  (P). 


4.  Nach  den  Hiranyakegas. 

Auch  für  das  ^^'äddha  nach  der  jüngsten  Qäkhä  der 
Taittiriyas  besteht  das  material  vollständig:  das  Qrau- 
tasütra  kenne  ich  aus  der  schönen  Leidener  handschrift 


4)  siehe  Beil.  XII.  2)  VS.  II.  34. 

3)  es  ist  doch  wohl  mit  BC:  nyuhjya  päträni  zu  lesen. 

4)  vgl.  s.  48  oben. 
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n"  2347,  das  grhyasütra  liegt  in  Kirstes  ausgäbe  vor. 
Nur  das  dharmasütra  kenne  ich  nicht,  weil  dasselbe 
aber  nicht  viel  von  dem  Äpastambadharmasütra  ver- 
schieden zu  sein  scheint ,  ist  diese  lücke  nicht  von  grosser 
bedeutung.  Eine  paddhati  für  das  ^räddha  dieser  Qäkhä 
habe  ich  leider  nicht  zu  gesiebte  bekommen. 

Im  folgenden  gebe  ich  die  Vorschriften  für  das  „mä- 
sikam"  nach  dem  grhyasütra,  IL  10 — 13,  indem  ich 
in  gesperrtem  druck  die  darstellung  nach  dem  com- 
mentare  des  Mätrdatta  ergänze. 


Am  neumond,  am  nachmittage  findet  das  monatliche 
Qräddha  statt  oder  an  den  ungeraden  tagen  der  dunklen 
monatshälfte.  Nachdem  er  für  die  Väter  speise  fertig 
gemacht,  und  mit  gräsern,  deren  spitzen  südlich  ge- 
kehrt sind,  Sessel  bereitet  hat,  ladet  er  eine  ungerade 
anzahl,  wenigstens  drei,  brähmanas  ein,  die  rein, 
vedakundig,  im  besitze  aller  körperglieder  sind,  die 
ihm  weder  durch  geburt,  noch  durch  familie,  noch 
durch  veda  verwandt  sind ;  diese  soll  er  speisen ,  ohne 
dabei  auf  seinen  vortheil  bedacht  zu  sein  ^).  Dann  legt 
er  brennholz  zum  feuer ,  umstreut  dasselbe  mit  gräsern , 
deren  spitzen  nach  S.  0.  ^)  gekehrt  sind ,  und  weiht  in 
dem  schmalztopf,  über  welchen  ein  reiniger  gelegt  ist, 
das  schmalz.^)  Die  brähmanas,  deren  füsse  ge- 
reinigt sein  sollen  und  deren  mund  gespült, 
lässt  er  auf  den  gegebenen  gräsern  nieder- 
sitzen und  zwar  mit  dem  gesiebt  nach  Nor- 
den,   abschliessend    im   Osten;   mit:    „dem 


4)  =  Äp.  grhs.  vgl,  oben  s.  52. 

2)  im  gegensatz  zu  grhs.  I.  1.  11. 

3)  wie  grhs.  I.  1.  27. 
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vater,  dem  grossvater,  dem  urgrossvater" 
gebe  er  einem  jeden  absonderlich  drei  grä- 
ser  und  sage:  „treten  sie  näher";  die  ant- 
wort  ist:  „das  will  ich"^).  Jetzt  umgiesst  er  das 
feuer  nach  links  hin  mit  dem  sprach:  „o  Gott 
Savitar"  ^),  legt  feigenholz  zum  feuer  und  opfert  mit 
dem  feigenhölzernen  löffel  (die  beiden  spenden ,  äghäras , 
an  Agni  und  Soma^)).  Wenn  er  die  schmalzspenden 
(äjyabhägä)  verrichtet  hat ,  führt  er  mit  der  opferschnur 
über  der  rechten  schulter  die  Väter  herbei  mit  dem 
mantra:  „kommet,  o  Väter,  ihr  freunde  des  Soma" 
u.  s.  w.  wie  Baudh.,  oben  s.  26.  Nach  derselben  him- 
melsrichtung  (wohl  dem  Süden)  giesst  er  wasser  aus 
mit:  „ihr  göttlichen  gewässer,  schaffet  her  das  feuer" 
u.  s.  w.  wie  Bhäradv.,  oben  s.  4B.  Mit  der  schnür  über 
der  linken  schulter  macht  er  jetzt  bis  zu  (den  spenden 
mit)  den  vyährtis  *) ;  dann  opfert  er  mit  der  schnür 
über  der  rechten  schulter:  „dem  von  den  Vätern  be- 
gleiteten Soma,  svadhä  namali"  (1);  „dem  von  den 
Angirasen  und  Vätern  begleiteten  Yama ,  svadhä  namah" 
(2);  „mittelst  der  gewässer,  welche  im  Osten"  (3); 
„mittelst  der  berge"  (4);  „mittelst  der  Jahreszeiten" 
(5).  Dann  opfert  er  mit  den  namen:  „dem  N.  N.  svadhä 
namah";  „dem  N.  N.  svadhä  namah"  (6.  7.  8);  „was 
meine  mutter  gefehlt"  (9);  und  mit  demselben  mantra 
noch  zwei  spenden  (10.  11),  jedesmal  mit  der  änderung : 


1)  In  Kirstes  ausgäbe  des  comm.  (s.  159.  z.  6.)  ist  präpnavänitUare 
zu  lesen. 

2)  TS.  I.  7.  7.  1 ;  im  gegensatz  zu  grhs.  I.  2.  10. 

3)  grhs.  I.  2.  15,  16. 

4)  d.  h.  das  alle  darvihomas  einleitende  opfer,  das  agnimukha ,  wie  es 
bei  Baudh.  heisst.  (vgl,  oben  s.  27).  Die  spenden  der  Hiranyakegas  sind 
weniger  in  anzahl  als  die  der  Baudh.:  1.  yukto  vaha;  2.  yci  tiraQci\  3. 
sanradhanyai\  4.  prasädhanyai;  5.  bhüh;  6.  hhuvah\  7.  suvah;  8.  hhüh 
bhuvah  suvah,  vgl.  Hir.  grhs.  I.  2.  17 — 3.  14. 
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„grossmutter ,  urgrossmutter" ;  „die  väter,  welche  hier" 
(12);  „das  körperglied,  welches  euch"  (13)^);  „führe 
das  schmalz,  o  Wesenkenner ,  den  Vätern  zu,  wo  du 
sie  in  der  ferne  ruhend  weisst;  des  Schmalzes  bäche 
mögen  ihnen  zufliessen ;  mögen  sie  ihre  wünsche  erfüllt 
sehn  wie  sie  es  begehren ,  svadhä  namah"  (H) ;  noch  zwei 
spenden  (15.  16)  mit  der  änderung:  „den  gross  Vätern", 
„den  urgross  Vätern".  Jetzt  opfert  er  von  der  speise ,  mit 
änderung  des  mantra:  „führe  die  speise,  o  Wesen- 
kenner" 2) ;  dann  opfert  er  die  spende  an  svistakrt : 
„dem  Agni ,  führer  der  manenspeise ,  der  das  opfer  ge- 
lingen macht,  svadhä  namali"! 

Jetzt  berührt  er  die  speise:  „Die  Erde  ist  dein  ge- 
fäss  . . . . ;  unversiegbar  bist  du ,  versiege  nicht  den 
Vätern  (resp.  grossvätern ,  urgrössvätern)  im  jenseits  in 
jener  weit.  Die  Erde  (der  Luftraum ,  der  Himmel)  ist 
dein  gebiet,  Agni  (Väyu,  Äditya)  dein  Zuschauer  (zuhö- 
rer ,  verkündiger)  zur  guten  besorgung  des  gegebenen"  ^). 
Mit  den  Worten:  „in  den  präna  eingegangen  opfere  ich 
ambrosia"*),  lässt  er  die  brähmanas  die  speise  mit 
dem  daumen  berühren.  Während  sie  essen,  blickt 
er  sie  an  mit  den  worten:  „möge  meine  seele  in  Brah- 
man  zur  Unsterblichkeit  gelangen".  Wenn  sie  gesät- 
tigt sind,  sage  er,  so  dass  sie  ihn  hören,  die 
verse:  „süss  mögen  die  winde",  „sie  haben 
gegessen    und   sich   gefreuet"    und    andere 


4)  Im  text  sind  die  raantras  in  extenso  gegeben:  zur  übers,  s.  oben 
unter  Baudh.  und  Äp.  s,  27  und  55. 

2)  Fraglich  ist ,  ob  nur  die  letzten  drei  spenden  gemeint  sind ,  oder  alle 
sechzehn;  nach  Mätrdatta  haben  die  beiden  auffassungen  giltung. 

3)  Die  mantras  sind  zum  theil  verdorben  überliefert:  es  ist  zu  lesen 
resp.  prthivisamantasya  (sc.  fe,  annasya),  antariksasamantasya ,  und 
dyusamanlasya  (statt:  dyauh  samä\)\  vgl.  unten,  die  einleitung  zum 
Kaufikagräddha. 

4)  TA.  X.  33. 
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brähmanas,  wo  von  svadhä  die  rede  ist. 
Nachdem  sie  gegessen  und  den  mund  ge- 
spült, streue  er  ein  wenig  von  der  übrig- 
gebliebenen speise  auf  gräsern  aus,  gebe 
den  brähmanas  sesamwasser,  ertheile  nach 
vermögen  opferlohn,  bitte  sie:  „unversieg- 
bar möge  es  sein"  zu  sagen,  und  spreche, 
indem  er  den  rest  des  sesamwassers  aus- 
giesst:  „es  sei  svadhä",  worauf  jene:  „svadhä 
sei"  erwiedern  sollen.  Dann  erhebe  er  sie, 
stimme  sie  gnädig,  und  umfasse  ihre  füsse; 
wenn  sie  (also)  gegessen  haben ,  begleitet  er  sie ,  fragt 
ihre  erlaubniss  für  die  übriggebliebene  speise,  um- 
wandelt sie  von  1.  nachr. ,  und  nimmt,  nach- 
dem er  zurückgekehrt  ist,  den  wasserkrug  und 
die  handvoll  darbhagras;  dann  geht  er  (einige  schritte) 
in  südöstlicher  richtung,  streut  die  gräser  aus,  sodass 
die  spitzen  nach  Süden  gekehrt  liegen,  und  giesst  auf 
diese  mit  der  handfläche  nach  unten  gekehrt,  die  bände 
voll  wasser  aus,  deren  reihe  im  Süden  abschliesst, 
mit  den  Worten :  „die  väter  (resp.  gross väter,  urgross- 
väter),  freunde  des  Soma,  mögen  sich  reinigen",  oder 
mit:  „N.  N.,  wasche  dich",  „N.  N.,  wasche  dich".  Aut 
denselben  stellen  giebt  er  mit  der  handfläche  nach  unten 
gekehrt,  die  klösse,  deren  reihe  im  Süden  ihren  ab- 
schluss  hat,  mit  den  worten:  „dies  dir,  vater";  „dies 
dir,  grossvater";  „dies  dir,  urgrossvater" ;  einen  vierten 
ohne  Spruch;  dieser  ist  facultativ. 

Wenn  er  die  namen  nicht  kennt,  dann  mit:  „svadhä 
den  auf  der  Erde  wohnenden  Vätern";  „svadhä  den  im 
Luftraum  wohnenden  Vätern";  „svadhä  den  im  Himmel 
wohnenden  Vätern".  Jetzt  gibt  er  äuge-  und  fusssalbe 
und  kleider  auf  jeden  kloss;  mit  den  worten:  „salbe  dir 
die  äugen ,  N.  N.",  „salbe  dir  die  äugen ,  N.  N.",  dreimal 
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collyrium ;  mit :  „salbe  dich ,  N.  N.",  „salbe  dich ,  N.  N.", 
dreimal  salbe;  mit:  „hier  habt  ihr  kleider,  0  Väter, 
nehmet  nichts  anderes  als  dies  von  uns",  legt  er  klei- 
derfransen  oder  ein  büschel  wolle  nieder,  wenn  er  im 
früheren  alter  ist;  etwas  von  seinem  eigenen  haare, 
wenn  er  in  späterem  alter  ist.  Jetzt  wäscht  er  das  ge- 
fäss  um  (in  welchem  der  reiss  gewesen  ist ,  von  welchem 
er  die  klösse  gemacht  hat),  und  umgiest  die  klösse 
nach  links  hin  mit  den  Sprüchen :  „dieses  söhne  und  enkel 
sättigende . . .  möge  die  beiden  sättigen"  *);  „diese  wasser- 
reichen ,  rotangreichen  . . .  euch  zuströmen"  ^).  Das  gefäss 
stellt  er  umgekehrt  nieder  ^) ,  und  mit  den  bänden  in  ver- 
kehrter läge,  der  rechten  links,  der  linken  rechts,  ver- 
ehrt er  sie  mit  den  verneigungssprüchen :  „Verehrung , 
0  Väter ,  eurem  saft"  ^).  Dann  geht  er  zu  einem  was- 
serufer,  und  giesst  drei  bände  voll  wasser  nieder  mit 
den  Sprüchen:  „dir,  o  vater  (resp.  grossvater,  urgross- 
vater),  diese  welle,  die  honigreiche,  wasserreiche;  so 
gross  wie  Agni  und  die  Erde  (Väyu  und  der  Luftraum , 
Äditya  und  der  Himmel),  so  gross  ist  ihr  mass  und 
ihre  grosse,  so  gross  gebe  ich  sie  dir.  Wie  Agni  (Väyu, 
Äditya)  unvergänglich  unerschöpflich,  so  unvergäng- 
liche unerschöpfliche  svadhä  möge  mir  dem  vater  (gross- 
vater ,  urgrossvater)  zu  theil  werden.  Lebe  du  mit  diesen 
auf  ewig  von  der  svadhä,  N.  N.  Der  Rgveda  (Tajur- 
veda ,  Sämaveda)  ist  deine  grosse"  *).  (Von  dieser  stelle) 
zurückgekehrt,  soll  er  das  abscharrsei  mit  dem  wasser- 
gefässe  ausgiessen  (d.  h.  den  angebackenen  rest  des  reiss- 

1)  wie  BhäradvSja  oben  s.  46. 

2)  auch  hier  ist  nyubjya  pätrUni  zu  lesen,  wie  ich  meine,  vgl.  oben  s.  47. 

3)  vgl.  das  Klösseväteropfer ,  oben  s.  9. 

4)  vgl.  oben  s.  45,  46.  Zum  text  der  mantras  vgl.  note  20  zum  text  des 
Bhäradväjasütra  (Beil.  V):  IL  13.  Ich  glaube  nämlich  dass  jedesmal  zu 
lesen  ist :  ' ksitanupadastä  svadhä  bhavatäm  tvam  (oder  fäm)  svadham  aksi- 
tam  (tämt). 
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miisses  soll  er  mit  wasser  lösen  und  dieses  wasser  mit 
den  resten  ausgiessen) ,  mit  dem  Spruche :  »gehet  hin , 
o  Väter ,  ihr  freunde  des  Soma"  u.  s.  w.  wie  oben  s.  47. 
Schliesslich  soll  er  von  aller  speise,  die  ge- 
geben worden,  etwas  zusammen  nehmen  und 
geniessen. 


5.  Nach  den  Kathas. 

Von  der  zum  schwarzen  Yajurveda  gehörigen  Katha- 
schule  liegt  mir  für  das  ^räddha  das  ganze  material, 
so  weit  es  wenigstens  noch  vorhanden  zu  sein  scheint, 
vor.  Dies  verdanke  ich  der  ausserordentlichen  gute  und 
nie  genug  zu  rühmenden  liberalität  des  Herrn  A.  Barth , 
der  theils  von  den  betreffenden  partien  abschritten  für 
mich  zu  machen  sich  die  mühe  gab,  theils  mir  seine 
nach  den  ursprünglichen  handschriften  gemachten  copien 
zur  benutzung  überliess. 

Wie  bekannt,  sind  schon  im  jähre  1877  von  Bühler  in 
KaQmir  handschriften  des  Käthakagrhyasütra  entdeckt; 
ausser  einigen  notizen  darüber  in  Bühlers  Kagmir-report 
und  dem  bekannten  reichhaltigen  und  lehrreichen  auf- 
satz  Jolly's  in  den  Münchener  Sitzungsberichten  der 
Philos.-hist.  classe  (1879),  ist  noch  nichts  über  dieses 
sütra  publiciert.  Weil  nun  Jolly  zwar  das  ^räddha  aus 
diesem  sütra  veröffentlicht  hat,  hauptsächlich  zur  ver- 
gleichung  mit  der  Vi§nusmrti ,  aber  einerseits  nicht  alle 
hss.  zu  seiner  Verfügung  hatte,  andererseits  für  seinen 
zweck  mit  einer  weniger  gründlichen  Untersuchung  des 
textes  sich  begnügen  konnte ,  glaube  ich  nicht  etwas 
überflüssiges  und  unnöthiges  zu  leisten,  wenn  ich  mit 
erlaubniss  des  Herrn  Barth  erstens  einiges  nähere  über 
die  hss.  mittheile  und  dann  alle  die  über  Aätakä-  und 
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^räddharitus  handelnden  kapitel  des  Käthakagvhyasütra 
in  text  (Beil.  VI)  und  Übersetzung  publici  iuris  mache. 
Drei  von  den  vier  Bombay-handschriften  enthalten 
nicht  eigentlich  den  text  des  sütra;  vielmehr  geben 
C  (=  14  von  Bühlers  liste  im  Ka^mir-report) ,  A  (=  Büh- 
lers n°  12)  und  D  (=  Bühlers  n"  11)  was  man  in  KaQmir 
als  den  Devapäla  bezeichnet ,  d.  h.  den  commentar  des 
Devapäla  zum  Käthakagrhya.  Jeder,  der  jemals  einen 
indischen  sütracomraentar  durchgearbeitet  hat,  weiss, 
was  dies  zu  bedeuten  hat:  an  mancher  stelle  ist  leicht 
das  sütra  herauszuschälen,  aber  oft  ist  das  eigentliche 
sütra  vom  commentare  hinausgedrängt  und  ersetzt , 
so  dass  der  unterschied  zwischen  sütra  und  commentar 
äusserst  schwer  zu  machen  ist.  Man  hat  sich  die  mühe 
gegeben  in  den  hss.  rubricae  zu  machen  und  auf  diesen 
beruht  die  eintheilung,  welche  Märtanda  Qästri  (Kag. 
rep.  s.  Im)  gemacht  hat;  diese  rubricae  sind  aber  ohne 
werth ,  wie  schon  Jolly  mit  recht  bemerkt  hat  (1. 1.  s.  24); 
auch  diese  basis  zur  Unterscheidung  der  sütras  vom 
commentare  fällt  also  hinweg.  Schliesslich  gehen  die 
drei  hss.  auf  eine  quelle  zurück,  insofern  A  und  D 
abschriften  sind  von  (dem  fragment)  C,  obschon  wahr- 
scheinlich nicht  unmittelbar.  Von  grosser  hilfe  zur  recon- 
struction  des  sütra  ist  hs.  B  (=  Bühlers  n°  13),  welche 
Jolly  für  seinen  aufsatz  nicht  benutzt  hat.  Diese  hs. 
enthält  zwei  werke :  1.  grhapancikä  oder  g  r  h  a- 
paddhati  des  Brähmabala  zum  Laugäksisütra ,  in 
fünf  adhyäyas ;  2.  eine  andere  viel  kürzere  g  r  h  y  a- 
paddhati  oder  p  a  ii  c  i  k  ä  ohne  abtheilung  in  adh- 
yäyas von  unbekanntem  autor.  Diese  paddhatis,  be- 
sonders die  erstere,  sind  darum  so  wichtig,  weil  sie 
zu  anfang  jedes  abschnittes  den  text  des  sütra  continua 
oratione  geben;  sie  sind  also  von  unschätzbarer  hilfe 
zur    contröle    der   von   Devapäla   abstrahirten   sütras. 
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Gefährlich  wäre  es  immerhin  nur  nach  B  das  sütra 
herstellen  zu  wollen,  weil  es  nicht  ganz  sicher  ist,  ob 
dem  commentar  des  Devapäla  und  der  grhapaddhati 
des  Brähmabala  dasselbe  sütrawerk  als  grundlage  ge- 
dient hat.  Sind  das  Käthakagrhya ,  welches  Devapäla, 
und  das  Laugäkäisütra,  welches  Brähmabala  commentiert, 
dasselbe  werk?  Herrn  Barth  scheint  es,  dass  die  sach- 
verhältnisse  eher  zu  einer  bejahenden  antwort  nöthigen , 
obschon  auch  einige  gründe  dagegen  zu  sprechen  schei- 
nen. Wichtig  ist  die  thatsache ,  dass  die  Unterschrift  der 
ersten  paddhati  in  B  lautet:  iti  gnkäthake  laugäk¥isütre 
carakaQäkhäyäm  grhyapancikäyäm  pancamo  dhyayas  samäp- 
iah ;  daraus  folgt ,  dass  das  sütra  auf  welchem  die  pad- 
dhati beruht  sich  als  für  die  C  a  r  a  k  a-schule  der  Kathas 
giltig  erweist,  während  im  commentar  des  Devapäla 
die  schule  die  der  Cäräyaiiiy  a-K  a  t  h  a  s  ist.  Merkwürdig 
ist  es,  dass  die  beiden  in  B  enthaltenen  pancikäs  zwi- 
schen cap.  49  und  50  (nach  Märtanda  ^ästrfs  Zählung) 
einen  passus  geben ,  der ,  weil  commentiert ,  sütra  zu  sein 
scheint ;  in  den  Beilagen  publiciere  ich  auch  dieses  stück. 

Ausser  dem  grhyasütra,  soweit  es  herzustellen  ist, 
ist  noch  anderes  material  zugänglich;  leider  ist  das 
vaitänikasütra  (=  Qrautasütra) ,  welches  dem  Devapäla 
und  Brähmabala  noch  vorgelegen  hat,  bis  auf  nähere 
entdeckungen  verschwunden  (Bühler ,  report  s.  36).  Den- 
noch bin  ich  im  stände  mit  ziemlich  grosser  Sicherheit  den 
pindapitryajna  aus  diesem  sütrawerke  zu  geben;  dieser 
findet  sich  in  der  ersten  paücikä  in  hs.  B  ganz  citiert;  dass  er 
echt  ist ,  beweisen  die  citate ,  welche  aus  dem  comm.  zum 
KätyäyanaQrautasütra  und  aus  Hemädri's  Qräddhakalpa 
bekannt  sind,  und  die  sich  sämmtlich  in  unserem  frag- 
mente  zurückfinden.  Nur  von  dem  anfang  bin  ich  nicht 
überzeugt,  dass  er  nicht  etwas  abgekürzt  ist.  S.  Beilage  II. 

Wie  von   Jolly  sicher  gestellt  worden,  ist  die  söge- 
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nannte  Vi§nusmrti  ursprünglich  das  dharmagästra  der 
Kathas.  Dieses  dharmaQästra  aber  verhält  sich  zum 
Käthakagrhya  nicht  wie  diejenigen  der  Taittiriyas ,  z.  b. 
des  Äpastamba ,  Hiranyake^in ,  sich  zu  ihren  respecti- 
ven  grhyasütras  verhalten ,  insofern  es  nicht  an  erster 
stelle  das  grhyaceremoniell  ergänzt.  Für  das  ^i^äddha 
wenigstens  bietet  die  Visnusmrti  eine  jüngere  aber  voll- 
ständige darstellung. 

Eine  andere  weniger  bekannte ,  noch  jüngere  beschrei- 
bung  des  Q^^^^i^i^  nach  dem  ritus  der  Kathas  findet 
sich  in  einem,  wie  ich  glaube  verloren  gegangenen, 
Puränawerke;  dem  Visnudharmottara ,  so  wie  Heraädri 
dasselbe  citiert.  Das  unter  diesem  titel  sich  in  der  Ber- 
liner handschriftensammlung  findende  werk  ist  nicht 
dasselbe,  welches  Hemädri  vorgelegen  hat.  Auch  dieser 
(jräddhakalpa  enthält  die  vollständige  darstellung  des 
^räddha  und  ist  wichtig  für  die  weitere  entwickelung 
des  ceremonielles ,  so  wie  für  den  richtigen  begriff  der 
Yiänusmrti. 

Ein  ausgebreitetes  werk  in  Qlokas,  (Laugäksi)grhya- 
parigiäta ,  ist  verloren  gegangen ,  hat  aber  dem  Deva- 
päla  und  Brähmabala ,  auch  dem  Hemädri ,  wie  es  scheint , 
noch  vorgelegen.  Auch  wird  ein  Cärä(ya)niyagrhyapari- 
Qiäta  von  Hemädri  (u.  a.  Kälanirnaya  s.  370)  erwähnt. 

In  den  folgenden  zeilen  versuche  ich  es  wieder  die 
stücke ,  welche  sich  auf  das  (^räddha  beziehen ,  zu  über- 
setzen, indem  ich  in  gesperrtem  druck  nähere  bestim- 
mungen  nach  den  späteren  quellen  (V:  Visnusmrti;  D: 
Devapäla ;  B :  Brähmabala ;  VD :  Visnudharmottara)  gebe. 
Zum  richtigen  verständniss  ist ,  wie  schon  Jolly  gesehen 
hat,  das  Astakäceremoniell  unentbehrlich.  Die  adhyäya- 
zählung  des  Märtanda  ^ästri,  obschon  nichts  weniger 
als  richtig,  behalte  ich  bei. 
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49.  Drei  A§takäs  giebt  es ,  die  Väter  als  gottheit  habend. 
Nach  dem  Ägrahäyani-vollmond  die  drei  dunklen  mo- 
natshälften,  je  am  achten  tage  von  diesen  finden  die 
Aätakä-opfer  statt.  Die  erste  (feiert  man)  mit  gemüse , 
die  zweite  mit  fleisch,  die  dritte  mit  kuchen.  Mit  je 
zwei  Strophen  derjenigen  sechs,  deren  erste:  „als  gattin 
der  Jahreszeiten"  anfängt,  opfere  er  von  der  topfspeise. 
Dabei  ist  bei  jeder  (AStakä):  „die  Götter,  die  mühl- 
steine"  als  dritter  (spruch  herzusagen).  Mit  dem  kapitel 
„sie  eben"  soll  er  mit  je  fünf  (versen  desselben  zu  den 
spenden)  hinzuopfern  '). 

50.  Nachdem  er  die  opferwürdigen  (brähmanas)  hat 
niedersitzen  lassen,  und  zwar  mit  den  worten: 
„den  Allgöttern  dieser  sitz"  erst  die  zwei 
für  die  Allgötter  geladenen  mit  dem  ange- 
sicht  nach  Osten,  (V,B,  VD),  führe  er  die  All- 
götter herbei  mit  dem  spruch:  „über  allen 
menschen  wirkende  genossen"*);  dann  wird 
diesen  zwei  brähmanas  fuss-  und  ehrenwas- 
ser  und  wohlgerüche,  lampen,  kleider  u.  s.  w. 
geboten  (B).  Für  die  Väter  lasse  er  drei  bräh- 
manas  mit  dem  angesicht  nach  Norden  sich 


1)  Die  drei  pancakas  stehen  Käth.  39.  40;  die  15  Strophen,  die  auch 
in  der  TS.  enthalten  sind,  stehen  im  Käth.,  verglichen  mit  der  TS.,  in 
dieser  Ordnung:  a.  b.  c.  d.e. ;  1.  g.  f.  o.  p. ;  m.  h.  i.  k.  n.  —  Nach  der  ersten 
paddhati  in  B  wird  also  an  der  ersten  astakä,  am  8en  tage  nach  Ägi'ah. 
Vollmond,  das  hauptopfer  (sthälipäka)  abgehalten  mit  den  Sprüchen:  p.m. 
lind  devä  gräväno  das  nachopfer  mit  schmalz  mit  a.  b.c.  d.e, ;  zweite 
astakä  nach  Taisi-voUmond,  hauptopfer  mit  h.  i.,  devä  gr.;  nachopfer  mit 
l.g.  f.  0.  p. ;  dritte  astakä  nach  Mäghi-vollmond ,  hauptopfer  mit  k.  n. 
devä  gräväno;  nachopfer  mit  m.  h.  i.  k.  n, 

2)  Käth.  4.  7  =  VS.  VII.  33.  In  der  mantravivrtti  giebt  Devapäla  auch 
den  mantra  vigve  deväsa  ägata  (VS.  VII.  34);  keine  der  paddhatis  erwähnt 
das  hersagen  dieses  zweiten  Spruches.  Vielleicht  stand  er  in  den  Katha- 
parifista  ? 
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niedersetzen  (V,B,VD),  mit  den  werten:  „dem 
vater,  dem  grossvater,  dem  urgrossvater 
dieser  sitz";  nachdem  er  gesagt  hat:  „soll  ich  die 
Väter  herbeiführen"  ^  streue  er  mit  den  beiden  Sprüchen : 
„entweichen  sollen  die  Asuras"  ^)  sesamkörner  umher 
und  flüstere:  „kommet,  ihr  Väter"  ^),  „kommet  her, 
Väter"  ^),  „zu  mir  mögen  kommen"  '),  „ich  scheide  mittelst 
der  berge"  ■').  Mit  den  Sprüchen :  „mittelst  der  gewäs- 
ser,  welche  stillstehen"  ^),  „unvergänglich  ist  der  Laut"  '), 
„was  meine  mutter"  ^) ,  giesse  er  für  die  ungeradezah- 
ligen  (brähmauas)  fusswasser  aus ,  und  mit  den  gleichen 
Sprüchen  (ehren)wasser.  Darauf  hat  das  zusam- 
mengiessen  der  Überreste  des  arghya 
in  das  gefäss  des  vaters  statt,  und  das 
besprengen  des  gefässes  mit:  „es  mögen 
sich  die  weiten  reinigen,  wo  die  Väter 
sitzen",  und   das  umkehren  des  gefässes 

1)  a.  »Entweichen  sollen  die  Asuras  in  Vätergestalt,  welche  u,  s.  w.  vgl. 
oben  s.  4. 

b.  »Von  hier  sollen  fortgehen  die  Asuras ,  welche  bei  den  Vätern  sich  zu 
setzen  pflegen.  Erheben  mögen  sich"  u.  s.  w.  vgl.  oben  s.  4. 

2)  »Kommet,  ihr  Väter,  ihr  gedankenschnellen;  kommet  her,  ihr  ge- 
dankenschnellen Väter.  Die  Väter,  welche  begraben,  welche  ausgesetzt, 
welche  dem  mutterschooss  entfallen  sind,  die  alle  führe  du,  o  Agni,  hier- 
her um  havis  zu  essen." 

3)  »Kommet  her,  Väter,  ihr  Väter  schnell  wie  der  gedanke.  Reiniget 
euch,  ihr  Väter." 

4)  »Zu  mir  mögen,  um  ihren  antheil  zu  erhalten,  die  Väter  kommen, 
vom  Viräj  (wer  ist  gemeint?)  gerufen  von  dem  wogenden  wasser  her; 
bei  diesem  opfer  mögen  sie  alle  gaben  erhalten,  die  sie  wünschen,  und 
ewig  davon  erhalten  werden." 

5.  6)  vgl.  den  ersten  excure,  unten. 

7)  »Unvergänglich  ist  der  Laut  (=  der  Donner?),  unvergänglich  ist  das 
Wasser,  unvergänglich  ist  des  Lautes  Feuer  (=  der  Bhtz?);  dreifach  ist 
es  und  macht  ein  ganzes  aus  (als  Wolke?).  Durch  dieses  von  mir  ge- 
reichte (wasser)  freuet  euch  behaglich ,  und  möge  uns ,  o  Götter ,  hier  das 
bessere  zu  theil  worden." 

8)  vgl.  den  ersten  excurs,  unten. 
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mit  dem  spruch:  „den  Vätern  bist  du 
ein  s  i  t  z"  ^)  (B) ;  dann  werden  die  bräh- 
manas  mit  sesam,  kleidern,  blumen  u.  s.  w. 
beschenkt  (V,  B).  Nachdem  er  mit  dem  spruche :  „die 
Äditya,  die  Rudra  und  die  Vasu"  ^)  sie  angeblickt  und 
gefragt  hat:  „soll  ich  im  feuer  opfern"  1  umstreue  er 
das  feuer  und  opfere  mit  den  worten:  „dem  Söma  der 
Väter,  svadhä,  namah";  „dem  Agni  führer  der  manen- 
speise,  svadhä,  namah"  ^).  Die  zubereitete  speise  berühre 
er  mit  den  drei  Sprüchen :  „meine  Väter ,  welche"  *) , 
„dies  ist,  o  Väter,  euer"  ^),  „dies  opfer"^),  und  giesse 
mit  den  Sprüchen:  „hier  habt  ihr  labniss"'),  „in  die 
rohen  das  gare"*),  milch  oder  schmalz  darauf.  Jetzt 


1)  vgl.  Käty.-Gobh.,  Ägv. 

2)  »Die  Äditya,  die  Rudra  und  die  Vasu  befinden  sich  in  meinem  op- 
ferkreis (sadas),  an  ihrer  freundschaft  ergötzet  euch  nach  herzenshist. 
Führet  die  svadhä  zur  quelle  des  Amrt,  geniesset,  o  Väter,  die  svadhä, 
welche  wir  hier  geben." 

3)  Vi.  hat  auch  die  spende  an  Yaraa. 

4)  »Meine  Väter  auf  der  Erde ,  im  Luftraum ,  im  Himmelsocean ,  welche , 
die  Väc  erreichend,  unsterblich  wurden,  die  mögen  an  diesem  opfer  die 
befriedigung  aller  ihrer  wünsche  erlangen."  {väc  ist  nach  Devapäla:  süks- 
mäm  svaprakäfäm  parabrahmarüpäni  nirvibhägäm  väcam,  nach  Kern 
wäre  väcam  hier  synonym  mit  svadhäm). 

5)  »Dies  ist,  o  Väter,  euer  antheil:  die  in  den  gefässen  gegebene svadhä- 
haltige  ambrosia;  möge  diese  in  ewigkeit  euch  ausreichen;  ergötzet  euch 
nach  herzenslust  an  der  von  mir  gebotenen  ambrosia." 

6)  »Dies  opfer  an  die  Väter  ist  das  höchste;  die  im  schüssel  darzurei- 
chende havisspeise  gehört  dem  Agni;  die  Verbeugung  und  das  wort  (d.h. 
der  namaskära  und  die  svadhä,  nach  Kern),  o  Väter,  sind  eure  beiden 
gaben;   geniesset   nach  herzenslust  das  von  den  beiden  A^vins  gegebene." 

7)  »Hier  habt  ihr  labniss,  hier  manenspeise,  diese  esset  und  trinket. 
Möge  euch  die  labniss,  o  Väter,  welche  hier  ist,  nicht  ausgehen.... 
mögen  wir  für  diese  lange  leben."  Wahrscheinlich  ist  dieser  mantra  ent- 
stellt, und  ist  der  ursprüngliche  Wortlaut  identisch  mit  dem  des  Beil.  II. 
anm.  7  gegebenen. 

8)  »An  dem  in  die  rohen  (kühe)  gestellten  garen  (=  milch) :  der  von 
mir  dargebotenen  ambrosia,  freuet  euch  nach  herzenslust." 
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gebe  er  erst  den  beiden  nach  Osten  ge- 
kehrten brähmanas  die  speise  (V, B):  „den 
Allgöttern  dieses";  »süss,  süss,  süss"; 
„die  erde  ist  deck  e  V  u.  s.  w. ;  „kraft  bist 
du,  kraftv  erleih  er,  gieb  uns  kraft,  gieb 
uns  speise,  lege  in  mich  speise,  mögest 
du  mir  im  jenseits  nicht  ausgehen,  in 
j  ener  weit  und  hier"');  „dies  hat  Viänu''^); 
„Viänu  behüte  die  götterspeise"  (B);  dann 
gebe  er  den  drei  nach  Norden  gekehr- 
ten brähmanas  die  speise  (V,  B),  mit  den 
selben  mantras,  nur  wird  die  bezeich- 
nung  der  angeredeten  person  geändert 
und  statt:  „götterspeise",  „manenspeise" 
gebraucht  (B).  Über  die  speise  spreche  er  die  worte : 
„dem  N.  N.  svadhä,  namah",  „dem  N.  N.  svadhä  namali", 
je  nach  namen  und  qualität  und  lasse  die  bräh- 
manas speisen,  sie  auffordernd  mit:  „esset, 
geniesset  ambrosia,  esset  ambrosia"^)  (B). 
Während  sie  essen,  blicke  er  sie  an  mit  dem  spruche: 
„wenn  mit  meinem  willen"  *) ,  und  mit :  „mittelst  der 
tage  und  nachte"  ^) ,  „wenn  von  euch  der  fleischfresser"  ^), 

1)  zum  theil  =  Qaiikh.  gr.  s.  IV.  9.  4. 

2)  die  Vaisnavi  rk,  Käth.  II.  40. 

3)  prägnantu  bhavanta  amrtam  jusadhvam  amrtam  bhunjita. 

4)  »Wenn  mit  meinem  willen  oder  ohne  meinem  willen  in  gegenwart 
eines  unvollkommenen  brähmana  oder  eines  nicht-brähmana  wasser  (speise?) 
auf  die  grause  Nirrti  (=  erde?)  gestürzt  worden,  so  möge  Agni  das  alles 
gut  machen.  Willig  sollen  die  Väter  sich  daran  freuen,  an  diesem  gerei- 
nigten, und  die  Götter  sich  gütlich  thun." 

5)  »Mittelst  der  tage  und  nachte  (etmale),  welche  die  knotenpunkte 
in  sich  fassen,  mittelst  der  halbmonate,  der  monate,  der  Jahreszeiten , 
der  jahrescyklen  scheide  ich  andere  väter  (von  mir)  ab."  Vgl.  ähnliche 
Sprüche  im  ersten  excurs. 

6)  »Wenn  etwa  der  fleischfresser  Agni  ein  körpei'glied  von  euch  dahin- 
ten Hess,   als  er  die  manenweit  euch  erzeugte  (=  euch  zur  m.  hinüber- 
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„führet  die  svadhä"  ^).  Dann  sage  er  die  Itihäsas, 
Puränas  und  DharmaQästras  her  (V,  B.).  Mit: 
„die  Erde  ist  löffel"  ^) ,  lege  er  die  klösse  nieder.  „Die 
gestorbenen ,  o  Väter ,  dort"  *) ,  mit  diesem  spruche  lege 
er  kleider  nieder;  mit  dem  spruche:  „lasset  es 
hier  euch  schmecken,  Väter*),  geniesset 
jeder  seinen  theil"  wische  er  an  den  enden 
der  halmen  (das  fett)  von  seinen  händen 
ab  (V).  Mit  den  worten :  „die  lab ung  bringenden"  *) 
giesse   er  nach  links  ^)   herum  (V)  wasser  um  die 


führte) ,  so  möge  das  hiermit  sich  wieder  kräftig  herstellen ;  heil  und  ganz 
möget  ihr,  Väter,  schwelgen." 

i)  vgl.  note  zum  texte  des  mantra. 

2)  »Die  Erde  (der  Luftraum,  der  Himmel)  ist  löffel,  unendlich  die  Sät- 
tigung ,  unversieglich  die  manenspeise ;  von  dieser  Erde  (diesem  Luftraum , 
diesem  Himmel)  dem  löffel,  dieser  unendlichen  Sättigung,  dieser  unver- 
sieglichen  manenspeise,  wie  Agni  (Väyu ,  Äditya)  von  der  Erde  (dem  Luft- 
raum, dem  Himmel)  lebe  du,  N.  N.,  und  die,  welche  dort  mit  dir 
sind.  Hier  hast  du  manenspeise."  —  Diesen  drei  mantras  fügt  die  pad- 
dhati  (hs.  B)  noch  hinzu ,  dem  ersten :  »den  Vasu  svadhä  !  o  sechster ,  dieses 
fett  dir";  dem  zweiten:  »den  Rudra  svadhä!  o  fünfter,  dieses  fett  dir"; 
dem  dritten :  »den  Äditya  svadhä !  o  vierter ,  dieses  fett  dir".  D.  h. :  nach 
jedem  der  gewöhnlich  verehrten  Ahnen  wird  der  lepa  an  den  gräsern  ab- 
gewischt dem  4en,  5en,  6en  ascendenten  zu  gefallen.  Sind  die  namen  be- 
kannt, so  werden  die  Wörter:  »vierter"  u.s.  w.  davon  ersetzt.  Zu  ver- 
gleichen ist  hiermit  den  Mahäpindapitryajna  nach  den  Äpastambiyas  (gr. 
s.  VHL  16.  7):  trln  parän  anvcicaste  sastam  prathame  pinde  pancamam 
dvitiye  caturtham  trtiye.  Die  von  B  vorgeschriebene  handlung  scheint 
jedoch  in  collision  zu  sein  mit  Vi.  73.  22. 

3)  »Die  gestorbenen,  o  Väter,  dort,  die  sind  mit  euch,  die  lebendigen 
hier,  o  Väter,  die  sind  mit  uns;  von  den  gestorbenen  dort,  o  Väter, 
möget  ihr  die  besten  sein;  von  den  lebendigen  hier,  o  Väte)-,  mögen  wir 
die  besten  sein.  —  Hier  habt  ihr  kleider,  o  Väter,  nehmet  nichts  anderes 
als  dies  von  uns.  —  Gebet  uns  männliche  kinder,  o  Väter!"  —  zum 
ersten  m.  vgl.  oben  s.  9. 

4)  Käth.  9.  6.  5)  VS.  H.  34. 

6)  Es  ist  doch  wohl  an  dieser  Visnu-stelle  (73.  23)  sodakenäpradaksinam 
zu  lesen,  vgl.  Hemädri  s.  1470  und  die  anderen  sütratexte. 
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klösse.  Mit  dem  Spruche:  „mögest  du  mir  nicht  aus- 
gehen" ^)  besprenge  er  (die  speise)  sammt  dem  grase 
(d.  h.  er  streue  gräser  aus ,  darauf  die  von  den  klössen 
übriggebliebene  speise  und  begiesse  beides  mit  dem 
erwähnten  spruch).  Dann  hole  er  die  noch  ungebrauchte 
speise  herbei  ^)  und  frage :  „ist  es  gelungen ,  ihr  leute"  ? 
und  sage:  „möget  ihr  gesättigt  sein" ;  dann  frage  er 
die  brähmanas,  was  mit  dem  von  dereigent- 
lichen  mahlzeit  übriggebliebenen  speise  ge- 
schehen soll,  worauf  jene  dem  Qräddhaver- 
anstalter  die  erlaubniss  ertheilen  dieselbe 
mit  seinen  verwandten  zu  geniessen  (B). 
Sind  sie  gesättigt,  so  lasse  er  sie  den  mund  spülen, 
erst  die  für  die  Väter,  dann  die  für  die  Göt- 
ter geladenen,  umwandle  sie  mit  dem  Spruche: 
„was  mir  ein  schwarzer"  ')  von  links  nach  rechts ,  kehre 
wieder  zurück,  gebe  nach  vermögen  opferlohn 
(V,  B,  VD),  sage:  „möget  ihr  befriedigung  finden", und 
bezeuge  ihnen  seine  Verehrung,  indem  er  die  Sprüche: 
„ihr  Götter  und  ihr  Väter"  *)  und  die  folgenden  bis  zum 


i)  »Mögest  du  mir  nicht  ausgehen ,  möge  ich  vielen  lohn  erhalten  und 
mögen  brähmanas  speise  und  immer  wieder  speise  von  mir  erhalten.  Diese 
den  brähmanas  gebotene  speise  (pürtam)  möge  mir  im  höchsten  Himmel 
(d.  h.  nach  dem  tode)  tausendströmig  sein  und  ebenso  das  wasser,  (wel- 
ches ich  bei  der  speisigung  geboten  habe,)  zu  ambrosia  werden." 

2)  Dies  scheint  die  bedeutung  der  schwierigen  stelle  nach  Devapäla  zu 
sein;  nach  den  beiden  paddhatis  in  B  dagegen,  besagt  sie  folgendes:  »er 
streue  frische  speise  am  boden  aus  (und  zwar  mit  dem  spruch :  ye  ^gni- 
dagdhägca  ye  jivä  ye  ^pyadagdhäh  kule  mama  u.  s.  w.  wie  sonst.). 

3)  »Was  ein  schwarzer  vogel  (krähe)  und  ein  raubthier  (katze  u.  s.  w.), 
was  ein  unreiner  von  meiner  durch  Sprüche  geweihten  speise  gegessen 
hat,  die  allen  leuchtende  sonne  möge  das  reinigen  und  an  dem  also  ge- 
reinigten mögen  sich  die  Väter  freuen." 

4)  »Ihr  Götter  und  ihr  Väter,  hier  habt  ihr  eine  mahlzeit  (pürtam)', 
mögen  sie  dort  davon  leben;  lasset  (?)  mich  in  dieser  weit,  mögen  wir 
hundert  jähre   leben   und  sehen,  und  gebet  uns  labniss,  gebet  Ucht  und 
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ende  des  kapitels  hersage.  Endlich  sage  er  noch 
den  Spruch:  „sättigen  mögen  sich"  ^),  spreche 
die  Segenswünsche:  „mögen  die  geber  unter 
uns  sich  mehren"^)  u.  s.  w.  und  entlasse 
schliesslich  die  brähmanas  mit  dem  mantra: 
„in  kämpf  an  kämpft)  (V,  VD,  B). 

51.  Für  ein  zweites  (^räddha,  d.  h.  ein  Qräddha,  wel- 
ches stattfindet,  wenn  man  neben  dem  natürlichen 
vater  noch  einen  adoptivvater  hat ,  also  wenn  man 
„dvyämusyäyana"  ist)  soll  man  die  speise,  von  welcher 
für  das  erste  (^raddha,  welches  dem  adoptivvater  gilt) 
augewandt  worden  ist ,  mit  zum  opfer  geeignetem  (d.  h. 
schmalz ,  milch  u.  s.  w.)  übergiessen  (damit  so  der  Vor- 
wurf, dass  von  dieser  speise  schon  einmal,  für  den  adop- 
tivvater ,  gebraucht  worden  ist ,  gleichsam  wegfalle)  und 
dann  damit  die  oben  behandelten  ceremonien  vom  her- 
beiführen an  und  das  geben  (der  speise  an  die  bräh- 
manas) verrichten;  die  oben  erklärte  weise  des  klösse- 
gebens  gilt  auch  hier. 

52.  Am  nächsten  morgen  die  Nach-aätakä-feier  in  der 
selben  weise  (d.h.  nach  dem  comm. :  wie  beim  (JJräddha 
des  Zweiten,  also  ohne  sthälipäka,  ohne  das  eigentliche 
Astakä-opfer ,  vom  ävähana  (50.  2)  an).  Sechs  gruben 
mache   er   nach   Süden   gezogen ,  östlich  und  westlich » 

ewige  Jugend.  —  Was  wir  dem  Luftraum,  der  Erde,  und  dem  Himmel 
gegenüber,  was  wir  dem  vater  und  der  mutter  gegenüber  gefehlt  haben, 
von  dieser  sünde  löse  uns  Agni  Gärhapatya:  von  allen  den  übelthaten, 
die  wir  verübten." 

4)  »Sättiget  euch,  väter,  mit  denen,  welche  mit  euch  sind,  und  auf 
uns  ihre  hoffnung  stellen.  Sättiget  euch,  grossväter,  mit  denen"  u.  s.  w. ; 
»Sättiget  euch,  urgrossväter ,  mit  denen...;  . .  mütter .  .;  grossmütter; 
. . .  urgrossmutter . . ." ;  die  sechs  sprüche  schliessen  mit :  »sättiget  euch , 
sättiget  euch,  sättiget  euch".  Vgl.  Äpast,  oben  s.  59. 

2)  dätäro  no  'bhivardhantäm  u.  s.  w.,  wie  gewöhnhch ,  siehe  Gobh. 
5r.  k.  2.   37. 

3)  Käth.  13.  14, 
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eine  spanne  lang ,  vier  afigulas  breit ,  jede  ebenso  weit 
von  der  nächsten  entfernt,  und  ebenso  tief.  Südlich 
davon  sind  die  (sechs)  erdaufwürfe  (khara)  zu  machen, 
und  auf  jede  von  diesen  soll  er  ein  feuer  bringen;  dann 
besprenge  er  die  gruben  und  streue  auf  dieselben  grä- 
ser,  deren  spitzen  südwärts  gekehrt  sind,  lege  in  die 
östlichen  drei  gruben  nach  dem  ritus  des  Klösseväter- 
opfers  (klösse)  nieder ;  nachdem  er  (auf  die  klösse)  mark  ^) 
niedergelegt,  umgiesse  er  sie  ringsum  mit  milch  und 
welche  flüssigkeiten  er  noch  weiter  hat ,  indem  er  sagt : 
„dies  euch;  sättiget  euch"  ^).  So  gebe  er  auch  in  den 
westlichen  (gruben)  den  weibern;  das  mark  lasse  er 
hinweg,  (statt  dessen)  giesse  er  aber  geistiges  getränk 
aus;  indem  er  mit  grützenwasser  und  welche  flüssig- 
keiten er  noch  weiter  hat,  (die  klösse)  umgiesst,  sage 
er:  „dies  euch;  sättiget  euch".  Die  klösse  sollen  von 
den  dienern  oder  von  leuten  der  untersten  käste  ver- 
zehrt werden  oder  ins  feuer  oder  ins  wasser  (geworfen 
werden),  oder  man  soll  sie  einem  brähmaiia  zu  essen 
geben. 

53.  Für  das  erste  (ekoddi§ta-)Qräddha  gilten  die  Vor- 
schriften der  Aätakäceremonie.  Die  Sprüche  werden  aber 
wie  für  eine  person  geändert.  Die  fleischstücke  (vgl. 
Käth.  grhs,  49.  b.  3,  Beil.  VI)  und  das  ceremoniell  des 
nächsten  morgens  (sütra:  52)  sind  facultativ.  Er  mache 
drei  gruben;  nachdem  er  in  drei  feuern  geopfert  und 
in  jede  grübe  einen  kloss  niedergelegt ,  fülle  er  die  erste 
grübe  mit  speise ,  die  zweite  mit  saurer  milch  und  honig , 
die  dritte  mit  schmalz  und  fleisch.  So  verrichte  er  die 
monatlichen  ^^^cl^has  und  das  jährliche  (=  sapindika- 
rana).   (Dann)   lege  er  einen  vierten  kloss  nieder,  ver- 


1)  comm. :  yusalaksanam. 

2)  vgl.  zu  diesem  mantra  weiter  unten. 
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theile  denselben  in  drei  stücke  und  lege  diese  auf  die 
anderen  klösse:  „möge  die  Erde,  der  Wind,  Agni,  Pra- 
jäpati  dich  zulassen.  Vereiniget  euch  mit  den  früheren 
Vätern";  —  »gleich  sind  eure  absieht en"  „in  einklang 
gebracht  habt  ihr  eure  geister"  ').  So  auch  das  (ehren)- 
wasser. 

54.  Für  das  übrige  ^)  Qräddha  (comm.  kämya  und 
äbhyudayika)  gilt  der  ritus  der  Aätakäfeier,  mit  dem 
ersten  pancaka.  Vom  herbeiführen  an  wie  mitgetheilt ; 
im  früheren  ist  die  weise  des  pindagebens  erklärt. 

Für  ein  anderes,  das  ^i'äddha  bei  welchem  ein  stück 
vieh  geopfert  wird,  gilt  der  ritus  der  Astakäfeier  mit 
dem  mittleren  pancaka;  vom  herbeiführen  an  wie 
mitgetheilt ;  im  früheren  ist  die  weise  des  pindagebens 
erklärt. 

Für  ein  anderes ,  das  monatliche  ^räddha  gilt  der 
ritus  der  Astakäfeier  mit  dem  letzten  pancaka;  vom 
herbeiführen  an  wie  mitgetheilt;  im  früheren  ist  die 
weise  des  pindagebens  erklärt. 


6.  Nach  den  Manava-Maitrayaniyas. 

Von  der  ebenfalls  zum  Schwarzen  Yajus  gehörigen 
Qäkhä  der  Maiträyamyas  liegt  uns  das  material  nur 
einer   schule   vollständig,   aber   auch  ganz  vollständig 


1)  Käth.  10.  42. 

2)  itarasya  an  dieser  stelle  ist ,  wie  ich  meine,  so  zu  begreifen.  Ursprüng- 
lich war  die  reihenfolge  der  sütras  in  Kap.  54  eine  andere,  und  stand, 
was  jetzt  sütra  1  ist,  hinter  den  beiden  anderen  sütren,  so  dass  itarasya 
bedeudete:  »was  nicht  pagu-  und  nicht  mäsigräddha  ist."  So  auch  B: 
pa^upräddhämäväsyägräddhe  varjayitva  pretasya  gräddhasapindikarana- 
nändlmukhabdikasya  kartavyasya. 
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vor:  der  Mänavamaiträyaniyas.  Veröffentlicht  ist  bis 
jetzt  nur  die  samhitä  (von  L.  von  Schroeder),  die  übri- 
gen materialien  sind :  das  Qrautasütra  (Mss.  Hang) ,  das 
grhyasütra  (Ms.  Bühler ,  Hang)  und  endlich  der  Qräddha- 
kalpa  (hs.  Bühler,  vgl.  Bühler,  preface  to  the  trans- 
lation  of  Manu,  s.  XL  fgg.)- 

Eine  Untersuchung  nach  dem  (jräddharitus  der  Mänavas 
hat  noch  diese  interessante  seite,  dass  sich  dadurch 
entscheiden  kann ,  ob  Bühler  (1. 1.  s.  XL)  das  recht  hat , 
die  ähnlichkeit  verschiedener  stellen  im  Mänava^räddha- 
kalpa  und  im  MänavadharmaQästra  (=  Manu)  zur  be- 
stätigung  der  hypothese  anzuführen,  dass  das  Mänava- 
dharma^ästra  ein  ausläufer  der  Mänavaschule  ist,  also 
sich  zum  grhyasütra  ungefähr  so  verhält ,  wie  z.  b.  die 
Visnusmrti  zum  Käthakagrhya  und  das  Täjnavalkya- 
dharmaQästra  zur  übrigen  literatur  des  Weissen  Ya- 
jurveda. 

Allererst  ist  ein  oberflächliches  durchsehen  der  beiden 
Qräddhabeschreibungen ,  nach  Manu  und  nach  dem  Qräd- 
dhakalpa ,  genügend  um  zu  erschliessen  ,  wie  auch  Bühler 
zugiebt,  dass  der  eigentliche  ritus  so  gut  wie  keinen 
einzigen  Übereinstimmungspunkt  bietet  ^).  Dass  in  Manu 
das  klössegeben  nach  „einigen",  nach  dem  speisender 
brähmanas  geschieht ,  was  im  Qr.k.  wirklich  der  fall  ist , 
damit  könnte  man  schwerlich  beweisen ,  dass  diese  eke 
eben  die  Mänavas  sind ,  denn  fast  alle  Qräddhakalpas , 
die  ich  kenne,  haben  das  pindadänam  nach  dem  bho- 
janam.  Bühler  macht  auf  die  grosse  anzahl  strophen 
aufmerksam,  welche  Manu  und  der  Män.gr.k.  gemein- 
sam haben,  aus  welchem  umstand  zu  schliessen  wäre, 
dass  die  (jlokas  aus  dem  Män.Qr.k.  in  Manu  übergegan- 
gen  seien  oder  wenigstens,  dass  die  beiden  werke  sie 


4)  vgl.  hierzu  den  zweiten  excurs  unten. 
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aus  derselben  quelle  geschöpft  haben.  Damit  verhält  es 
sich  aber  so.  Unser  gräddhakalpa ,  der  leider  nur  in 
6iner  handschrift  bekannt  ist,  scheint,  was  den  inhalt 
angeht,  alt  zu  sein,  wenigstens  in  den  prosapartien. 
Die  späteren  theile,  welche  den  eindruck  machen  aus 
dem  gedächtniss  niedergeschrieben  zu  sein ,  —  zum  theil 
mag  daran  die  grausenhafte  handschriftliche  Überliefe- 
rung schuld  sein  —  sind  weiter  nichts  als  eine  antho- 
logie  aus  verschiedenen  texten,  die  wohl  schon  vor 
der  endgültigen  redaction  des  Mänava(jräddhakalpa  be- 
standen. Diese  texte  sind  in  erster  stelle  der  Karma- 
pradipa ,  dann  Manu ,  und  endlich  das  CaturviniQatipuräna 
(oder  -smrti?);  dies  letztgenannte  werk  kenne  ich  nur 
aus  citaten  bei  Hemädri  ^).  Und  der  beweis :  von  den 
35  Qlokas  und  halbcjlokas  im  dritten  khanda  des  Män.- 
Qr.k.  finden  sich  ungefähr  24  ganz  oder  mit  geringen 
abweichungen  im  Karmapradipa ,  7  stimmen  mehr  oder 
weniger  mit  dem  CaturviniQatipuräna  überein.  Nur  4 
halbgloken  war  ich  nicht  in  der  läge  aus  anderen  quellen 
zu  belegen,  zum  theil  wohl  weil  sie  so  entstellt  sind. 
Die  pariQistas  des  Män.Qr.k.  haben  19  (jlokas,  von  wel- 
chen 7  mit  Manu  übereinstimmen;  zwei  gehören  aner- 
kannter weise  den  MaiträyampariQiäta  an.  Vergleicht 
man  jetzt  die  vrddhiQräddhabeschreibung  des  Karma- 
pradipa mit  der  des  Män.Qr.k.,  so  liegt  die  schlussfol- 
gerung  auf  der  band,  dass  der  Karmapradipa  älter  als 
wenigstens  dieser  theil  des  Män.Qr.k.  ist.  Man  erwäge 
nur  folgendes:  aus  einer  vergleichung  von  Qr.k.  III.  10 
mit  K.p.  I.  1.  18  folgt,  dass  im  gr.k.  die  erste  hälfte 
des  Qloka  hat  wegfallen  müssen ,  weil  die  dort  gemachte 
erwähnung  des   Vasiäthagräddhakalpa  nur  im  Karma- 


i)  Das    Caturviipcatipurana  der  Berliner  hss.sammlung  habe  ich  nicht 
zu  gesiebte  bekommen. 
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pradTpa  stehen  konnte.  Qräddhakalpa  III.  1 3  ist  offenbar 
ein  halber  (jloka ,  dessen  erste  hälfte  (n.  b.  ebenfalls  mit 
haritä  anfangend!)  sich  Kr.p.  I.  2.  3  findet.  Das  im 
K.pr.  passende  ratnimäträh  ist  hier  durch  das  das  halbe 
mass  andeutende  dvädagärigula-  ersetzt. —  K.  pr.  I.  2. 9  steht, 
wie  allgemein  anerkannt  ist ,  im  gegensatz  zum  Gobhila- 
(Vasi§tha)Qräddhakalpa  IL  14,  während  sich  im  Mänava- 
(jräddhakalpa  kein  gegensatz  findet  zu III.  17.  —Die hei- 
ligen texte,  welche  der  yajamäna,  während  die  brah- 
manas  speisen,  hersagt,  werden  stets  der  eigenen  sam- 
hitä  entnommen;  daher  der  unterschied  zwischen  K.pr. 
I.  8.  8  und  Qr.k.  III.  19;  das  Somasäman  findet  sich 
nur  im  Sämaveda,  konnte  also  nicht  für  einen  Mänava 
vorgeschrieben  werden.  Statt  dessen  ist  es  hier:  ja^o 
raUoghna/i  suradevavat.  Welche  texte  damit  gemeint  sind, 
habe  ich  nicht  entdecken  können.  —  ^räddhakalpa  III. 
20  wird  erst  die  frage  nach  der  Sättigung  vorgeschrieben 
mit  einem  gloka,  der  sich  auch  im  K.pr.  findet,  dann 
dasselbe  mit  einem  vers,  den  Hemädri  aus  dem 
Caturv.  citiert.  Bei  den  Sämavedins  wird  der  (jloka  Qr.k. 
III.  22 :  asomapägca  u.  s.  w.  mit  pradäsyämi  statt  pradä- 
tavyam  hergesagt  als  sättigungs-spruch ,  ersetzend  das 
gewöhnliche  agnidagdhägca  ye  u.  s.  w.  (vgl.  Subrahmanya- 
vidvän,  Gobh.  prakäQ.  s.  31),  im  (jr.k.  ist  der  spruch 
so  abgeändert,  dass  er  nun  nicht  mehr  als  spruch  er- 
scheint. —  Mit  q1.  32  nimmt  der  (jräddhakalpa  plötz- 
lich wieder  die  durch  allgemeine  Vorschriften  abgebrochene 
Qräddhabeschreibung  auf,  und  zwar  mit  eiuem  bruch- 
stück  eines  Karmapradipaverses !  —  Man  könute  diese 
aufzählung  noch  weiter  verfolgen,  aber  ich  glaube  zur 
genüge  bewiesen  zu  haben,  dass  die  stücke  im  äbhyu- 
dayikakhanda ,  welche  der  Mänavagräddhakalpa  mit  dem 
Karmapradipa  gemeinsam  hat,  dem  Karmapradipa  ent- 
lehnt sind,  nicht  umgekehrt,  und  dass  der  genannte 
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khanda  des  Qr.k.  selbst  so  gut  wie  nichts  ursprüngliches 
hat  ^).  Ist  das  bewiesen ,  so  wird  man  auch  zugeben 
müssen,  dass  es  viel  wahrscheinlicher  ist,  dass  unser 
Qräddhakalpa  vom  Mänavadha^rma^ästra  beeinflusst  wor- 
den ist,  und  die  schon  allgemein  bekannten  und  in 
hohem  ansehen  stehenden  Qlokas  dieses  gesetzbuches 
in  sich  aufgenommen  hat,  als  umgekehrt;  denn  der 
Karmapradipa  ist  wohl  nicht  so  viel  jünger  als  das 
MänavadharmaQästra  in  seiner  jetzigen  gestalt.  —  Um 
zu  beweisen ,  dass  unser  Qräddhakalpa  doch  hohes  alter 
habe,  wenigstens  ebenso  alt  sei  wie  das  Mänavagrhya- 
sütra  selbst ,  könnte  man  sich  auf  eine  stelle  im  Mänava- 
grhya  (I.  5)  berufen ,  wo  derselbe  erwähnt  wird.  Ich  gebe 
diese  stelle  nach  dem  ms.  Bühler :  athäto  ^ntarakalpa?ii 
vyäkhyäsyämo  darbhamaya?^  väsa/i  paridhäyäcamyäpäm  naptra 
iti  tlre  japitväpo  ''vagähyom  bhür  hhuvah  svastat  savilur  iti 
darbhapänis  irih  sävitrltn  adhlte  ....  iti  märjayitvä  väsäni- 
syutsrjyäcäryän  pitrdharmena  tarpayanti  gräddhakalpena  geh 
vyäkhyälah.  Der  sinn  der  letzten  worte  ist  wohl:  „nach 
dem  tarpanam  der  lehrer  soll  ein  ^i'äddha  stattfinden". 
Aus  den  worten:  gräddhakalpena  geh  vyäkhyälah  braucht 
aber  keineswegs  gefolgert  zu  werden,  dass  dergrhyaver- 
fasser  den  uns  überlieferten  Qräddhakalpa  gemeint  habe. 
Sehr  wahrscheinlich  hat  der  commentator  zu  dieser 
stelle  recht,  wenn  er  unter  Qräddhakalpa  das  stück: 
anuguptam  annam  (grhs.  IL  9)  versteht ,  wo  in  aller  kürze 
der  ritus  des  (Jräddha  behandelt  ist.  Und  wenn  man 
sagen  wollte:  „mit  dem  worte  (jräddhakalpa  ist  doch 
wohl  eine  absonderliche  behandlung  dieses  gegenständes 
gemeint",   so  braucht  doch  der  Qräddhakalpa ,  den  wir 


1)  Mir  will  es  scheinen,  dass  ursprünglich  die  ganze  äbhyudayikabe- 
schreibung  aus  jenem  in  prosa  abgefassten  sütra  (23)  bestand,  dessen 
letzte  worte  wiederholt  werden  (was  gewöhnlich  nur  am  ende  eines  ab- 
schnittes  geschieht),  und  das  noch  ein  ziffer  1  hinter  sich  hat. 
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jetzt  aus  Bühlers  hs.  kennen,  nicht  derselbe  zu  sein 
wie  der,  welchen  der  sütraverfasser  gekannt  und  in  I. 
5  gemeint  hat.  Denn  der  uns  bekannte  Qräddhakalpa 
ist  in  seiner  jetzigen  gestalt  sicherlich  viel  jünger  als 
das  grhyasütra  ').  Das  Mänavadharmagästra  (III.  adhy.) 
hat  folglich  mit  dem  Mänavagräddhakalpa  nicht  mehr 
Übereinstimmungspunkte,  welche  auf  ein  näheres  ver- 
hältniss  weisen  könnten,  als  mit  irgend  einem  anderen 
Qräddhakalpa ,  z.  b.  mit  dem  Qräddhak.  des  Kätyäyana. 
Es  sind  zufällig  nur  einige  Qlokas,  die,  wie  ich  meine 
bewiesen  zu  haben,  aus  dem  MänavadharmaQästra  in 
den  Män.Qr.k.  aufgenommen  sind. 


In  den  büchern  der  Mänavas  nun  liegt ,  wie  ich  schon 
erwähnte,  eine  doppelte  darstellung  des  Qräddharitus 
vor:  eine  sehr  gedrängte  im  grhyasütra  selbst  (IL  9) 
und  eine  ausführliche  in  einem  absonderlichen  anhang 
(pariQiäta) :  der  Qräddhakalpa.  Die  ältere  darstellung  ^) 
giebt  nur  das  folgende: 

„Das  ^i'äddha  gebe  er  in  der  zweiten  monatshälfte 
den  Vätern;  er  speisige  brähmanas  mit  überdeckter 
speise  (d.  h.  speise ,  die  nicht  von  einem  Qüdra ,  einem 
ausgestossenen  oder  einem  hunde  angeblickt  oder  be- 
rührt worden  ist,  comm.);  „kein  mit  dem  Veda  unbe- 
kannter soll  essen",  so  heisst  es  in  der  heiligen  schrift.  — 
Wenn  er  (das  ^i'äddha)  mit  einer  kuh  oder  einem  stück 
klein vieh  verrichtet,  (so  finden  statt)  das  besprengen, 
das  tränken ,  das  umkreisen  mit  dem  feuerbrand ,  das 
ausführen   des  zum  kochen  des  opferfleisches  bestimm- 


1)  Man  vergleiche  auch  die  bemerkungen  zur  Übersetzung  und  zum  texte. 

2)  Den  text  siehe  Beilage  VII. 
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ten  feuerbrandes ,  das  opfer  der  netzhaut  ^).  In  drei 
theilen  opfere  er  die  netzhaut,  die  topfspeise  und  die 
abschnitte:  „dem  Soma,  der  von  den  Vätern  begleitet 
ist,  svadhä  namah";  „dem  Yama,  der  von  den  Angi- 
rasen  und  den  Vätern  begleitet  ist,  svadhä  namah", 
die  zweite  spende;  „dem  Agni ,  führer  der  manenspeise", 
die  dritte.  Nach  dieser  Vorschrift  soll  er  das  monatliche 
(Qräddha)  halten  (wenn  er  es  nl.  mit  einer  kuh  feiert) ; 
der  ritus  nach  dem  Klösseväteropfer." 

Der  ausführlichere  ritus  nach  dem  (jräddhakalpa^) 
ist  folgender. 

„Nachdem  er  holz  zusammengelegt  und  entzündet  hat  ^), 
und  am  tage  vorher  brähmanas  in  ungerader  anzahl, 
welche  ihm  nicht  verwandt  sind ,  nach  links ")  einge- 
laden hat,  —  welche  von  Seiten  der  mutter  und  des 
Vaters  durch  zehn  familienglieder  hindurch  mit  Wis- 
senschaft und  frömmigkeit  zugerüstet  sind  ') ,  welche 
die  tugend  betrachten ,  —  dieselben  sollen  rein  sein  und 
reine  kleider  tragen,  —  soll  er  sie  mit  der  schnür  über 
der  rechten  schulter  am  nachmittage  speisen,  nachdem 
er  erst  über  einem  kreise  ^)  ihre  füsse  gewaschen  hat 


1)  Alles  ceremonien  die  beim  paeuyajfia  platz  finden,  vgl.  Man.  grhs. 
II.  4  . .  .  proksyänumänyopapäyya  paryagnim  krtva  gämitram  pranlya 
vapäp-'apanlbhyäm  udancam  prakramamänam  mivärabhante  smnjna- 
pyamänam  aveksate  samjnaptam  snapayitvä  yathädaivatäm  vapäm  ut- 
krntya  grapayitvä  u.  s.  w.,  vgl.  Gobh.  III.  10,  Ä^v.  grhs.  I.  41. 

2)  Den  text  siehe  Beilage  VII. 

3)  vgl.  Man.  grhs.  II.  2,  wo  erst  das  nirmanthanam  statt  findet,  und 
später  das  upasaniädhänam :  prägudancam  laksanam  uddhatyävoksya 
sthandüam  gomayenopalipya  mandalam  caturasram  vägnim  nirmathyä- 
bhimukham  pranayed. 

4)  d.  h.  indem  er  die  schnür  unten  der  linken  schulter  hat,  das  linke 
knie  beugt,  die  linke  band  gebraucht,  u.  s.  w.,  vgl.  verf.  über  Totenver- 
ehrnng  s.  14. 

5)  wörtlich  mit  Äfv.  gr.s.  IX.  3  übereinstimmend, 

6)  vgl.  die  beschreibung  nach  den  Äpast.  oben  s.  53. 
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und  nachdem  sie  den  raund  gespült  haben:  und  zwar 
die  (für  die)  Väter  (geladenen)  mit  dem  angesicht  nach 
Osten  sitzend,  die  (für  die)  Allgötter  (geladenen)  mit 
dem  angesicht  nach  Norden.  Er  gebrauche  beim  (Jräddha 
an  die  Götter  zwei,  bei  demjenigen  an  die  Väter  drei 
arghyagefässe  oder  je  eins  auf  beiden  Seiten  ^).  Nachdem 
er  mit  dem  Spruche :  „theils  kommen  sie  zusammen"  ^) 
wasser  eingegossen  hat ,  dann  blumen  hineingethan  ^) 
und  gerste  hineingestreut  hat ") ,  sage  er :  „soll  ich  die 
Allgötter  herbeiführen"  1  Wenn  die  brähmanas  dazu  ihre 
erlaubniss  ertheilt  haben ,  soll  er  mit  den  beiden  Sprü- 
chen :  „die  heiliggesinnten  Allgötter"  ^) ,  und  „die  fröh- 
lichen Allgötter"  ^)  nach  rechts  hin  gerste  umherstreuen. 
Nachdem  er  die  zwei  reiniger,  (die  über  dem  arghya- 
gefässe gelegen  haben ,  dem  brähmana)  in  die  band  gege- 
ben, und  den  spruch:  „die  goldfarbigen  reinen" ')  herge- 
sagt ,  (giesst  er  das  ehren  wasser  in  ihre  bände  aus ,  indem 
er  sagt:)  „ihr  Allgötter,  hier  habt  ihr  ehrenwasser"  *). 
Wenn  er  gesagt   hat:    „soll  ich   die  väter,  die  gross- 


1)  Durch  die  anzahl  der  gefässe  ist  auch  die  anzahl  der  einzuladenden 
brähmanas  erklärt. 

2)  MS.  II.  13.  1:  »Theils  kommen  sie  zusammen,  theils  kommen  sie 
heran:  die  ströme  füllen  das  gemeinsame  backen;  den  hellen  leuchtenden 
Apäm  napät  (Agni)  umlagern  die  hellen  Gewässer." 

3)  utpüya,  in  der  weise  des  Weihwassers,  indem  er  mit  daumen  und 
ringfingern  der  beiden  bände  den  reiniger  hält,  vgl.  Hemädri  s.  1286.  5. 
Den  Spruch  hierbei  giebt  Hern.  s.  1236:  grlgca  te  laksmigca  {\S.  XXXI.  22j. 

4)  nach  Hera.  s.  1236.  1  mit  yavo  'si;  es  ist  wohl  gemeint:  yavo  'si 
yavaya  dveso  asmad  yavayärätim,  MS.  I.  2.  14. 

5)  MS.  IV.  10.  3:  »Die  heiliggesinnten  Allgötter,  welche  die  ani'ufung 
hören,  mögen  zur  opferzeit  die  passende  saft  gern  annehmen." 

6)  MS.  ib. :  »Die  fröhlichen  vielgestaltigen  wohlwollenden  Allgötter ,  die 
fahrenden,  mögen  das  opfer  gern  annehmen." 

7)  MS,  II.  13.  1:  »Die  goldfarbigen  reinen  läuternden  Gewässer,  in 
welchen  Kagyapa  und  Indra  geboren  sind,  welche  den  Agni  concipiert 
haben,  die  vielgestaltigen  mögen  uns  günstig  und  hold  sein." 

8)  n.  b.  die  form  arghyah,  masc.  gen! 
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Väter,  die  urgrossväter  herbeiführen'"?  und  die  bräh- 
maiias  ihre  erlaubniss  gegeben  haben,  soll  er  mit  den 
beiden  Sprüchen:  „gern  rufen  wir  dich"  ')  „gehet  hin, 
ihr  Väter"  ^)  nach  links  hin  sesamkörner  umherstreuen. 
Nachdem  er  die  [zwei]  ^)  reiniger  (dem  brähmana)  in 
die  hand  gegeben ,  (giebt  er  das  ehrenwasser) ,  indem  er 
mit  aussprechung  der  personen-  und  familiennamen  sagt : 
„mein  vater,  hier  hast  du  ehrenwasser..  gross  vater  . . 
urgrossväter . ." 

Nachdem  er  die  brähmanas  mit  der  gäbe  von  wohlge- 
rüchen ,  blumen  ,  Weihrauch ,  lampen ,  kleidern  u.  s.  w. 
verehrt  hat ,  nimmt  er  die  mit  schmalz  benetzte  speise 
und  fragt  mit  dem  opferlöffel  in  der  hand:  „soll  ich  das 
agnaukarana  machen"?  Haben  die  brähmanas  ihre  er- 
laubniss dazu  gegeben,  so  opfere  er:  „dem  von  den 
Vätern  begleiteten  Soma,  svadhä  namah";  „dem  von 
den  Angirasen  und  Vätern  begleiteten  Tama,  svadhä 
namah",  die  zweite  spende;  „dem  Agni,  führer  der 
manenspeise,  svadhä  namah",  die  dritte,  jede  besonders 
auf  der  südöstlichen  seite  (des  feuers)  *).  Den  rest  des 
geopferten  gebe  er  den  brähmanas;  nur  lasse  er  einen 


i)  MS.  I.  iO.  18:  »Gern  rufen  wir  dich,  gern  wollen  wir  dich  entzün- 
den, führe  du  willig  die  Väter,  die  auf  unseren  ruf  hören  sollen,  hier- 
her um  die  opferspeise  zu  essen." 

2)  MS.  I.  10.  3.  vgl.  oben  s.  11  und  note  3  zu  s.  5, 

3)  Hier  muss  pavitre  verdorben  sein :  die  zweizahl  ist  nur  beim  daivam , 
beim  pitryara  die  dreizahl  üblich,  vgl.  Päkayajnaprayoga  fol.  33.  a:  tad 
(nl.  fätränäm)  upari  prädepamitäms  trlmstrm  kiigän  daksinägrän  nidhäya. 

4)  In  der  stelle :  somäya  pitrmate  ....  trtiyäm  hutvä  sind  die  worte 
bis  kavyavähanäya  svadhä  nania  iti  dem  Mänavagrhs.  II.  9,  der  rest 
dem  Mäijavafr.s.  (I.  1.  2)  entnommen,  daher  das  doppelte;  juhoti  . .  . 
hutvä.  Nur  ist  natürlich  dvitiyäm  in  trtiyäm  geändert,  aber  asamsaktäm 
(singul.)  ist  geblieben!  obschon  es  jetzt  drei  spenden  sind.  Wenn  der  ver- 
dacht nicht  nahe  läge,  dass  die  grauta-  und  grhyastellen  das  voi^bild  für 
unsere  stelle  gewesen  sind,  so  wäre  die  Verbesserung  hutocchistam  leicht, 
zumal  da  auch  Hanta  derartiges  hat,  Hem.  s.  1347, 
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rest  für  die  klösse  zurück').  —  Mit  dem  Spruche:  „saft 
in  die  erde"  ^)  gebe  er  (in  die  schusseln ,  welche  auf  dem 
boden  stehen ,  und  zur  mahlzeit  für  die  brähmanas  ge- 
braucht werden  sollen)  milch;  mit:  „süss  mögen  die 
winde"  ^)  gebe  er  honig  und  mit:  „o  lebenschenkender"  *) 
schmalz.  Nachdem  er  die  speise  mit:  „o  Wahrheit,  mit 
dem  rechte  besprenge  ich  dich"  ^)  oder  ohne  spruch  be- 
sprengt hat,  bespreche  er  das  gefäss  (in  welchem  die 
speise  für  jeden  brähmana  sich  befindet)  mit:  „die  erde 
ist  dir  Schüssel"  ^).  Den  daumen  des  brähmana  ergreife 
er   mit:  „Viänu  behüte  die  götterspeise" ')  bei  den  für 


1)  Ueber  die  bedeutung  der  Wörter  pesarn  pindapitryajnavannidadhyät 
hier  bin  ich  in  zweifei.  Ausser  allem  Zusammenhang  betrachtet  scheinen 
sie  zu  bedeuten:  »den  rest  lege  er  nieder  wie  beim  Klösseväteropfer", 
d.  h.  »von  dem  rest  verfertige  er  klösse  und  gebe  diese  den  Vätern  nach 
dem  ritus  des  K.v.o."  Wenn  man  aber  erwägt,  dass  das  klössegeben  erst 
später  geschieht  und  die  citierte  stelle  des  Härlta  vergleicht:  hutocchistam 
brähmanebhyah  pradaya pmdebhyo  'vapesayet  (vgl.  unten  s.  94,zeile  13), 
so  scheint  ihre  bedeutung  die  oben  von  mir  gebebene  zu  sein. 

2)  MS.  II.  i2.  1:  »Saft  in  die  erde,  saft  in  die  kräuter,  saft  in  den 
himmel,  in  den  luftraum  stelltest  du  saft,  saftreich  mögen  mir  die.him- 
melsgegenden  sein". 

3)  MS.  IL  7.  16. 

4)  MS.  IV.  12.  4:  »0  lebenschenkender  Gott ,  der  du  das  greisenalter  dir 
erwählst,  Agni,  dessen  antlitz  schmalzig,  dessen  rücken  schmalzig  ist, 
schmalz  trinkend,  das  ambrosische  vom  rinde  kommende,  wie  ein  vater 
den  söhn  führe  du  diesen  zu  hohem  alter." 

5)  TB.  IL  1.  11.  1.  Diese  besprengung  (eig.  umgiessung)  ist  gewöhnlich 
beim  nityabhojanam ,  vgl.  Ägv.  grhprg.  IL  11,  wo  gleichfalls  der  mantra: 
satyam  tvartena  vorgeschrieben  ist,  vgl.  oben  s.  57.  Nach  Subrahmanya- 
vidvän  (Gobhilakägika)  wird  auch  beim  Qräddha  der  Sämavedins  die  um- 
giessung mit  jenem  mantra  verrichtet. 

6)  Obgleich  der  spruch  prthivl  te  pätram  in  keiner  samhitä  vorkommt , 
wird  hier  doch  nur  das  pratika  gegeben.  Alle  anderen  gräddhakalpas  geben 
ihn  in  extenso.  Dieser  umstand  zeugt  nicht  für  die  ursprünglichkeit  unserer 
redaction  dieses  textes.  Und  nach  welcher  form  muss  ihn  der  Mänava  her- 
sagen? wie  der  Sämavedin  oder  der  Taittiriyaka? 

7)  MS.  L  1.  3. 
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die  Allgötter  geladenen,  mit:  „Vi§nu  behüte  die  manen- 
speise"  bei  den  für  die  Väter  geladenen  *).  Dann  giebt 
er  Wasser  in  die  band  und  sage:  „om ,  bhür  bhuvah 
suvali!  Dies  des  Savitar  liebliche"^)  dreimal;  die  drei 
verse:  „süss  mögen  die  winde";  dreimal  die  silbe  „süss"; 
die  Väter  mögen  zufrieden  sein".  Dann  gebe  er  ihnen , 
indem  er  mit  eingehaltener  stimme  sagt:  „mögen  sie 
sich  sättigen",  die  am  meisten  beliebte  speise  ^).  (Wäh- 
rend jetzt  die  brähmanas  speisen ,)  sagt  er  her :  dreimal 
die  Sävitri;  die  drei  ersten  kapitel  (der  samhitä);  „hier 
thut  euch  gütlich,  o  Väter"*);  „nachdem  sie  die  ge- 
schöpfe  geschaffen  und  die  bedrängniss  durch  opfer  ver- 
trieben hatten"^);  „gern  rufen  wir  dich"");  „mit  den 
Worten:  thut  euch  hier  gütlich  wendet  man  sich  ab"'); 
„die  fünf  verse:  schaffe  heiterkeit;  er  kennt  deine""); 
„gieb  uns,  oAgni"^);  „die  Väter  mögen  sich  reinigen"  *°); 
—  diese  texte  spreche  er  während  des  speisens  der  für 
die  Väter  geladenen  brähmaiias  *^).  „Seid  ihr  gesättigt"? 
frage  er;  „wir  sind  gesättigt",  ist  die  antwort.  Wenn  sie 
einmal  den  mund  gespült  haben,  soll  er  mit  dem 
Spruche:  „die  welche  in  meiner  familie"  auf  dem.boden 


1)  Nach  Hemädri's  citat  ist  dieser  passus:  »den  dauraen  des  brähmana 
ergreife  er  mit  dem  Spruche :  »diesen  stapf  hat  Visnu  gemacht"  (MS.  1. 
2.  9)  und  stecke  denselben  (in  die  speise)  hinein,  beim  Qräddha  an  die 
Allgötter  mit:  »Visnu  behüte  die  götterspeise",  beim  Qräddha  an  die 
Väter  mit:  »Visnu  behüte  die  manenspeise". 

2)  MS.  IV.  io'.  3. 

3)  d.  h.  diejenige  speise,  welche  den  Ahnen  während  ihres  lebens  am 
meisten  beliebt  war. 

4)  MS.  I.  10.  3.  5)  MS.  I.  10.  17. 

6)  MS.  I.  10.  18.  7)  MS.  I.  10.  19.  8)  MS.  IV.  11.  5. 

9)  MS.  IV.  10.  6.  10)  MS.  III.  10.  11. 

11)  Der  text  hat  hier  das  räthselhafte  püfn.  Es  ist  derselbe  accus,  wie 
oben :  visno  havyam  raksasveti  viQvedevän  visno  kavyam  raksasveti  püfn, 
wo  Hemädri  vai^vadevike  bzw.  pitrye  hat.  Dasselbe  püfn  =  pürye  findet 
sich  in  einigen  hss.  des  Gobhilaeräddhakalpa  (IL  lOj  vor. 
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speise  ausstreuen.  —  „Die  welche  in  meiner  familie, 
lebendig  (geboren)  vom  feuer  verbrannt  und  nicht  ver- 
brannt sind,  mögen  durch  das  hier  am  boden  gegebene 
Wasser  gesättigt  die  höchste  Seligkeit  erreichen",  mit 
diesem  Spruche  giesse  er  das  wasser  nieder  und  lege 
dann  klösse  nieder  nach  dem  ritus  des  Klösseväterop- 
fers  ■).  Dann  soll  er  den  boden  vor  (der  stelle ,  wo  die 
brähmaiias  gegessen  haben)  besprengen  mit  den  Worten : 
„wohl  besprengt  soll  sie  sein".  (Darauf  lässt  er  die  br. 
sagen:)  „unversiegbar"^)  und  heisse  die  brähmanas  mit 
dem  Worte:  „stehe  auf  sich  erheben,  begleite  sie  mit 
dem  mantra:  „in  kämpf  an  kämpft),  umwandle  sie 
von  links  nach  rechts  mit  dem  mantra :  „zu  mir  mögen 
kommen"*),  und  gebe  silber  oder  ein  (mit  reiss  oder 
anderem  getreide)  gefülltes  gefäss  (als  opferlohn)." 


7.  Nach  den  Maitrayaniyas. 

In  fragmenten  sind  mir  noch  zwei  weitere  (jräddha- 
kalpas  bekannt ,  von  welchen  der  eine  gewiss ,  der  andere 
höchstwahrscheinlich  einer  ^äkhä  der  Maitrayaniyas  zu- 
gehört.  Der   erste  ist   das  von  Hemädri  citierte  Mai- 


1)  vgl.  oben  s.  6  flgg. 

2)  athägrahhümim  äsicya  suproksitam  astviti  ist  fast  wort  für  wort 
übereinstimmend  mit  Karmaprad.  I.  4.  5 ;  aksayam  ist  abgekürzt  für : 
hrähmanän  väcayet  pitfnäm  pitämahänäm  .  .  aksayam  astviti. 

'S)  MS.  I.  11.  2:  »In  kämpf  an  kämpf  stehet  uns  bei,  ihr  beiden,  und 
in  Wettstreiten ,  ihr  weisen ,  unsterblichen ,  die  ihr  die  gute  Ordnung  kennet. 
Trinket  von  diesem  süssen  trank  und  berauschet  euch;  gehet  gesättigt 
auf  den  zu  den  Göttern  führenden  pfaden." 

4)  MS.  I.  11.  3;  »Es  komme  zu  mir  des  reichthums  überfluss,  zu  mir 
Himmel  und  Erde,  die  allen  zum  heile  gereichenden-,  es  kommen  zu  mir 
die  allgestaltigen  Väter,  es  komme  zu  mir  Soma  mit  unsterbUchkeit." 
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träyaniyasütra*),  dessen  citate  er  streng  abscheidet 
von  denen  aus  dem  Mänava^räddhakalpa  oder  Mänava- 
maiträyariiyasütra.  Auch  findet  man  sehr  einzeln  »Mai- 
träyaniyapariQiäta"  citiert.  Leider  sind  der  bruchstücke 
zu  wenige,  um  eine  vollständige  darstellung  des  ^räddha 
nach  dieser  schule  zu  ermöglichen.  Das  folgende  habe 
ich  sammeln  können. 

„Nachdem  er  die  heilige  silbe  gesprochen ,  fragt  er 
die  brähmanas:  „soll  ich  die  Väter  herbeiführen"?  und 
führe  sie  herbei  wie  beim  Klösseväteropfer.  (Leider  giebt 
Hemädri  die  bezügliche  stelle  aus  dem  Maitr.Qrautasütra 
nicht).  —  Indem  er  es  (d.  h.  das  ehrenwasser)  einzeln 
dem  vater,  grossvater  und  urgrossvater  zuweist,  giesse 
er  es  aus  in  die  bände  der  brähmanas.  —  In  die  (von 
dem  agnaukarana)  übriggebliebene  speise  steckt  er  den 
daumen  des  brähmana  und  sagt  den  spruch:  „der  him- 
mel  ist  gefäss ,  die  svadhä  deckel ,  in  vatersmunde  opfere 
ich  dich  einem  brähmana  als  ambrosia,  svadhä"!^)  — 
Er  gebe  speise  mit  sesam  und  honig  und  fleisch.  — 
Wenn  er  umhergestreut  hat,  frage  er  die  gesättigten  bräh- 
manas: „hat  es  geschmeckt"?  {svaditam),  beim  äbhyu- 
dayikam  aber:  „ist  es  gelungen"?  (sam/>flfwwam).  —  Unter 
aussprechung  der  heiligen  silbe  mit  den  Worten:  „es 
sei  svadhä"  entlasse  er  sie".  ^). 


i)  Sowohl  grhya-  wie  grautasütra  wie  es  scheint;  die  stellen  aus  dem 
Klösseväteropfer  habe  ich  oben  behandelt.  —  Eine  maiträyamyakriyä- 
paddhati,  welche  sich  in  Bombay  befindet,  habe  ich  leider  nicht  in  die 
hände  bekommen  können. 

2)  maitraih  svadhägabhah ,  Nirnayasindhu  s.  217.  b.  5. 

3)  Die  stellen  finden  sich  der  reihenfolge  nach:  Hem.  pr.k.  s.  1256, 
1295,  1375,  605,  1395,  1491;  s.  1299  wird  ein  gloka  citiert. 


90  Qräddha  nach   Härita. 

8.    Nach  Härita. 

Zu  den  ältesten  von  allen  dharmasütras  gehört  aner- 
kannt ermassen  das  Häritadharmasütra  (Härita- 
srarti),  welches  leider  als  ganzes  verloren  gegangen  zu 
sein  scheint.  Dass  dies  eines  der  interessantesten  sütras 
gewesen  ist ,  welches  die  indische  literatur  besessen  hat , 
darüber  besteht  kein  zweifei.  Man  darf  also  schon  zu- 
frieden sein ,  wenn  man  ziemlich  grosse  fragmente  findet , 
die  uns  in  den  stand  setzen  uns  wenigstens  einiger- 
massen  den  Qräddharitus  nach  Härita  vorzustellen.  — 
Wie  ich  oben  schon  angedeutet ,  ist  das  Häritasütra 
wahrscheinlich  für  eine  oder  die  andere  schule  der  Maiträ- 
yanlyas  abgefasst.  Aus  einem  fragmente  des  Härita- 
sütra,  welches  also  schliesst:  ityäha  hhagnvän  ayonijo 
ragmisambhavo  mmträyanih  folgert  Bühler  ^) ,  dass  Härita 
den  Maiträyanlyas  zugehöre.  Verstärkt  wird  diese 
vermuthung  durch  folgendes.  Eine  Häritastelle  von 
Mädhava  in  ParägaramädhavTya  (B.  I.)  citiert,  welche 
diesen  schluss  hat:  'pramumcate  so  hnhasah  k^miäd  ityäha 
bhagavän  maiträvarum/i;. dass  hier  maiträvarunih  entweder 
identisch  sei  mit  oder  eine  corruptel  für  mailräyamk, 
dafür  vergleiche  man  das  citat  im  Parä^aramädhava  aus 
einer  „maiträvarimaQrutV  ®) ;  eine  belegsteile  für  die  Ver- 
wechslung der  beiden  namen:  maiträyamya-  und  rnaiträ- 
varumya-  liefert  Simon,  Vedische  Schulen  s.  15.  Ferner 
begegnet  man  den  eigennamen  Maiträymn-  noch  in  einem 
merkwürdigen  fragment  des  Häritasütra ,  welches  Hemä- 
dri  Qr.k.  s.  1200  giebt,  wo  Härita  vorschreibt,  dass  die 
für  die  Väter  geladenen  brähmanas  das  angesicht  nach 

1)  Introd.  to  Vasista  s.  XX.  (S.  B.  E.). 

2)  Aus  einem  grhyasütra?  indrasya  vajro  ^siti  trin  vainavän  dandän 
daksinapänau  dhärayed  ekam  vä  yadyekam  tada  sagikham  pavanam 
krtvä  visrjya  yajnopavltam.  (Statt  pavanam  ist  vapanam  zu  lesen,  vgl. 
Yanaa  bei  KuUüka  ad  Manu  IL  38.) 
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Osten  richten  sollen,  und  nicht,  wie  einige  meinen, 
nach  Norden;  diese  Vorschrift  stützt  er  auf  eine 
Qruti,  „denn,  so  sagt  Maiträyani,  jene  grausen  (nl.  die 
Väter)  sind,  wenn  sie  das  gesicht  zugewandt  haben, 
schädigend"  ').  Weil  nämlich  der  opferer  das  gesicht 
nach  der  richtung  der  Manes,  dem  Süden,  zu  kehrt,  würde 
er,  falls  die  für  die  Väter  geladenen  brähmanas  das 
gesicht  nordwärts  kehrten,  ihnen  das  antlitz  zuwenden. 
In  dieser  bestimmung  steht  nun  Härita  auffallender- 
weise im  gegensatz  zu  den  meisten  Vorschriften,  nach 
welchen  die  paitrkas  das  angesicht  nach  Norden  ge- 
richtet haben  müssen.  Die  zuletzt  citierte  stelle  ist  noch 
in  einer  anderen  hinsieht  merkwürdig  und  beweiskräftig 
für  die  Zugehörigkeit  des  Härita  zu  den  Maiträyaiuyas. 
Im  Niriiayasindhu  (III.  s.  28.  a.  6)  und  im  Madanapä- 
rijäta  (s.  570)  nämlich  wird  eine  stelle  aus  dem  Maiträya- 
niyapariQista  mitgetheilt,  welche  mit  der  des  Härita 
fast  gleichlautend  ist:  dakhnägre  tu  darbhe  pränmukhän 
bhojmjed  udanmukhän  ityeke.  Ein  weiterer  beweis  ist  die 
Übereinstimmung,  welche  zwischen  einigen  stellen  des 
MänavaQräddhakalpa  und  der  Häritafragmente  besteht: 
einzelne  bestimmungen  und  ganze  sätze  sind  beiden  wer- 
ken gemeinsam.  Um  nur  etwas  hervorzuheben :  gerade  die 
soeben  erwähnte  bestimmung  für  die  richtung  der  für  die 
Väter  geladenen  brähmanas  wird  auch  im  Mänava^räddha- 
kalpa  gegeben:  es  ist  der  Osten  ^).  Der  sprach,  wo- 
mit das  wasser  in  die  arghyagefösse  gegossen  wird,  ist 
beiden  gemein :  sam  anyä  yanti ,  in  keinem  anderen  (jräd- 
dhakalpa  findet  er  sich  ^).  Derselbe  unterschied  in  der 

1)  krürä  hyete  'bhimukhä  himsakä  bhavantiti  maiträyanih. 

2)  Ausgenommen  die  Maitr.pari^.,  Paithinasi  (S.  0.)  und  Baudhäyana, 
der  die  wähl  zwischen  Ost  und  Nord  lässt,  ist  die  bestimmung  sonst  all- 
gemein:Nord. 

3)  Sogar  der  passus:  sam  anyä  yanty . . .  .  cotpüya  liaben  beide  texte. 
Der  mantra  kommt  nur  vor  in  MS,  RS,  KS,  TS. 
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anzahl  der  spenden  beim  agnaukarana,  welchen  der 
MänavaQräddhak.  dem  Qraatasütra  gegenüber  aufweist: 
im  (jr.k.  drei,  gegen  zwei  im  Qr.s. ,  ist  auch  in  Härita 
wahrzunehmen,  wenn  anders  die  von  Hemädri  s.  1350 
citierte  Häritastelle  aus  einer  (jrautadarstellung  herrührt. 
Für  weitere  Übereinstimmungspunkte  verweise  ich  nach 
die  anmerkungen  zum  texte  des  Mänavagräddhakalpa 
(Beil.  VII).  Dass  also  das  Häritasütra  für  eine  Maiträ- 
yamyaQäkhä  verfertigt  worden  ist,  steht  fest,  wie  ich 
meine.  Auf  die  frage  „für  welche  Qäkhä"?  ist  die  ant- 
wort  weit  schwieriger  zu  geben ;  die  antwort  kann  leider 
bis  jetzt  nur  eine  negative  sein :  zu  den  Mänavas  gehört 
das  sütra  nicht;  bei  aller  Übereinstimmung  ist  das  von 
vorn  herein  abzulehnen;  zwei  ganz  verschiedenen  Qräd- 
dhakalpas  für  eine  schule  ist  einfach  eine  Unmöglich- 
keit. Auf  grund  der  erwähnten  Übereinstimmung  in  der 
Vorschrift  über  die  richtung  der  brähmanas  zwischen 
das  MaiträyaniyapariQiäta  und  Härita,  könnte  man  mei- 
nen, dass  das  Häritasütra  eben  das  Maiträyaiilyasütra 
ist ,  ganz  in  derselben  weise  wie  z.  b.  das  Laugäkäisütra 
mit  dem  Käthakagihyasütra  identisch  ist ').  Ich  glaube 
aber  bei  allem  bestechenden  dieser  hypothese  nicht, 
dass  sie  zu  verth eidigen  sei.  Unter  den  während  des 
speisens  der  brähmanas  herzusagenden  texten  nämlich, 
wird  von  Härita  genannt:  namo  va/i  pitara  iti  yaju/i 
smäntam,  das  heisst,  nach  Hemädri:  „das  yajuä  welches 
mit  namo  va/i  pitarah  anfängt  und  mit  {vayam  teMm  va- 
siUhä  bhüyä)sma  schliesst."  Dies  yajus  nun  findet  sich  wört- 
lich so  in  keiner  mir  bekannten  sanihitä  und  in  keinem 
sütra;  nur  das  Maiträyaiilyasütra  bei  Hemädri  s.  1460 
(vgl.  Beil.  III)  hat  es ,  aber  mit  dem  schluss :  aliam  teMm 


4)  Es   hat  wohl  einigermassen  den  schein,  als  oh  die  von  Hemädri  aus 
Härita  citierten  stellen,  die  von  ihm  aus  dem  Maitr.sütracitierten  ,  ergänzen. 
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vasiMho  hhüyäsam.  Selbst  scheint  es ,  dass  unser  Härlta- 
sütra  sich  einer  anderen  sanihitä  anschliesst  als  der  uns 
bekannten  Maiträyanisamhitä ,  denn  die  zahl  sechzehn 
der  pävamanis :  punantu  mä  pitara/i  u.  s.  w.  scheint  nicht 
auf  unsere  samhitä  zu  passen  ^). 

Eine  vergleichung  der  auf  den  (jräddharitus  bezüg- 
lichen prosafragmente  des  Härltasütra,  welche  ich  aus 
Hemädri  und  anderen  dharmanibandhas  habe  finden 
können,  giebt  folgenden  aufschluss. 

„Am  vorhergehenden  tage  soll  er  sich  bemühen  bräh- 
maiias  mit  den  schon  früher  aufgezählten  Vorzügen  ein- 
zuladen ^).  Am  folgenden  tage  soll  er  in  südliche  rich- 
tung  gehen  und  mit  den  wurzeln  gräser  holen ,  deren 
spitzen  nach  Süden  geneigt  sind ,  und  noch  ungebrauchtes 
Wasser  ^).  Nachdem  die  brähmanas  sich  gebadet ,  und  den 
mund  gespült  haben,  soll  er  sie  niedersitzen  lassen  an 
reiner  stelle  auf  sesseln  mit  gräsern  vorsehen ,  deren 
spitzen  südwärts  gerichtet  sind.  In  die  wassergefässe 
soll  er  das  wasser  giessen  mit  dem  spruch :  „theils  kom- 
men sie  zusammen"  ')  und  blumen  hineinstreuen.  Wenn 
er  die  brähmanas  erlaubniss  gebeten  hat,  legt  er  mit 
dem    anzündungsspruch  ^)    brennholz   zum  teuer ,  führt 


1)  Ebenso  wie  auch  das  Maiträyaniyasütra  wieder  eine  andere  samhita 
vorauszusetzen  scheint,  man  vergl.  das  citat  bei  H.  s.  1460,  welches  gänz- 
lich abweicht  von  MS.  I.  s.  143.  3. 

2)  Hern.  (1132)  evam  vidvän,  Par.  Mädh.  (696):  evamvidhän.  Was  ist 
das  rechte? 

3)  Diese  stelle  ist  offenbar  das  vorbild  des  ^loka  in  dem  Ugan.dh.g. 
(D.  S.  I.  527): 

pvobhüte  daksinäm  gatvä  digam  darbhän  samühitah 
samülän  ähared  väri  daksinägrän  sunirmalam 

4)  MS.  II.  13.  1,  oben  s.  84,  n.  2. 

5)  Statt  sämidhenyä  hatte  schon  Harihara  die  v.  1. :  samitsveti ,  welches 
factisch  dasselbe  bedeutet. 
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die  Väter  herbei ') ,  und  verehrt  in  zutreffender  weise 
mit  den  wassergefässen  die  die  Agnisvättas  u.  s.  w.  re- 
präsentierenden brähmanas.  Mit  dem  opferlöffel  in  der 
band  bittet  er  (mit  den  Worten:  „soll  ich  im feuer op- 
fern'"? die  brähmanas)  um  erlaubniss  und  opfere  dann 
an  Soma  Pitrmant;  damit  erfreut  er  die  Väter,  an 
deren  spitze  Soma  steht  und  die  pitarah  somapäh ;  an 
Tama  Angirasvant;  damit  erfreut  er  die  Väter, 
an  deren  spitze  Yama  steht  und  die  pitaro  barhisadah; 
an  Agni  Kavyavähana  sviätakrt;  damit  erfreut 
er  die  Väter,  an  deren  spitze  Agni  steht  und  die  pitara 
agnisvättäli ;  den  löffel  wirft  er  ins  feuer;  damit  erfreut 
er  sich  selbst  ^).  Den  rest  des  geopferten  gebe  er  den 
brähmanas,  nur  lasse  er  etwas  für  die  klösse  zurück. 
—  Unter  nennung  des  namens  und  familiennamens  giebt 
er  (dem  brähmana  des  vaters)  wohlgerüche ,  und ,  nach- 
dem er  wasser  berührt ,  ebenso  den  beiden  anderen ;  so- 
dann auch  räucherwerk ,  lampen ,  kränze  und  kleider.  — 
Die  speisen  sind  auf  den  boden  zu  stellen,  nicht  auf 
Unterdeckel.  —  (Während  die  brähmanas  essen,  sage 
er  die  folgenden  texte  her:)  das  yajus:  „hier,  o  Väter"  ^); 
»Verehrung,  o  Väter,  eurem"  bis:  „mögen  wir  sein"*); 
„süss  die  winde"  ^);  das  kapitel:  „es  mögen  mich  die 
Väter  reinigen"''),  und  „du  kennst,  o  Soma"');  dies 
ist  die  Vätersamhitä  ^).  Wenn  er  diese  hersagt ,  erfreut 

4)  Mit  den  spi'üchen,  deren  erster  ist:  eta  pitarah  (Hem.  s.  1296.  6); 
im  Mänavagrautasütra  giebt  es  ein  so  anfangendes  ävähanaraantra :  eta  pi- 
taro manojavä  äganta  pitaro  manojaväh ,  vgl.  oben  s.  5. 

2)  Diese  merkwürdige  eher  in  brähmana-  als  in  sütrastil  verfasste 
stelle  hat  grosse  ähnlichkeit  mit  Maitr.  S.  I.  40.  48  (s.  458.  8),  wo  frei- 
lich der  mahäpindapitryajfia  behandelt  wird. 

3)  MS.  I,  10.  3.       '     4)  vgl.  oben  s.  92  und  9.  5)  MS.  II.  7.  46. 
6)  MS.  III.  14.  40.            7)  MS.  IV.  40.  6. 

8)  Zum  theil  werden  die  herzusagenden  texte  wiederholt  in  der  stelle : 
yadyat  pütam  manyeta  punantu  mä  pitara  iti  sodaga  pävamänlr  japed 
äditas  trln;  die  letzten  werte  stehen  auch  Män.fr.k.  II. 
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er  die  Väter  und  das  ihnen  dargebotene  reicht  für  ewig 
aus.  Nachdem  die  brähmanas  gesättigt  sind ,  fragt  er  sie : 
„hat  es  geschmeckt" 'J  und  sie  antworten:  „es  hat  ge- 
schmeckt" (bei  den  götterQräddhas :  „gut  gehört'"?, 
bei  den  wunsch^räddhas  ^) :  „lebenskraft"  ?) ;  dann  soll 
er  ihnen  mundspül wasser  reichen  und  am  boden  speise 
ausstreuen.  —  In  die  bände  der  brähmanas  giebt  er 
gräser,  an  denen  sich  die  wurzeln  noch  befinden,  und 
sesamkörner ,  und  sage :  „om !  svadhä" !  Jene  antworten : 
„es  sei  svadhä"!  Dann  werden  die  brähmanas  entlassen, 
nach  einigen  mit:  „möget  ihr  befriedigt  sein",  worauf 
sie  sagen:  „wir  sind  befriedigt".  Nachdem  er  mit  dem 
mantra:  „in  kämpf  an  kämpf"  sie  begleitet  hat,  soller 
von  dem  rest  (des  agnaukarana)  klösse  niederlegen  wie 
beim  Klösseväteropfer."  ^) 


9.  Nach  den  ^aunakins. 

Von  den  neun  zum  Atharvaveda  gehörigen  schulen 
liegt  uns  das  material  der  Qaunakins  so  vollständig 
möglich  vor.  Die  Atharvasamhitä  (^aunakiyasamhitä) , 
das  Gopathabrähmana  (B.  I.) ,  das  Vaitäna-  (=  Qrauta-) 
sütra  (ed.  Garbe)  und  das  KauQika(grhya)sütra  (ed.  Bloom- 
field)  sind  sämmtlich  veröffentlicht.  Im  grhyasütra  findet 
man  nicht  das  9^^^^^^?  wohl  das  Klösseväteropfer. 
Indessen  giebt  es  auch  einen  Qräddhakalpa  der  Qaunakins. 
Wiederholte  male  wird  von  Hemädri  ein  ^aunakäthar- 


1)  Nirn.  sindhu  III.  40.  a.  3:  svairisviti  icchapraddhesu. 

2)  Die  stellen,  wo  das  obenstehende  zu  finden  ist,  sind:  Heraadri :  1132, 
1171,  1200,  1347  (vgl.  1286,  1314,  1320,  46),  1372,  1074  (1071),  1395, 
1498  (vgl.  1408).  Zwei  stelle  weiss  ich  nicht  unterzubringen:  1349  und 
135.  —  Madanapärijäta :  566. 
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vanaQräddhakalpa  ^)  citiert ,  an  einer  stelle  mit  dem  in- 
teressanten Zusatz:  gaunakätharvanasvikrte  kaugikapranite 
gräddhakalpe  ^).  Alle  die  von  Hemädri  citierten  stellen 
finden  sich  nun  im  448ten  pari(ji§tam  des  Atharvaveda. 
Von  diesem  Qräddhakalpa  wird  nicht  nur  die  Atharva- 
sainhitä  als  bekannt  vorausgesetzt,  sondern  auch  das 
KauQikasütra ,  und  wohl  auch  das  Vaitänasütra.  Sind  ja 
doch  alle  mantras,  die  sich  in  pratika  in  diesem  pari^istam 
finden ,  entweder  in  der  Atharvasainhitä  oder  im  KauQi- 
kasütra  vorhanden ;  zwei  in  der  Väjasaneyi-  oder  Rksam- 
hitä  vorhandenen  werden  ganz  gegeben.  Den  text  dieses 
Qräddhakalpa  theile  ich  in  Beilage  VIII  mit. 

Wie  von  Bloomfield  (Introd.  to  the  Kauy.s.  p.  XXXV) 
wahrscheinlich  gemacht  ist,  galt  das  Kau^ikasütra  und 
wohl  auch  die  pari^istas ,  die  sich  demselben  eng  an- 
schliessen ,  für  die  vier  ^äkhäs  der  ^aunaklyas ,  Jäjalas  (?) , 
Jaladas,  und  Brahmavadas.  Von  keiner  der  anderen 
gäkhäs  ist,  so  weit  mir  bekannt,  das  ^räddha-  oder 
überhaupt  grhyamaterial  handschriftlich  überliefert. 
Indessen  meine  ich  doch  eine  grosse  partie  des  Qräd- 
dhakalpa  der  Paippalädas  reconstruieren  zu  können  und 
zwar  nach  citaten  von  Hemädri.  Diese  citate ,  nach  aus- 
weis  des  Q^unaka^räddhakalpa  geordnet,  habe  ich  in 
den  Beilagen  (IX)  veröffentlicht. 

Über  das  verhältniss  der  ^'^^nakagäkhä  zur  Paippa- 
läda^äkhä  sei  es  mir  erlaubt  anlässlich  der  beiden 
Qräddhakalpas  hier  folgendes  mitzutheilen ,  was  ich 
aber  nur  als  eine  vermuthung  gebe.  Während  bei 
den  ^^-un^-kiEis  in  allen  handlungen,  wo  die  Väter  an- 
geredet werden  oder  von  den  Vätern  geredet  wird,  überall 
der  urgrossvater  der  erste,  der  grossvater  der  zweite 


1)  Nicht   zu   verwechseln   mit  »faunakah";  die  citate  aus  diesem  autor 
stimmen  alle  fast  wörtlich  mit  dem  Ägvaläyanagrhya  überein, 

2)  Hern.  gr.k.  s.  1229. 
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ist  und  der  vater  erst  an  dritter  stelle  kommt  *) ,  fan- 
gen die  Paippalädas  mit  dem  vater,  nicht  mit  dem 
urgrossvater  an.  Nun  denken  sich  die  alten  Inder,  wie 
bekannt,  den  aufenthalt  des  vaters  auf  der  erde,  des 
grossvaters  im  luftraum,  des  urgrossvaters  im  himmel, 
und  die  sütras  erlauben ,  dass ,  wenn  man  die  namen 
der  verstorbenen  nicht  kennt,  beim  klösseniederlegen 
für  den  vater  die  formula:  pitrbhya/i  prthivlMdbhyak  ^  für 
den  gross  vater  und  urgrossvater  die  formulae  p.  anta- 
rilihsadbhya/t  und  ;;.  divi^adbhyah  gebraucht  werden.  Was 
finden  wir  aber  in  der  (Jlaunakarecension  des  Atharva- 
veda  (XVIII.  4.  78—80)^  nicht  die  reihenfolge  pürbhyo 
divi$adbhya/i,  antarikSa-,  prthiviHdbhynh ,  wie  man  erwar- 
ten dürfte,  weil  der  ^^unakin  mit  dem  urgrossvater 
beginnt,  sondern  die  gewöhnliche:  prlhivl- ,  anlarikM- , 
dmMdbhyah.  Es  wäre  nun  vielleicht  nicht  unmöglich, 
dass  dieser  Widerspruch  dadurch  veranlasst  sei,  dass, 
als  sich  die  (^aunakins  von  den  Paippalädas  zu  trennen 
begannen,  einer  der  Unterschiedspunkte  dieser  wurde, 
dass  fortan  die  9-  i^it  dem  urgrossvater  begannen ,  dass 
aber  die  reihenfolge  der  formulae,  welche  man  bei  un- 
kenntniss  der  namen  der  Ahnen  gebrauchte ,  weil  man 
sich  ihrer  eigentlichen  bedeutung  nicht  mehr  klar  be- 
wusst  war,  nicht  geändert  wurde.  Dann  ist  die  Paip- 
paläda(jäkhä  älter  als  die  der  ^^unakins,  zu  gunsten 
welcher  hypothese  auch  die  thatsache  spricht,  dass  in 
der  Paippalädasainhitä  das  ganze  aus  späterer  zeit  her- 
rührende XVIII^  buch  fehlte.  Die  in  diesem  buch  ent- 
haltenen mantras  besassen  die  Paippalädas  wahrschein- 
lich wohl,  aber  bei  ihnen  waren  sie  dann  wohl  erst  in 
ihrem  grhyasütra  verzeichnet.  —  Die  oben  gemachte 
bemerkung  über  die  änderung  der  ursprünglichen  reih- 


4)  vgl.,  ausser  der  sutraliteratur ,  AS.  XVIII.  4.  75 — 77. 
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enfolge  der  Väter  scheint  durch  die  folgende  erwägung 
bestätigt  zu  werden.  Beim  ausschöpfen  der  speise  für 
die  klösse  gebraucht  der  ^aunakin  drei  eigenthümliche , 
denen  der  Kathas  nahe  verwandte ,  mantras  (Kaug.  88 , 
8 — 10),  von  welchen  aber  nur  der  dritte  ohne  änderung 
begreiflich  ist:  prthivi  darvir  akUtäpannütänwpadasiä  sä 
yathä  prthivi  darvir  ak¥itäparimitänupadastaim  (v.  1.  °va7ii) 
tatasyeyam  darvir  ahUläparimitänupadastä ,  was  nach  mei- 
ner meinung  bedeutet:  „die  erde,  (auf  welcher  der  vater 
wohnt),  ist  ein  unvergänglicher  unermesslicher  uner- 
schöpflicher löffel;  wie  diese  {sä)  erde  ein  unvergäng- 
licher unermesslicher  unerschöpflicher  löffel  ist,  so  ist 
dieser  löffel  hier  (mit  welchem  ich  jetzt  schöpfe),  dem 
vater  unvergänglich  unermesslich  unerschöpflich".  So 
der  dritte  sprach;  der  erste  und  zweite  haben  jedesmal 
statt  prthivi,  resp.  dyaur  und  antarikMm,  aber  statt  des 
zu  erwartenden  sa  (auf  dyauJi)  und  tad  (auf  antarikMm 
zurückweisend)  findet  man  das  femin.  sä  auch  hier. 
Darf  man  daraus  schliessen ,  dass  die  ursprüngliche  reih- 
enfolge  auch  hier  die  umgekehrte  war ,  dass  der  prthivi- 
niantra  einst  der  erste  war,  und  dass  von  da  aus  das 
nur  in  diesem  mantra  berechtigte  sä  in  die  beiden  anderen 
mantras  eindrang  1  Die  umgekehrte  these,  dass  sä  von  dem 
letzten  mantra  aus  in  die  ersten  eingedrungen  wäre ,  hat 
doch  wenig  für  sich.  Schon  in  der  älteren  recension  der 
Paippalädas  war  dann ,  wie  ich  meine ,  in  die  beiden 
dyaiä-  und  an^ari/r^amantras  das  sä  des  ersten ,  des  prthivi- 
mantra ,  durchgedrungen  und  so  corrumpiert  wurden  sie 
von  den  (J^unakins,  aber  in  umgekehrter  folge,  über- 
genommen ^).   Zum  beweise ,  dass  derartige  textcorrup- 


1)  Prof.  Kern  theilt  meine  auffassung  der  mantras  nicht,  sondern  meint, 
dass  überall  statt  sä,  sa  zu  lesen  sei,  und  dass  sa  yathä  zusammen  un- 
gefähr  dasselbe   wie  yathä  sei,  vgl.  Päli  seyyathä  und  das  Buddhistische 
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tionen  schon  früh  eintreten  konnten,  ohne  dass  man 
anzunehmen  hätte,  dass  die  verderbniss  auf  rechnung 
der  hss.  zu  stellen  sei,  weise  ich  auf  die  mantras  des 
Hiranyake^in  hin  (grhs.  IL  11.  4 ,  vgl.  oben  s.  62) :  prthivi 
samä  tasya  . . ,  antarikMm  samam  tasya . . . ,  dyauh  samä 
tasya. . .  Auch  hier  ist  samä  hinter  dyauh  durch  das  erste 
hinter  prthivi  verursacht.  Nach  ausweis  anderer  Qäkhäs 
war  es  ursprünglich :  prthivisamantasya ,  anlarikMmantasya , 
dyiiMmanlasya.  Einen  ähnlichen  fall  findet  man  in  den 
Kathakiyamantras  (vgl.  oben  s.  73  und  den  text  in  Beil. 
XII):  prthivi  darvir  ...  täm  prthivlm, , . ,  antarikM?n  dar- 
vir  .  .  .  täm  antariHam  . . . ,  dyaur  darvir  . . .  täm.  divam.  . . 
In  den  beiden  letzten  mantras  erwartet  man  resp.  tad 
antarikMm  (so  liest  auch  Hemädri  s.  \i^Q))w[idi  tarn  divam. 
Es  giebt  noch  eine  dritte  ^räddhabeschreibung ,  die, 
nach  den  fragmenten  zu  urtheilen,  auch  den  Atharvan- 
schulen  anzugehören  scheint.  Ich  meine  die  aus  der 
Paithlnasismrti  (oder  dharmasütra  ?).  Bloomfield  hat  in 
seiner  vorrede  zum  Kau^ikasütra  (s.  XVIII)  zusammen- 
gestellt was  von  dem  verhältniss  des  Paithlnasi  zur 
Atharvaliteratur  zu  sagen  war.  Das  ergebniss  seiner 
Untersuchung  ist,  dass  „the  question,  whether  Paithl- 
nasi ,  the  author  of  the  work  on  dharma ,  stood  in  espe- 
cial  report  with  the  Atharvaveda ,  is  still  an  open  one". 
Ich  meine ,  dass  aus  einer  vergleichung  der  von  Hemädri 
aufbewahrten  bruchstücke  dieses  autors  mit  grosser 
Wahrscheinlichkeit  hervorgeht,  dass  er  zum  Atharva- 
veda gehört.  Merkwürdig  ist  in  dieser  hinsieht  eine 
stelle,  von  Hemädri  aus  dem  Paithinasisütra  mitge- 
theilt  (s.  1199):  pränmukhän  viQvedevän  upavegayed  bar- 
hiSmatsväsaneM  pitfn  dakUnapürvenetyuktam,  wobei  Hemädri 


tadyatha.  Ich  bin  aber  nicht  überzeugt,  dass  dies  die  lösung  der  Schwie- 
rigkeit ist,  vornehmlich  weil  nun  einmal  alle  mantras  sä  nicht  sa  haben. 
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annotiert  „iiktarrC  grhya  iti  Qesak.  Ist  diese  bestimmung 
über  die  richtung,  nach  welcher  die  für  die  Väter  ge- 
ladenen brähmanas  das  angesicht  kehren  sollen,  viel- 
leicht in  verband  zu  bringen  mit  einer  mittheilung  der 
Ath.paddh.  (Kaug.sü.  I.  14,  note  5):  kecit  daUimpürvam 
antardegam  ahhimukhäh  pitrkarma  kunjuh  ^). 

In  naher  beziehung  zum  Qaunakiyagräddhakalpa  steht 
die  beschreibung  dieses  ritus  aus  dem  alten  prosaischen 
^ankha-Likhitasütra ,  welches  wohl  ebenso  wie  das  Pai- 
thinasi-sütra  untergegangen  ist.  Obschon  dieser  ^räddha- 
kalpa  ganze  Sätze  mit  dem  der  ^aunakins  gemeinsam 
hat,  möchte  ich  doch  nicht  aus  diesem  gründe  behaup- 
ten, dass  das  Qankha-Likhitasütra  ein  ausläufer  einer 
Atharvanschule  ist.  Wahrscheinlicher  scheint  es  mir  zu 
sein,  dass  es  sich  irgend  einer  schule  des  Weissen  Ta- 
jurveda  anschliesst,  vgl.  unten  II,  16. 

Das  4:48te  parifistam  zum  Atharvaveda  gebe  ich  jetzt 
ganz  in  Übersetzung: 

I.  „Jetzt  werden  wir  die  regeln  für  das  ^räddha  erklären. 
Vierartig  ist  das  Q^äddha.  Das  „ständige",  „das  mit 
einem  glücksfalle  verbundene",  „das  wunsch^räddha", 
und  „das  einer  einzigen  person  geltende".  Das  ständige 
findet  statt  am  neuraondstage ;  das  mit  einem  glücks- 
falle verbundene,  dem  die  Verehrung  der  mütter  vor- 
angeht, findet  statt  bei  der  Vollziehung  der  sacra- 
mente  der  sohneserzielung  u.  s.  w.  Das  wunschgräddha 
findet  statt,  wenn  tag,  anzubietende  gegenstände  und 
(einzuladende)  brähmanas  besonders  ausgezeichnet  vor  der 
band  sind.  Das  einer  einzigen  person  geltende  findet  statt 
von  der  einsammlung  der  gebeine  bis  zum  sapindikarana. 

1)  und  sind  vielleicht  in  Hemädri  die  worte  vor  üyetatsarvam  »uklam" 
grhye  iti  pesah  ein  citat  aus  diesem  grhya?  Freilich  machen  sie  nicht 
den  eindruck. 


. 
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Beim  ständigen  Qräddha  soll  er  für  denjenigen  theil 
des  (JIräddha,  wo  die  Götter  verehrt  werden,  gerade- 
zahlige  brähmanas  einladen.  Beim  äbhyudayika  für 
beide  categorien  (Götter  und  Väter)  geradezahlige ; 
statt  sesam  gebraucht  er  (hier)  gerste ,  die  darbhahalme 
sind  gerade,  und  er  verrichte  die  handlungen  indem  er 
(den  brähmanas)  die  rechte  seite  zukehrt.  Das  wunsch- 
^räddha  ist  wie  das  ständige  zu  verrichten.  Das  ekod- 
di§ta  aber  ist  ohne  sprüche  zu  verrichten,  so  weit  wie 
angegeben.  Hier  giebt  es  kein  feueropfer  (?) ,  kein  Göt- 
teryräddha ,  ungeradezahlige  (brähmanas  lade  er  ein) , 
nachdem  er  sich  mit  dem  angesicht  nach  Süden  gesetzt 
hat;  er  soll  die  stelle  der  band  zwischen  daumen  und 
Zeigefinger  anwenden  ^) ;  einen  reiniger ;  ein  wassergefäss ; 
den  Sessel  ohne  Wiederholung  ^) ;  einen  kloss ,  indem  er 
den  namen  und  geschlechtsnamen  gebraucht  mit  den 
Worten:  „diese  speise  dir". 

II.  „Morgen",  oder  „heute  will  ich  ein  ^räddha  halten", 
mit  diesen  Worten  lade  er  drei,  fünf  oder  sieben  bräh- 
manas ein,  (aber  nicht  mehr,)  weil  es  heisst:  „er  soll 
nicht  auf  eine  grosse  gesellschaft  bedacht  sein"  ^).  Die 
(für  die)  Allgötter  (geladenen  brähmanas)  soll  er  so  nieder- 
sitzen lassen,  dass  ihr  angesicht  nach  Osten,  die  (für 
die)  Väter  (geladenen)  so ,  dass  ihr  angesicht  nach  Norden 
gekehrt  ist.  (Einzuladen  sind :)  ein  kenner  des  Veda  und 
Vedäiiga ,  ein  gelehrter  brähmana ,  welcher  die  fünf  feuer 
unterhält  *) ,  ein  mit  den  drei  Vedas  vertrauter ,  einer , 


1)  pitryena  sc.  tirthena.  Übrigens  scheint  hier  Verwirrung  zu  sein, 
da  einige  der  hier  für  das  ekodd.  gegebenen  regeln  die  gewöhnliche  für 
das  nitya-  (pärvana-)  ?räddha  sind. 

2)  apratyävrttimi 

3)  vgl.  ßaudh.dh.?.  IL  15.  10;  Vas.  XI.  27;  Manu  III.  125;  Män.- 
er.k.  IV.  13. 

4)  das    anvähärya    (=  daksinagnih) ,    gärhapatya,    ähävanlya,   sabhya, 
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der  keine  geschäfte  macht  ^) ,  ein  vedakundiger  brähmana , 
einer ,  der  die  drei  näciketa-verse  kennt  und  das  ebenso 
genannte  gelübde  vollbringt  ^) ,  einer,  der  die  drei  madhu- 
verse  kennt  und  das  trimadhu-gelübde  vollbringt  ^) , 
einer,  der  die  drei  suparna-verse  kennt  und  das  trisu- 
parna-gelübde  vollbringt  ^) ,  ein  sämavedist ,  der  das 
jyesthasäman  kennt  und  das  ebenso  genannte  gelübde 
vollbringt  *) ,  einer,  der  die  upanisad  atharva^iras  liest , 
der  morgens  und  abends  das  bad  verrichtet,  der  den 
täglichen  pflichten  den  Göttern  und  Vätern  gegenüber 
stets  nachkommt,  der  seinem  vater  und  seiner  mutter 
gehorsam  ist,  ein  kenner  des  Atharvaveda,  ein  kenner 
des  gesetzbuches. 

Innerlich  und  äusserlich  rein  soll  er  am  nachmittage 
den  brähmanas  willkommen  heissen  und,  nachdem  er 
das  mundspülwasser  bereitet  hat ,  sowohl  die  fürs  Götter- 
ais die  fürs  Väter^räddha  geladenen  brähmanas  auf  Ses- 
seln mit  darbagras  versehen  niedersitzen  lassen ,  indem 
er  sie  mit  der  band  anfasst.  Dann  soll  er  mit  den  Worten : 
„soll  ich  die  Götter,  soll  ich  die  Väter  herbeiführen"? 
um  ihre  erlaubniss  bitten ,  und ,  wenn  jene  ihm  diese 
mit  den  worten:  „führe  sie  herbei,  mögen  sie  dir  gün- 
stig sein",  gegeben,  soll  er  zuerst  die  Götter  herbei- 
führen. „Ihr  Allgötter,  kommet  näher,  höret  meinen 
ruf,  setzet  euch  auf  diese  opferstreu"  ^).  Mit:  „kommet 


ävasathya.   Nach  anderen  bedeutet  pancägnih:  »ein  kenner  der  paficägni- 
vidyä  genannten  upanisad  des  Säraaveda". 

1)  nl.  avyavahärl. 

2)  Nach  Hemädri  s.  397  fängt  das  trinäciketam  (aus  dem  Käthaka)  an 
mit:  pitodakam  jagdha  trnä. 

3)  nach  Hern.  s.  386. 

4)  nach  Hem.  s.  397  ist  das  jyesthasäman:  ä/?/ado/iäniäranya/tasämäm; 
vgl.  Gobh.  grhs.  III,  2.  54. 

5)  VS.  Vli.  34. 
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her"  1)  führe  er  die  Väter  herbei;  mit:  „das  knie  beu- 
gend" ^)  soll  er  sie  (d.  h.  die  jetzt  anwesend  gedachten 
Yäter)  niedersitzen  lassen;  mit:  „mögen  sich  nieder- 
legen" ^)  heisse  er  sie  sich  niederlegen. 

III.  Darauf  bespreche  er,  mit  der  schnür  über  der 
linken  Schulter,  mit  der  Sävitri  das  wassergefäss  und 
giesse  es  mit  den  worten:  „den  Allgöttern  fusswasser, 
ehren wasser,  mundspül wasser"  in  die  bände  der  (für 
die)  Allgötter  (geladenen)  aus.  (Für  die  Väter)  bringe 
er  drei  wassergefässe  in  anwendung;  nachdem  er  wohl- 
gerüche,  kränze  und  sesamkörner  hineingemischt  hat, 
giesse  er  die  wassergefässe  in  die  bände  der  brähmanas  aus , 
indem  er  bei  jedem  eins  von  den  drei  Sprüchen :  „erheben 
mögen  sich"*)  anwendet,  beziehungsweise,  „den  ur- 
gross Vätern  ,  den  gross  Vätern  und  den  vätern"  das  wasser 
gebend.  (Jetzt  findet)  das  darreichen  von  wohlgerüchen , 
kränzen,   weihrauch,  salben,  spiegeln  und  lampen  (an 


1)  AS.  XVIII.  4.  62:  »Kommet  her,  o  Väter,  freunde  des  Soma,  auf 
den  geheimnissvollen  manenpfaden,  uns  leben  und  nachkommen  schen- 
kend, und  verleihet  uns  Vermehrung  des  reichthums." 

2)  AS.  XVIII.  1.  52:  »Das  knie  beugend  und  zur  rechten  sich  setzend, 
mögen  sie  alle  dieses  opfer  von  uns  annehmen;  schädiget  uns  nicht,  ihr 
Väter,  wie  wir  uns  nur  immer  in  menschenweise  an  euch  vergangen  haben". 

3)  AS.  XVIII.  2.  29:  »Mögen  sich  hier  niederlegen  unsere  eigene  Väter, 
bequemes  lager  sich  bereitend,  langes  leben  uns  gewährend;  ihnen  wollen 
wir  mit  opfern  dienen,  langlebend  ein  hohes  alter  erreichend." 

4)  AS.  XVIII.  1 .  44 :  »Erheben  mögen  sich  die  unteren ,  die  höchsten 
und  die  mittleren  Väter,  die  freunde  des  Soma;  die  sanften  gerechten 
Väter,  welche  in  das  geistige  leben  eingegangen  sind,  mögen  sie  uns  bei 
diesen  anrufungen  beschirmen." 

ib.  45 :  »Die  weisen  Väter  habe  ich  gefunden  und  den  enkel  (?)  und  den 
höchsten  schritt  des  Visnu ;  auf  der  opferstreu  sich  setzend  mögen  sie  schnell 
hierher  kommen  und  nach  gelüste  an  dem  ausgegossenen  trank  theilnehraen." 

ib.  46:  »Diese  Verehrung  ist  heute  den  Vätern  dai-gebracht ,  die  früher 
und  die  später  dahingegangen  sind ,  die  welche  jetzt  im  irdischen  dunst- 
kreise  sitzen  oder  unter  dem  gesegneten  volke." 
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die  brähmanas  statt).  Nachdem  er  dann  alle  die  zube- 
reitete speise  genommen  hat,  fragt  er  mit  den  werten: 
„soll  ich  im  feuer  opfern"  1  die  erlaubniss ,  und  wenn  jene 
ihm  mit:  „opfere"  diese  ertheilt  haben,  umstreut  er 
das  feuer  mit  gräsern,  deren  spitzen  südwärts  gekehrt 
sind,  und  opfere  mit  den  drei  Sprüchen;  „dem  Agni, 
führer  der  manenspeise ,  svadhä  namah"  ').  Den  rest 
des  geopferten  gebe  er  den  brähmanas.  Indem  er  den 
daumen  (des  brähmana)  ergreift,  der  rechten  band  beim 
Göttergräddha,  der  linken  beim  Vätergräddha  (und  den- 
selben in  die  speise  steckt),  murmele  er:  „dies  hat 
Visnu"  ^)  und  setze  dabei  das  knie  auf  den  boden.  Dann 
gebe  er  mit  sesam ,  bohnen ,  gemüse ,  suppen ,  sesamreiss , 
reissbrei,  kuchen ,  gerösteten  reisskörnern ,  festen  speisen, 
Zucker  werk ,  getränken,  honig,  zerlassener  butter,  saurem 
rahm ,  und  milch  in  überfluss  die  (den  Vätern  während 
ihres  lebens)  am  meisten  willkommenen  speisen ,  ohne 
zu  stürzen. 

Mit  einem  reiniger  in  der  band  soll  er  auf  gräsern 
sitzend  das  „süss  mögen  die  winde"  ^)  leise  sprechen 
und  ferner :  das  gesetzbuch ,  das  apratirathalied  *) ,  das 
pränalied  *) ,  das  purüsalied  ^) ,  die  upani§ad  oder  irgend 
einen  anderen  text,  der  von  der  Allseele  {brahman)ha,iide\t''). 
Wenn  er  bemerkt,  dass  sie  gesättigt  sind,  [nachdem  er 
speise  ausgestreut  und  jedem  einmal  wasser  gegeben 
hat]  *),  streue  er  speise  herum  mit  dem  spruche:  „welche 


1)  AS.  XVIII.  4.  74.  »Dem  Agni ,  führer  die  manenspeise ,  svadhä  namah." 

72.  »Dem   von   den   Vätern   begleiteten   Soma,   s.  n.", 
oder  (73) :  »den  von  Soma  begleiteten  Vätern ,  s.  n." 
74.  »Dem  von  den  Vätern  begleiteten  Yama,  s.  n." 

2)  AS.  VII.  26.  4.  3)  Kau?,  s.  91.  1.  4)  AS.  XIX.  43. 
5)  AS.  XI.  4.            6)  AS.  XIX.  6. 

7)  Nach  Hera.  s.  1079  ist  die  pränägnihotropani§ad  gemeint. 

8)  Der  text  scheint  hier  stark  interpoliert  zu  sein,  vgl.  Käty.gr.k.  III. 
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vom  feuer  verbrannt"  ^).  Nachdem  er  (eine  stelle  am 
boden)  mit  gräsern  bestreut,  schöpfe  er  mit  den  drei 
Sprüchen:  „der  himmel  ist  ein  unvergänglicher  löffel"  ^) , 
von  allen  den  zubereiteten  speisen  etwas  aus  und  nach- 
dem er  diese  speise  mit  opferschmalz  vermischt ,  lege  er 
mit  den  worten:  „dies  dir,  urgrossvater"  ^) ,  drei  com- 
pacte klösse  nieder.  Südlich  davon  für  die  gattinnen: 
„dies  euch,  gattinnen".  Mit  dem  Spruche:  „dies  denen, 
welche  in  uns  ihre  hofifnung"  *) ,  streue  er  links  herum 
speise  aus  *).  Nachdem  er  den  mund  gespült  hat ,  sich 
erhoben,  und  mit :  „diesen  antheil",  „diesen,  o  ihr  räume", 
„der  falke,  der  auf  die  männer  schaut"  '') ,  das  (Jräddha 
gegeben ,  halte  er  die  einsegnung ').  Dann  frage  er  um 
erlaubniss  für  den  Überrest,  gebe  mundspülwasser ,  und 
nachdem  er  die  brähmanas  gebeten  hat  einen  „glücklichen 
tag"   zu   wünschen,  gebe  er  nach  vermögen  opferlohn. 


14.  15:  trptnn  jnätvännam  prakirya  sakrt  sakrd  apo  dattvä.  In  der  Über- 
setzung bin  ich  der  lesart  der  Paipp.fäkhä  gefolgt. 

1)  AS.  XVIII.  2.  35:  »Welche  vom  feuer  verbrannt  und  nicht  vom  feuer 
verbrannt  im  himmel  nach  herzenslust  schwelgen,  du  weisst  wie  viele 
{yati)  es  sind,  Agni,  die  mögen  nach  wünsch  die  süssigkeit  des  opfers 
geniessen." 

2)  Kaug.  s.  88,  8—10,  oben  s.  98. 

S)  AS.  XVIII.  4.  75 — 77:  »Dies  dir,  urgrossvater ,  svadhä!  und  denen, 
welche  nach  dir";  »dies  dir,  grossvater,  svadhä!  und  denen,  welche  nach 
dir";  »dies  dir,  vater,  svadhä"! 

4l  Kauf.  s.  88.  13:  »Dies  denen,  welche  in  uns  ihre  hoffnung,  ihre 
erwartung  stellen,  männern  und  weibern,  den  zerstreuten,  den  abge- 
schiedenen ,  welche  von  uns  gaben  erhalten  und  welche  von  uns  leben ; 
denen  allen  mit  ihren  gattinnen  möge  die  svadhähaltige  (speise)  niemals 
ausgehen". 

5)  Die  jetzt  folgenden  worte,  zum  theil  vom  ekoddista  handelnd,  schei- 
nen mir  interpoliert. 

6)  vgl.  Vait.sü.  22.  23.  Die  citate  aus  AS.  VI.  122.  1 ;  123.  1 ;  VII.  41.  2. 

7)  Die  stelle  ist  mir  ohne  commentar  schwer  zu  begreifen;  wenn  ich 
ahhimantrayet  lichtig  übersetzt  habe,  ist  vielleicht  hinzuzudenken:  »mit 
dem  Spruch;  atra  pitarah",  Kaug.  88.  18. 
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Den  rest  (des  ehrenwassers)  in  den  wassergefässen  giesse 
er  in  die  von  einem  reiniger  versehenen  hände  der 
brähmanas  aus,  den  aus  dem  ersten  mit:  „das  söhn 
und  enkel"^),  den  aus  dem  zweiten  mit:  „o  wasser, 
das  feuer"  ^) ,  mit  den  beiden  versen  zusammen  den  aus 
dem  dritten;  nach  den  KauQikas  (giesse  er)  nur  mit: 
„das  sehn  und  enkel"  das  wassergefäss  (aus).  „Das  für 
die  urgrossväter ,  grossväter,  väter,  brüder  und  väter 
der  mutter  bestimmte,  möge  diese  alle  mit  ihren  gat- 
tinnen  laben  und  nie  versiegen",  (so  sage  er),  „möge 
es  nie  versiegen",  sagen  die  brähmanas.  „Mögen  unsere 
gönner  zunehmen,  die  Vedas  und  nachkommen  blühen; 
möge  der  glaube  nicht  von  uns  weichen  und  mögen 
wir  vieles  zu  verschenken  haben",  mit  diesen  Worten 
spricht  er  seine  wünsche  aus.  „Verehrung,  o  Väter, 
eurer"  von  da  an  bis:  „den  geist  rufen  wir  an",  ist 
wie  im  Klösseväteropfer ,  ebenso  das  geben  des  mit- 
tleren klosses  ^).  Mit  dem  spruch :  „in  kämpf  an  kämpf" 
(u.  s.  w.  wie  oben  s.  88,  n.  3)  *)  greife  er  die  brähmanas  bei 
der  band ,  lasse  sie  aufstehen ,  und  umwandle  sie ,  indem 
er  ihnen  die  rechte  seite  zukehrt. 

Dies  ist  die  regel  für  das  ^räddha.  Nach  dieser  erlangt 
er  söhne,  vieh,  getreide,  gold  und  langes  leben,  „wer 
solches  weiss"  so  sagt  ein  brähmanam,  Mahäki  und  die 
KauQikas,  Mahäki  und  die  KauQikas." 


1)  AS.  XVIII.  4.  39.  vgl.  oben,  s.  46:  »das  söhn  und  enkel  sättigende 
....  sättigen". 

2)  AS.  XVIII.  4.  40 :  »0  gewässer ,  das  feuer  treibt  zu  den  Vätern ,  mögen 
die  Väter  dies  opfer  von  mir  gern  annehmen;  die,  welche  die  monatliche 
labung  aufsuchen ,  die  mögen  uns  reichthum  und  lauter  männliche  kinder 
schenken";  vgl.  oben  s.  43,  61. 

3)  Kaue.  s.  88,  26—29  und  89,  5.  6.  4)  VS.  IX.  18 
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10.  Nach  den  Paippaladas. 

Weil  der  ritus  der  Paippaladas  (oben  s.  96)  von  dem 
der  ^aunakins  ausser  in  einigen  wichtigen  punkten  nur 
wenig  abweicht,  gebe  ich  hier  den  Qräddharitus  nach 
dieser  schule  nicht  so  vollständig  als  möglich,  sondern 
mache  nur  auf  die  Unterschiedspunkte  aufmerksam. 

Nach  dem  herbeiführen  der  Väter  lässt  der  Paippa- 
läda  die  brähmanas  niedersitzen  mit  dem  spruch:  „sit- 
zend" *) ;  die  wassergefässe  für  das  ehren wasser  werden 
gefüllt  mit:  „zum  heil  uns,  die  göttlichen"^).  Als  das 
ehrenwasser  in  die  bände  der  brähmanas  ausgegossen 
wird  mit  dem  Spruche:  „es  mögen  sich  erheben"^), 
spricht  er  bei  jedem  den  namen  des  vaters,  des  gross- 
vaters  und  des  urgrossvaters  aus,  dann  stellt  er  sich 
verehrend  vor  die  brähmanas  mit  den  Sprüchen:  „das 
knie  beugend"  *)  und  „was  sanft  an  euch"  ^).  Das  hin- 
einstecken des  daumens  in  die  speise  geschieht  nicht  mit : 
„dies  hat  Visnu",  sondern  mit:  „von  da  mögen  uns  die 
Götter  helfen,  von  wo  Viänu'"'),  und  er  setzt  dabei 
das  rechte  knie  auf  den  boden  für  das  Götteryräddha , 


1)  vgl.  AS.  XVIII.  3.  43:  »Sitzend  im  schoosse  der  rothen  (morgenröthe) 
verleihet  i'eichthura  dem  frommen  sterblichen;  den  söhnen,  o  Väter, 
spendet  von  eurem  schätze,  und  dann  gebet  hier  uns  kraft." 

2)  Paip.  S.  I.  1.  1.  3)  vgl.  oben  s.  103  note  4. 

4)  vgl.  oben  s.  103  note  2,  wo  der  mantra  zu  anderem  zweck  ge- 
braucht wird. 

5)  vgl.  AS.  XVIII.  3.  19:  »Was  freudig  an  euch,  ihr  Väter,  und  was 
lieblich ,  damit  stellet  euch  ein ,  denn  ihr  vermögt  das.  Ihr  weisen  Athar- 
vans,  höret  gnädig  auf  uns,  wenn  man  euch  in  die  Versammlung  ruft." 
(Nach  Kern  ist  zu  lesen  bhüta  und  atharvanah). 

6)  findet  sich  nicht  in  der  vulgata,  aber  vielleicht  in  der  Paip.  S.? 
vgl,  RS.  I.  22.  16:  »Von  da  aus  mögen  die  Götter  uns  helfen ,  von  welchem 
punkt  der  erde  aus  Visnu  mit  seinen  sieben  (=  unzähligen)  kräften  ge- 
schritten ist." 
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das  linke  für  das  Väter^räddha ').  Die  speise  für  die 
klösse  wird  geschöpft  mit  dem  Spruche:  „die  erde  ist 
ein  unvergänglicher  löffel",  (vgl.  s.  98) ,  also  ist  wie 
auch  aus  dem  arghyageben  folgt,  bei  den  Paippaladas 
der  vater  der  erste,  nicht  der  urgrossvater ,  wie  bei 
den  ^ä-uii^l^iiis.  Vor  dem  niederlegen  der  klösse  streut 
der  Paippaläda  gräser  mit  den  spitzen  südwärts  mit 
einem  spruch  und  zwar  mit :  „ihr  auf  der  streu  sitzen- 
den" *).  Mit  dem  spruche :  „dies  denen ,  welche  in  uns  ihre 
hofifnung",  streut  er  dreimal  links  herum  reisskörner 
vermischt  mit  etwas  von  der  übriggelassenen  speise 
aus.  Statt  des  Spruches:  „das  söhn  und  eukel"  ge- 
braucht der  P.  „das  söhne  und  enkel"  ^).  —  Nachdem 
er  die  wünsche:  „mögen  unsere  gönner"  u.  s.  w.  ausge- 
sprochen, bezeugt  er  den  Vätern  seine  Verehrung  mit 
den  Sprüchen:  „Verehrung,  o  Väter,  eurer",  entlässt 
sie  mit  den  zwei  sprücheu :  „gehet  hin"*),  undflüstre: 
„in  kämpf  an  kämpf".  Mit :  „dem  gang  der  sonne"  ^) 
kehrt  er  sich  nach  rechts  um. 


I 


1)  So  ist  nach  Heraädri  (s.  1379)  jänunl  vibhajya  zu  verstehen. 

2)  vgl.  AS.  XVIII.  1.  54:  »Ihr  auf  der  streu  sitzenden  Väter,  hierher 
mit  eurer  hilfe!  Hier  haben  wir  euch  opferspeisen  bereitet,  nehmet  sie 
an.  So  kommet  denn  her  mit  eurem  hilfreich.sten  beistand,  und  dann 
bereitet  unversehrten  Wohlstand  und  reichthum  uns." 

3)  So  lautete  wohl  der  vers  in  der  Paipp.  S.  oder  im  Paippaladagrhya? 
Mit  puträn  pauträn  kennen  denselben  auch  Bhäradv.,  Äpast.,  und  Hir. 

4)  Die  Qaunakins  gebrauchen  nur  6inen  spruch.  Die  beiden  sind: 

a.  AS.  XVIII.  4.  14:  »Gehet  hin,  o  Väter,  und  kommet  her;  hier  ist 
ein  opfer  euch  mit  süssem  bereitet;  gebet  uns  hier  reichthum  und  glück 
und  gebet  uns  fülle  von  lauter  männlichen  kindern." 

b.  AS.  XVIII.  4.  63:  »Gehet  bin"  u.  s.  w.,  wie  oben  s.  47. 

5)  vgl.  AS.  X.  5.  37:  »Dem  gang  der  sonne  geh'  ich  nach,  ihren  süd- 
lichen (dextram)  weg  entlang;  die  gebe  mir  reichthum,  die  gebe  mir 
brähmanawürde." 
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11.  Nach  Paithinasi. 

Das  wenige,  was  ich  über  den  (jräddharitus  aus  dem 
Paithinasidharmasütra  habe  sammeln  können  ^)  (vgl. 
oben  s.  99),  ist  folgendes: 

„Mit  den  Worten:  „morgen  werde  ich  ein  Qräddha 
halten",  soll  er  sieben  oder  fünf  gelehrte  brähmanas 
einladen;  an  einem  reinen  ort  —  in  einer  kuhhürde 
oder  in  der  wohnung  des  feuers  —  welchen  er  mit 
kuhurin  bestrichen  und  mit  blumen  bestreut  hat,  soll 
er  auf  sesseln  mit  gräsern  versehen ,  die  (für  die)  All- 
götter (geladenen)  mit  dem  angesicht  nach  Osten  nieder- 
sitzen lassen ,  die  (für  die)  Väter  (geladenen)  in  sudöst- 
licher richtung.  —  Er  fragt  die  brähmanas:  „soll  ich 
die  Götter  und  die  Väter  herbeiführen",  und  jene  ant- 
worten: „mögen  sie  dir  günstig  sein".  —  Das  ehren- 
wasser  giesse  er ,  nachdem  er  zuvor  (gewöhnliches)  wasser 
und  darbhagräser  (d.  h.  pavitras)  in  ihre  bände  gegeben 
hat ,  aus ,  mit  dem  Spruche :  „welche  göttliche"  ^) ,  und : 
„N.  N.,  hier  hast  du  ehrenwasser".  —  Nach  der  weihe 
der  speise  mit  dem  sprach:  „die  erde  ist  dein  gefäss", 
soll  mit  dem  spruch:  „dies  hat  Visnu",  der  daumen 
der  brähmanas  sowohl  in  die  speise  als  in  das  wasser 
gesteckt  werden.  Mit  diesem  wasser  ist  entweder  das 
trinkwasser  gemeint  oder  das  wasser,  welches  nach 
dem  hineinstecken  zur  reinigung  des  daumens  gegeben 


i)  nach  diesen  citaten:  Heraädri ,  er.k.  s.  1-152,  1165,  1199,  1223; 
Parägara  Mädh.  736;  Hem.  1377,  1471,  Weitere  citate  über  ^räddha 
findet  man;  Hem.  1312,  1314,  1367,  263  (tithi's) ,  402  und  1196,  vgl. 
PM.  681  (panktipävanäh) ,  492  (varjantyäh),  595  (irptih),  675,  1175 
und  100;  380;  gräddhaviveka  .3.  b.  5  =  Ragli.  I.  141. 

2)  PM.  citiert  nur  das  pratika:  yä  divyä,  dessen  anfang  ist  wie  TB. 
II.  7.  15.  4,  schluss  wie  TS.  V.  6.  1.  1.  Rührt  diese  abkürzung  von  PM. 
her,  oder  findet  sich  der  spruch  in  irgend  einer  samhitä? 
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wird  (vgl.  Hem.  s.  1377).  —  Nachdem  die  klösse  ge- 
geben sind,  bringe  er  auch  Weihrauch,  wohlgerüche, 
kränze,  Spiegel,  lampen  und  salbe  dar." 


12.  Nach  den  Samavedins. 

Es  giebt  kaum  eine  Qäkhä,  für  welche  die  Qräddha- 
literatur  und  was  damit  zusammenhängt,  so  umfang- 
reich vorhanden  ist  wie  für  die  beiden  der  Kauthumas 
und  Ränäyaniyas.  Fast  all  dieses  material  besteht 
im  druck:  die  sainhitä,  Sämavedasainhitä ,  in  ßenfey's 
ausgäbe;  neben  dieser  samhitä,  dieselbe  ergänzend  und 
für  die  beurtheihmg  der  sprüche  in  den  grhyatexten 
unentbehrlich ,  steht  das  Mantrabrähmanam ,  u.  a.  von 
Mahävrata  in  der  in  Calc.  erscheinenden  „Usä"  ediert. 
Das  Qrautasütra  des  Lätyäyana,  in  der  B.  I.  veröffent- 
licht, ist  für  unseren  zweck  insofern  ohne  werth,  als 
man  nicht  hier  das  Klösseväteropfer  behandelt  findet, 
sondern  in  Gobhila's  gihyasütra  ')  (herausgeg.  von  Knauer 
und  in  der  B.  I.) ,  und  zwar  als  vikrti  des  anvastakyam. 
Ein  dem  Sämaveda  zugehöriges  dharmasütra,  welches 
nur  allgemeine  bestimmungen  für  das  (yräddha  enthält, 
ist  das  GautamadharmaQästra  (ed.  Stenzler  und  im 
DharmaQästrasangraha).  Das  grhyasütra ,  in  welchem  die 
eigentliche  9'^^^^^^b^schreibung  fehlt,  wird  ergänzt 
von  dem  gleichfalls  dem  Gobhila  zugeschriebenen  gräd- 
dhakalpasütra  (herausgeg.  in  B.  1.  als  nachtrag  zum 
grhs.) ,  indem  es  noch  zwei  weitere  pari^ista  giebt :  der 
Grhyäsanigraha ,  dem  söhne  Gobhilas  zugeschrieben  (ed. 
Bloomfield,    ZDMG.   und  in   „Uää"   band   I),   und   der 


1)  von    welchem    das   Khadiragrhya   ein    auszug  zu   sein   scheint,   wie 
Knauer,  Gobh.  II.  s.  34  dargethan  hat. 
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Karmapradipa  oder  CbandogagrhyapariQista  (ed.  in  Dhar- 
ma^ästrasafigraha) ,  der  le  prapäthaka  auch  von  F.  Schra- 
der,  Halle  1889).  Als  einen  der  letzten  ausläufer  dieser 
schule  betrachte  ich  die  jetzt,  so  weit  ich  weiss,  noch 
völlig  unbekannte  Gautamasmrti  aus  der  oben  s.  49 
besprochenen  Burneirschen  HS.,  welche  smrti  also  an- 
fängt : 

gautamam  muninäm  creUhatn  sarvadharmavidäm  varam 
givabhaktmn  sametyaitam  (1. :  tari)  narado  väkyam 

[abravlt 
bhagavan  sarvagästrajna  givabhakta  jitendriya 
varnänäm  ägramänäm  ca  dharmän  me  brühi  gautama 
(gautama/i:)  ^rnu  narada  vakhjämi  dharmagästram 

[siikhapradam. 
Das  diese  smrti  ursprünglich  für  eine  Sämavedi- 
schule  gegolten  habe,  scheinen  mir  die  texte  zu  bewei- 
sen,  deren   recitation  während   des  speisens  der  bräh- 
manas  vorgeschrieben  ist: 

a^natsu  ^)  vyährtls  tisrak  sävitrimca  japet  kramät 
gäyatramca  tatonnädam  iti  devtmca  samhiläm 
yad  vä  u  iti  pitryämca ')  v yährtyädyuktipürvakam 
hemain  krtväpar{d?)ed  brahmavädino  mantram  uccaret 
tatonnam  bhürinam  {%)  dattvä  bhoktvä  maunani  samäcaret 
pränägnihotrakhandamca  taratsama  rcam  japet 
yäk  pävamänlh  Md  rcah  ^uddhäQuddhlyam  eva  ca 
pancapancägatajapo  mahän  me  väcam  eva  ca 
äye^acandrasama  iti  sarvänyetäni  vai  japet. 
Obschon    manches    mir   unklar   oder   unbekannt   ist. 
soviel   ist   gewiss ,   dass   einiges  nur  auf  den  Sämaveda 
und  dessen  literatur  deuten  kann ;  man  vergleiche  z.  b. 
das   nebeneinander  von  sävitrl  und  gäyatram  mit  Gobh. 
(jr.k.  IL  26 ;  mit  yad  vä  u ,  wenn  richtig  gelesen ,  kann 


1)  HS.:  a(;nassa.  2)  nicht  ganz  sicher. 
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nur  die  pitryäsamhitä  der  Sämagas  gemeint  sein ,  u.  s.  w. 
Übrigens  ist  das  eigentliche  ^^äddha  in  ziemlich  allge- 
meinen terminis  behandelt,  und  scheint  auch  die  ab- 
sieht, mit  welcher  die  smrti  verfasst  worden  ist,  die 
zu  sein,  dass  sie  nicht  für  eine  specielle  secte  gelten 
sollte,  sondern,  wie  dies  mit  den  smrtis  gewöhnlich 
der  fall  ist ,  von  allgemeiner  geltung  sein  sollte.  Bezeich- 
nend ist  in  dieser  hinsieht  der  vers: 

na  mrnmayam  tvarghyapätram  yrlmiyäd  bahvrcäni  vinä , 
vgl.  ÄQV.  grhs.  IV.  7.  10  gegenüber  Karmaprad.  XVII. 
9.  10,  wo  thönerne  gefässe  jedenfalls  untersagt  sind.  — 
Bemerkenswerth  ist,  dass  diese  Gautamasmvti ,  wenig- 
stens in  den  ^räddhapartien ,  so  viele  (jlokas  hat,  die 
sich  wörtlich  im  Märkandeyapuräna  wiederfinden ;  bei 
einer  oberflächlichen  Zählung  habe  ich  nicht  weniger 
als  47  haloQlokas,  alle  wörtlich,  in  den  beiden  texten 
gefunden.  Ein  ähnliches  verhältniss  besteht,  wie  schon 
bemerkt  (s.  68,  79),  zwischen  Visnudharmottara  und 
Vi^nusmrti,  zwischen  CaturvimQatipuräna  und  Mänava- 
Qräddhakalpa,  zwischen  AuQanasasmrti  und  Kürma- 
puräiia  '). 

Schliesslich  sind  für  die  erklärung  des  ritus  wichtig: 
die  1886  in  Benares  erschienene  Gobhilagrhyakarma- 
prakäQikä ,  der  MäsaQräddhaprayoga  und  andere  prayogas 
folgen.  Von  demselben  Verfasser,  Subrahmanyavidvän , 
liegt  mir  auch  eine  Antyestidlpikä  für  Samavedins  (Kau- 
thumlyas)  aus  demselben  jähre  vor. 

Was   das   gegenseitige    verhältniss  und   das  relative 


1)  Bei  einer  näheren  Untersuchung  nach  dem  verhältniss  der  puränas 
zu  den  smrtis  würde  noch  manches  interessante  herauskommen;  so  scheint 
auch  das  Brahmapuräna  sich  an  die  Kathas  anzuschliessen ,  vgl.  citat  Hern. 
1270;  oder  ist  es  ein  ausläufer  der  Kapisthalakathas?  Hemädri  citiert  s. 
1262  eine  andere  stelle  aus  diesem  puräna  und  annotiert:  »apayantvan- 
tare  ye  vä"  mantradvayam  kapinj  (1.  sth)  alakatha^khäyäm  prasiddham. 


I 
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alter  der  Sämavedischrifte  angeht,  giebt  es  manche 
Schwierigkeit.  Das  verhältniss  des  grhyäsangraha  zum 
Karmapradipa  ist  von  Knauer ,  Gobh.  II.  s.  8  und ,  mit 
anderem  ergebniss,  von  Schrader  in  seiner  einleitung 
zum  Karmaprad,  s.  3  erörtert  w^orden.  Dass  der  Gobhi- 
laQräddhakalpa  schon  dem  Verfasser  des  Karmapradipa 
vorgelegen  hat,  ist  sehr  wahrscheinlich.  Die  anspie- 
lungen  im  K.pr.  auf  einen  Vasistha,  der  ihm  als  Ver- 
fasser des  (jr.k.  gilt,  scheinen  beweisend  zu  sein.  Über- 
dies versichert  der  commentator  (Schrader,  s.  3),  dass 
mit  Vasiätha  der  Verfasser  des  Qr.k.  gemeint  sei,  und, 
was  am  meisten  beweist  —  dies  scheint  Schrader  nicht 
gewusst  zu  haben  —  der  Qräddhakalpa  geht  auch  jetzt 
noch  unter  dem  namen :  Vasiätha(jräddhakalpa :  so  nennt 
sich  die  Berliner  hs.  844  (Beri.  MS.  or.  fol.  844)  i). 

Es  scheint  mir  nicht  ohne.interesse  zu  sein ,  die  stellen 
zu  prüfen ,  wo  der  Karmapradipa  diesen  Vasistha  erwähnt. 
Am  einfachsten  erklart  sich  I,  4.  12: 

idam  gästram  ca  grhyam  ca  parisankhyänam  eva  ca 

vasiUhoktmica  yo  veda  sa  gräddhani  veda  netarßh 
Hier  ist  grhyam  =  gobhiliyagrhyasütram ,  'parisankhyänam 
=  grhyäsangraha ;   vasiUhoktam   aber,   wobei   man  gera- 
dezu schon  „gräddham'''  zu  denken  hat,  ist  der  von  Vasistha 
gelehrte  Qräddharitus. 

Die  zweite  stelle,  wo  die  von  Gobhila gegebene Anv- 
aätakyalehre  ergänzt  wird,  lautet  (IL  8,  6 — 8): 

svastare  (G.  IV.  2.  23)  sarvam  äsädya  yathävad 

[upayujyate 

i)  Ist  es  nicht  wahrscheinlich,  dass  Rämakrsna,  wenn  er  neben  ein- 
ander die  kätyäyanasütränucärinah  und  die  vasisthasütränucärinah  er- 
wähnt, damit  die  beiden  gräddhakalpas  des  Vasistha  (Gobhila)  und  des 
Kätyäyana  (siehe  unten  s.  422)  gemeint  hat?  vgl.  Ind.  Stud.  I.  s.  53.  Wenn 
dem  so  ist,  dann  fällt  wohl  das  Vasisthasütra ,  welches  Weber  (I.  L.'  s.  87), 
wahrscheinlich  nur  auf  Rämakrsna  sich  stützend ,  für  den  Sämaveda  ange- 
setzt hat,  aus  der  reihe  der  grauta-  und  grhyasütras  hinweg. 

■    8 
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devapürvmi  tatäh  gräddham  atvarah  fucir  ärabhet 
äsanädyarghyaparyantam  vasüthena  yatheritam 
krtvä  karmätha  fätreM  uktam  dadyät  tilodakam 
tUhzm  prthag  apo  dattvä  manlrena  tu  tilodakam. 
Aus  dieser  stelle  folgt  deutlich,  dass  der  Verfasser  des 
Karmapradipa  zu  seiner  IL  6.  anfangenden  behandlung 
des  Anvähäryacjräddha  den  Anvaätakyaritus  als  grund- 
lage  nimmt,  welchen  er  mit  der  von  Vasistha  im  Qr.k. 
gegebenen  lehre  ergänzt.  Denn  mit  äsanädyarghyapary- 
antam ....  karma   kann  nichts  anderes  gemeint  sein  als 
die  im  Gobh.Qr.k.  IL  1 — 15  vorgeschriebenen  handlun- 
gen.   Nach   dem   arghya  also  soll  in  gefässen,  nicht  in 
die  bände  das  sesamwasser  mit  asävetatte  (grhs.  IV.  2.  35) 
gegeben  werden,  nachdem  vorher  ohne  spruch  anderes 
Wasser  gegeben  worden  ist  {udakapürvam ,  G.). 

Wo  der  Verfasser  des  Karmapradipa  im  ersten  pra- 
päthaka  zu  anfang  des  ganzen  werkes  das  Viddhi^räddha 
zu  behandeln  anfängt,  sagt  er  (I.  1.  18),  nachdem  er 
das  weder  von  Gobhila  noch  im  gräddhakalpa  beschrie- 
bene mütteropfer  erörtert  hat  —  und  dies  ist  die  dritte 
erwähnung  des  Vasiätha  — 

vasiUhoklo  vidhih  krtsno  draUavyo  Ura  nirämiMh 
atah  parani  pravak$yämi  vi^e^a  iha  yo  bhavet. 
Hier  ist  eine  Schwierigkeit.  Worauf  bezieht  sich  nirä- 
müah%  Schrader  will  gräddhakalpa  VI.  6  sqq.  verglei- 
chen. Ich  halte  dies  nicht  für  richtig,  sondern  meine, 
dass  der  Verfasser  des  K.prad.  sagt:  „hier  gilt  der  ganze 
von  Vasiätha  beschriebene  ritus  und  zwar  ohne  fleisch"; 
die  letzten  worte  sind ,  wie  ich  glaube ,  eine  restriction 
dem  Gobh.sütra  IV.  4.  1  entnommen,  wo  gelehrt  wird, 
dass  durch  die  topfspeise  des  Anvastakya  auch  das 
Klösse Väteropfer  und  das  damit  ein  ganzes  bildende 
AnvähäryaQräddha  erklärt  sind,  indem  durch  den  ge- 
brauch des  Wortes:  „topfspeise",  das  fleisch  des  Anvaätakya 
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ausgeschlossen  wird.  Auch  hier  lässt  also  der  K.pr.  das 
AnvaStakyaritual  —  mit  dem  (jräddhakalpa  combiniert, 
was  von  seinem  Standpunkt  aus  richtig  ist  —  auch  für 
das  monatliche  ^^^äddha  gelten.  Auch  hier  nimmt  er 
für  seine  darstellung  des  pindänvähäryakam  Qräddham 
(adhy.  16  flg.)  nicht  den  Qräddhakalpa ,  sondern  Gobhi- 
las  Anvaätakyam  als  ausgangspunkt ,  mit  observierung 
der  grhs.  IV.  4  gemachten  restrictionen ,  z.  b.  XVII.  20: 
pitur  uttare  karhamge  madhyame  madhyamasya  tu 
dak¥me  latjiitugcaiva  pindän  parvani  nirvapet , 
vgl.  Gobh.grhs.  IV.  4.  8:  ekä  kar^uh.  Sonst  ist  ihm  das 
Anvastakyam  und  das  (pärvana)Qräddha  dieselbe  cere- 
monie. 

In  der  vermuthung,  es  sei  Gobhila's  absieht  gewesen 
zu  lehren ,  dass  der  ritus  des  Anvaätakyam  auch  der 
des  Klösseväteropfers  und  des  darauf  folgenden  ^i'äd- 
dha  sein  solle,  bestärkt  uns  die  erwähnung  und  kurze 
beschreibung  des  VrddhiQräddha ,  welche  dem  Anvasta- 
kyam unmittelbar  folgt;  vgl.  weiter  unten  abschn.  IV, 
oben  s.  15.  Diese  vermuthung  ist  aber  schwer  zu  begründen 
und  dem  Wortlaut  nach  haben  die  späteren  recht ,  wenn 
sie  sagen :  „im  Gobhilasütra  ist  das  mäsi^räddha  nicht 
enthalten,  wesshalb  er  in  einem  später  hinzugefügten 
(jräddhakalpa  dasselbe  ausführlich  behandelt  hat." 

Über  das  zeitliche  verhältniss  des  (jräddhakalpa  wissen 
wir  also  nur ,  dass  er  jünger  ist  als  Gobhilas  grhyasütra 
und  älter  als  der  Karmapradipa. 

Der  (jräddharitus  selbst,  sowohl  der  ältere  —  wenn 
ich  das  recht  habe  den  Anvastakyaritus  für  den  ur- 
sprünglichen ritus  zu  halten  —  wie  der  jüngere ,  sind 
beide  in  text  und  Übersetzung  im  drucke  vorhanden, 
der  ältere  in  Knauers  Übersetzung  des  sütra,  der  jün- 
gere in  des  Verfassers  abhandlung :  „über  totenverehrung 
bei  einigen  der   indog.   Völker"  s.  12  flg.,  wesshalb  es 
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mir  unnöthig  scheint  diesen  ritus  hier  nochmals  aus- 
führlich zu  behandeln.  Ich  beschränke  mich  darum, 
behufs  einer  vergleichung  mit  den  anderen  fäkhäs,  auf 
eine  aufzählung  der  hauptmomente. 

1)  Er  ladet  die  brähmanas  ein  (9r.k.  I.  5). 

2)  giebt  denselben  wasser  zum  fusswaschen,  mund- 
ausspülen u.  s.  w.,  (I.  16). 

3)  lässt  sie  niedersitzen  (I.  16). 

4)  giebt  ihnen  ku^agräser  auf  die  sitze  (II.  I). 

5)  fragt,  nachdem  er  gerste  genommen  hat,  ob  er 
die  Allgötter  herbeiführen  soll  (II.  2). 

6)  führt  sie  herbei  mit  VS.  VII.  34 ,  XXXIII.  53  und 
XII.  96  ') ;  (dann  streut  er  die  gerste  herum  mit  den 
Worten:  „ich  führe  die  Allgötter  in  euch  herbei",  Kä- 
9ikä)  (IL  3). 

7)  er  fragt,  ob  er  die  Väter  herbeiführen  soll  (II.  4). 

8)  er  führt   sie  herbei  mit  VS.  XIX.  70,  Mantrabr. 

II.  3.  5 «)  und  VS.  XIX.  38  (II.  4). 

9)  mit  VS.  II.  29.  c  streut  er  sesamkörner  umher  (II.  6). 

10)  er  bereitet  das  arghya  für  die  Allgötter  mit  SV. 
I.  1.  1.  3.  13  und  VS.  V.  26  {yavo  'si)  (IL  7.  8.  9). 

11)  dann  das  für  die  Väter  mit  SV.  IL  und  tilo  'si 
(IL  7.  8.  10). 

12)  er  giebt  das  arghya  mit  yä  divyä  äpah  (vgl.  TB. 

III.  1.  2.  3)  und  asävetatte  Wghyam  ye  cätra  tvänu  u.  s.  w. 
(IL  14.  15). 

13)  die  reste  giesst  er  zusammen  und  kehrt  das  ge- 
fäss  um  mit:  gundhantäm  (VS.  V.  26)  und  pitrbhyak 
sthänam  asi  (IL  17). 

1)  Letzteres  ist  unsicher;  die  ausgäbe  in  der  B.  I.  unddieBerl.  hs.  haben 
osadhayah  samvadante ,  also  nach  RS.  oder  TS.,  indem  das  bhäsya  des 
Mahäyagas  (n°  322  von  Webers  Hssverzeichniss)  den  mantra  giebt  mit: 
OS'  samavadanta  also  nach  VS. 

2)  Ausser  dem  ersten  worte  ist  dieser  mantra  wörtlich  =  Ägv.  gr.s.  und 
MS.,  oben  s.  11. 
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14)  er  giebt  den  brähmanas  wohlgerüche  u.  s.  w.  (IL  18). 

15)  er  verrichtet  das  agnaukarana,  wie  beim  Klös- 
seväteropfer  (II.  19.  flg.). 

16)  er  giebt  den  rest  in  die  schusseln  der  brähmanas 

(n.  21). 

17)  er  berührt  die  Schüssel  (für  jeden  der  br.)  mit: 
prthivz  te  pätram  (II.  22). 

18)  er  steckt  den  daumen  des  brähmana  in  die  speise 
mit:  idam  vünur  (SV.  I.  3.  1.  3.  9)  oder  mit  dem  yajuä 
(II.  23).  ' 

19)  er  giebt  jedem  brähmana  wasser  (in  die  bände, 
das  pürväpogänam)  (II.  24). 

20)  er  flüstert  madhu  vätä  (YS.  XIII.  27—29)  und  drei- 
mal „süss"  (IL  25). 

21)  während  die  brähmanas  speisen,  flüstert  er  die 
folgenden  texte:  die  sävitri,  das  gäyatra,  die  samhitä 
der  Väter  (sieben  verse,  alle  dem  SV.  entnommen,  als 
Pitrsamhitä  dem  Verfasser  des  ^räddhakalpa  bekannt 
aus  Sämavidhänabrähm.  I.  4.  20),  die  Madhuchandasi 
samhitä  (sieben  verse ,  alle  aus  dem  SV. ,  als  solche  be- 
kannt aus  Sämavidh.br.  I.  4.  14)  (IL  26). 

22)  er  streut  speise  umher  mit:  „welche  vom  feuer 
verbrannt"  (IL  28). 

23)  er  giebt  jedem  brähmana  wasser  {uttaräpogänam) , 
und  flüstert  madhu  vätä  u.  s.  w.  und  dreimal  „madhu''' 
(IL  29). 

24)  dann  finden  frage  und  antwort  bezüglich  der  Sät- 
tigung der  brähmanas  statt  (IL  29.  30). 

25)  er  fragt  um  erlaubniss  für  den  rest  (IL  30). 

26)  er  legt  die  klösse  nieder  (IL  31). 

27)  er  lässt  die  br.  sich  den  mund  spülen  (11.  32). 

28)  er  giebt  wasser,  blumen  und  akSayodakam  über 
die  klösse  (ib.). 

29)  er  betet :  „mögen  die  Väter  sanft  sein"  u.  s.  w.  (IL  33). 
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30)  er  lässt  das  svadhä  sprechen  mit  Mantrabrähm. 
IL  3.  15  (II.  33—35). 

31)  er  stellt  das  gefass  (vgl.  13)  aufrecht  (II.  35). 

32)  er  lässt  die  fürs  daivam  geladenen  brähmanas 
sagen:  „mögen  die  Allgötter  gnädig  sein"  (IL  36). 

33)  er  schüttle  die  klösse  und  die  gefässe  (IL  36). 

34)  dann  giebt  er  den  opferlohn  (ib.). 

35)  er  hält  das  gebet  (äpl/iprärthanam)  (IL  37). 

36)  lässt  das  „amen"  (svasti)  sagen  (IL  38). 

37)  entlässt   die  brähmanas  mit  YS.  IX.  18  (IL  39). 

38)  und  begleitet  sie  mit  VS.  IX.  19.  (IL  40). 

Über  die  im  Gobhila(vasistha)9räddhakalpa  vorkom- 
menden mantras  lässt  sich  folgendes  sagen.  Einige  sind 
bloss  in  pratika,  andere  sind  in  extenso  gegeben.  Nun 
könnte  man  erwarten,  dass  die  in  pratika  gegebenen 
mantras  entweder  in  der  Sämavedasamhitä  vorhanden 
seien  oder  im  Mantrabrähmana ,  weil  für  den  Sämave- 
dist  natürlich  bekanntheit  mit  der  mantraliteratur  der 
eignen  ^äkhä  vorauszusetzen  ist.  Von  den  ganz  gege- 
benen mantras  dagegen  ist  man  geneigt  zu  meinen, 
dass  sie  nur  in  den  samhitäs  anderer  ^äkhäs  zu  finden 
wären.  Dieser  sachbestand,  der  bedingt  wäre  um  den 
beweis  zu  liefern ,  dass  unser  fräddhakalpa  in  harmonie 
mit  der  übrigen  Sämavedaliteratur  verfasst  worden  sei 
und  von  einem ,  der  mit  dieser  literatur  vollkommen 
vertraut  war,  lässt  sich  aber  factisch  nicht  nachwei- 
sen. Es  herrscht  eine  gewisse  inconsequenz  im  eitleren 
der  mantras :  so  werden  z.  b.  die  mantras :  eta  pitarak 
somyäsa/i ,  apahatä  raUämsi ,  obschon  sie  sich  beide  im 
Mßr.  finden,  ganz  gegeben,  während  ürjmi,  vahantlr , 
das  ebenfalls  im  MBr.  vorkommt,  richtig  in  pratika 
citiert  ist.  Einige  sprüche  hingegen  citiert  der  ^räddha- 
kalpa  nur  in  pratika ,  obschon  sie  sich  weder  im  SV. 
noch  im  MBr.  nachweisen  lassen:  madhu  vätä  (drei  verse) ; 
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von  den  übrigen  mantras  sind  die  in  pratika  gegebe- 
nen in  der  Samavedaliteratur ,  die  ganz  gegebenen, 
sofern  sie  überhaupt  in  einer  samhitä  vorkommen ,  alle 
in  der  Yäjasaneyisamhitä  zu  finden.  Unter  diesen 
mantras  giebt  es  einige,  die  überhaupt  nur  in  der  VS. 
vorkommen,  oder  deren  recension  aufs  genaueste  mit 
der  in  dieser  samhitä  enthaltenen  übereinstimmt.  Nur 
in  der  VS.  kommt  vor:  äyantu  nah  pitarak;  die  folgen- 
den mantras  sind  zwar  auch  in  anderen  samhitäs  vor- 
handen, aber  die  im  graddhakalpa  gegebene  recension 
derselben  ist  entweder  der  VS.  ausschliesslich  eigen, 
oder  ihr  mit  einzelnen  anderen  ^äkhäs  gemeinsam.  So 
wird  ugantas  tvä  nicht  nach  dem  Schwarzen  Yajus ,  son- 
dern nach  VS.  oder  RS.  citiert;  yavo  'si  findet  sich  s6 
in  der  VS.  oder  TS.,  anders  in  der  MS.;  ä  mä  väjasya 
wird  in  der  recension  der  VS. ,  nicht  in  der  der  TS.  oder 
MS.  gegeben;  die  zwei  ye  samänäk  sind  entweder  aus 
der  VS.  oder  aus  der  MS.  (oder  dem  Käthakam  1)  citiert , 
weil  der  zweite  spruch  überhaupt  nur  in  diesen  samhitäs 
vorkommt.  Schliesslich  ist  die  ^räddhak.  IV.  13  citierte 
9ruti  in  dem  ^atap.  Brähm. ,  also  auch  in  den  Schriften 
der  Väjasaneyi^äkhä  zu  finden. 

Aus  der  Untersuchung  nach  der  herkunft  der  mantras 
im  GobhilTya^räddhakalpa  ergiebt  sich  somit  das  wich- 
tige resultat,  dass  von  den  in  extenso  gegebe- 
nen mantras  einige  der  Väjasaneyisamhitä 
entlehnt  sein  müssen  und  die  übrigen  dieser 
samhitä  entlehnt  sein  können.  Den  schluss,  der  aus 
diesem  thatbestand  zu  machen  ist  im  hinblick  auf  die 
ursprünglichkeit  unseres  fräddhakalpa ,  theile  ich  weiter 
unten,  s.  127,  mit. 

Am  schluss  der  (^räddhabehandlung  der  Samavedins  an- 
gelangt, mögen  mir  einige  bemerkungen  über  den  Karma- 
pradipa  erlaubt  sein,  und  besonders  über  einige  stellen 
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des  ersten  prapathaka ,  welcher  von  F.  Schrader  übersetzt 
worden  ist.  Ich  glaube  nl.,  dass  er  einige  stellen  missver- 
standen hat ,  deren  rechter  begriff  unentbehrlich  ist  zum 
richtigen  verständniss  eines  Qräddhain  allen  einzelnheiten. 

I.  3.  9 :  yas  tatra  prakaro  ''nnasya  tilavad  yavavat  talhä 
ucchütasannidhau  so  Hra  trpteSu  vipantakak 
Die  stelle  kann  unmöglich  etwas  anderes  bedeuten  als: 
„der  Speisehaufen ,  der  dort  (beim  pärvanacjräddha)  in 
der  nähe  der  Überreste  mit  sesamkörnern  gemacht  wird , 
der  wird  hier  (beim  viddhigräddha) ,  wenn  die  bräh- 
manas  gesättigt  sind,  (den  anderweitigen  Vorschriften) 
entgegengesetzt,  mit  gerstenkörnern  gemacht."  vgl. 
Hemädri  s.  1547,  wo  die  vvll.  tilavän  yavaväms. 

I.  3.  13  bedeutet  sarvasmäd  annäd  uddhrtya:  „von  allen 
speisen  soll  er  einiges  ausschöpfen  und". 

I.  4.  8:  arghye  ''kMyodake  caiva  pindadäne  ^vanejane 
tantrasya  tu  nivrttih  syät  svadhäväcana  eva  ca. 
Schrader  übersetzt:  „beim  Ehrenwasser,  beim  Aksaya- 
wasser,  beim  Klössespenden ,  beim  Abwaschen  soll  die 
Opferschnur  fehlen,  ebenso  der  Svadhäruf".  Ich  meine, 
dass  der  Karmapradipa  bei  dieser  Übersetzung  in  harte 
collision  mit  dem  Qräddhakalpa  geräth,  denn  gerade 
beim  akSayawasser  ist  der  svadhäruf  vorgeschrieben 
(gr.k.  IL  15).  Und  was  für  eine  unerhörte  Vorschrift 
ist  es,  dass  die  opferschnur  fehlen  solle?  Ohne  zweifei 
hat  die  stelle  diesen  sinn:  „beim  ehrenwasser,  beim 
aksayawasser ,  beim  klössespenden ,  und  beim  abwaschen 
(d.  h.  beim  geben  des  waschwassers  an  die  stellen  der 
klösse)  soll  die  „continuität"  fehlen ,  ebenso  beim  svadhä- 
sagenlassen".  Damit  ist  gemeint ,  dass  z.  b.  beim  svadhä- 
sagenlassen  ((jr.k.  II.  34)  für  jeden  der  Ahnen  abson- 
derlich, nicht  tantrena,  die  worte:  „den  Vätern  werde 
das  „svadhä"  gesagt",  „den  grossvätern  werde  das 
„svadha"  gesagt"  u.  s.  w.  solle  gesprochen  werden. 


^raddha  nach   den   Samavedins.        121 

In  I.  4.  9  bedeutet  uttänapätrahrt  nicht:  „indem  er 
die  Öffnung  des  Gefässes  nach  oben  hält",  sondern: 
»indem  er  das  gefäss  (gr.k.  IL  17)  wieder  aufrecht  stellt" 
(vgl.  (?r.k.  IL  35). 

Im  allgemeinen  glaube  ich,  dass  Schrader  unrecht 
hat,  wenn  er  yugmän  immer  mit:  „paarweise"  übersetzt. 
Ich  meine,  dass  es  weiter  nichts  bedeutet  als:  „die 
(beim  Yrddhigräddha  eingeladenen)  geradezahligen  bräh- 
manas". 


Dass  neben  dem  GobhilaQräddhakalpa  auch  ein  Khä- 
dira^räddhakalpa  bestanden  hat,  beweisen  die 
citate,  welche  z.  b.  Mabäya^as  in  seinem  bhäsya  zum 
Gobh.Qr.k.  mittheilt.  Ob  derselbe  auch  noch  vorhanden 
ist,  habe  ich  nicht  erfahren  können;  und  die  citate 
sind  zu  kurz ,  um  ein  bild  des  gräddharitus  nach  diesem 
text  geben  zu  können. 

Noch  wird  ein  zum  Sämaveda  gehöriges  sütra  citiert : 
das  Chandogagrhyasütra;  dass  dieses  verschieden 
ist  vom  Khädirasütra ,  ist  mir  wahrscheinlich  auf  grund 
der  differenz  in  der  beschreibung  der  gleichen  Qräddha- 
momente.  Unterschiedspunkte  von  diesem  Chandogasütra 
sind:  das  herbeiführen  der  Allgötter  geschieht  in  fol- 
gender weise:  mit  dem  mantra  „ihr  Allgötter,  kom- 
met her"  (pratika  von  VS.  VII.  34)  oder  mit:  dägvaso 
dägusak  satah  (pratika  von  %)  *)  streut  er  gerste  umher , 
und  dann  sagt  er:  „ihr  Allgötter,  höret  meinen  ruf" 
(u.  s.  w.  VS.  XXXTII.  53 ,  der  mantra  wird  in  extenso 
gegeben).  —  Den  daumen  (des  brähmana)  steckt  er  in 


1)  oder  ist:  vigve  devasa  agata  dagvaso  (sie)  dagusah  satah  ein  mantra? 
dann  wäre  vä  zu  tilgen. 
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die  speise  hinein  mit  den  Worten:  „N.  N. ,  hier  hast 
du  speise",  nachdem  er  jedem  einzelnen  wasser  darge- 
reicht hat  ^). 


13.  Nach  den  Madhyandinas. 

Vom  Weissen  Tajurveda,  und  zwar  von  der  Mädhy- 
andinaQäkhä  liegt  sämmtliches  material  im  bereiche  der 
Wissenschaft:  die  Väjasaneyisamhitä ,  das  ^atapathabräh- 
mana,  das  KätyäyanaQrautasütra ,  das  Kätiya-  (von 
Päraskara  verfertigte)  grhyasütra,  und  das  von  den 
pariQiäta  einen  theil  bildende  ^^^äddhakalpasütra,  dem 
Kätyäyana  zugeschrieben.  Sogar  der  letzte  ausläufer  der 
sütraperiode ,  das  dharma^ästra ,  der  untersten  schiebt 
der  Vedischen  periode  entsprossen,  ist  uns,  wie  ich 
glaube,  aufbewahrt;  freilich  gehört  dasselbe  nicht  mehr 
ausschliesslich  der  Mädhyandinagäkhä  an,  sondern  ist 
als  allgemein  geltende  Vorschriften  enthaltend  zu  be- 
trachten. 

Zuerst  einiges  über  den  ^räddhakalpa ,  dessen  noch 
nicht  publicierter  text  dieser  arbeit  als  beilage  X  an- 
gehängt ist.  Sofort  wird  einem  jeden,  der  diesen  Qräd- 
dharitus  durchliest,  die  Ähnlichkeit  desselben  mit  dem 
ritus  der  Samavedins  überraschen.  Und  nicht  nur  der  ritus 
der  Gobhila-  und  KätyäyanaQräddhakalpas ,  sondern  auch 
die  Worte  der  beiden  texte  selbst  sind  einander,  dem 
grossen  unterschied  gegenüber ,  welcher  die  Qräddhavor- 
schriften  der  anderen  gäkhäs  von  einander  unterscheidet , 
zum  grössten  theil  so  ähnlich ,  dass  sich  einem  unwillkür- 


1)  Die  behandelten  stellen  und  noch  mehrere  citate  aus  diesem  Chan- 
dogagrhya  findet  man  in  der  ausgäbe  des  Gobh.fr.k.  (B.  I.)  s.  939,  940, 
971,  978;  Hemädri  s.  1325. 
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lieh  der  gedanke  aufdrängt:  „eine  von  den  beiden  (jäkhSs 
muss  ihren  ^räddharitus  von  der  anderen  übergenom- 
men haben,  dieselbe  ihrer  eigenen  samhitä  anpassend". 
Es  ist  deutlich,  dass  die  klarstellung  dieses  punktes  nicht 
ohne  Wichtigkeit  ist  für  die  bestimmung  des  gegensei- 
tigen Verhältnisses  der  Vedischen  secten. 

Was  zuerst  den  ritus  angeht,  so  giebt  der  Kätyä- 
yana^räddhakalpa  folgende  hauptmomente ,  zu  deren 
auf  Zählung  ich  die  gleichen  nummern  gebrauche  wie 
oben  s.  116  für  den  ritus  nach  Gobhila.  Wo  Überein- 
stimmung in  beiden  texten  ist ,  wiederhole  ich  bloss  die 
nummern : 

1),  2),  3),  4),  5)  er  fragt  ob  er  die  Allgötter  her- 
beiführen soll;  6)  er  führt  sie  herbei  mit  VS.  VIT.  34; 
dann  streut  er  (gerste)  aus;  und  schliesslich  flüstert  er 
YS.  XXXIII.  53;  7),  8)  er  führt  die  Väter  herbei  mit 
VS.  XIX.  70 ,  streut  (sesamkörner)  aus  und  flüstert  VS. 
XIX.  38;  9)  nicht  in  Käty.;  10)  nicht  in  Käty. ;  11)  er 
bereitet  das  ehrenwasser  für  die  Väter  mit  VS.  XXXVI. 
12  und  tilo  'si;  12)  wie  Gobhila,  nur  wird  das  arghya 
ausgegossen  mit  asäv  etat  te  ''rghah  (ohne  ye  cätra  u.  s.  w.); 
13)  nur  mit  pürbhyak  sthänam  asi;  14),  15),  16),  17), 
18)  er  steckt  den  daumen  in  die  speise  mit  idatn  vümr 
(VS.  V.  15)  oder  mit  dem  yajus.  Hiernach  das  von  Go- 
bhila nicht  vorgeschriebene  ausstreuen  von  sesamkörnern 
mit  VS.  II.  29.  c.  In  K.  ist  dann  erwähnt:  „er  soll  die 
speise  geben",  was  in  G.  hinzuzudenken  ist;  19)  nicht 
in  Käty.;  20)  nicht  in  Käty.;  21)  während  des  speisens 
ist  japa  vorgeschrieben  von-,  gäyatri;  raksoghnili,  d.h. 
die  fünf  verse  VS.  XIII.  9 — 14  (krnuSua  päjak);  väter- 
sprüche ,   d.  h.   die   dreizehn  i)  verse  VS.  XIX ,  49 — 62 


1)  Die  anzahl  der  pitrmantras  wird  verschieden  angegeben.  Die  zahl  13 
giebt  eine  Berl.   HS.   an.   Nach   Hern.   s.   4076  sind   es  neun  verse;  vgl. 
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{udlratäm) ;  das  pumäalied ,  d.  h.  die  sechszehn  verse  VS. 
XXXI.  1 — 17;  das  apratirathalied ,  d.  h.  die  siebzehn 
verse  VS.  XVII.  33 — 50  {ä^A  gigäna/i);  22)  der  mantra 
nicht  erwähnt;  23),  24),  25),  26),  27),  28),  29),  35), 
30)  mit  VS.  II.  34;  31),  34),  32),  37),  38).  -  Es 
fehlen  also  in  K.  die  nos.  33)  und  36),  welche  Gobh. 
hat.  Man  sieht,  dass  der  unterschied  gering  ist:  bis  29) 
ist  die  reihenfolge  im  wesentlichen  dieselbe,  erst  dann 
fängt  die  abweichung  an.  Auf  grund  der  vergleichung 
der  verschiedenen  gruppen  von  handlungen  lässt  sich 
also  unsere  frage  nicht  entscheiden. 

Legt  man  die  beiden  sütras  zur  vergleichung  neben 
einander,  so  fällt  schon  gleich  im  anfang  ein  bedeu- 
tender unterschied  auf.  Gobhila  hat:  amäväsyäyäm  pur- 
bhyo  dadyät  pancamlprabhrti  väparapah^asya  yad  ahar  upa- 
padyeta,  Kätyäyana:  aparapakh  ^räddham  kurvUordhvam 
vä  caturthyä  yad  ahah  sampadyeta.  Gobhilas  sütra  ist  so 
klar  wie  möglich;  über  Kätyäyanas  meinung  bin  ich  in 
zweifei.  Eine  Übersetzung:  „das  Qräddha  halte  er  in  der 
dunklen  monatshälfte  oder  vom  vierten  tage  an,  an 
welchem  tage  es  geht",  enthält  keine  alternative ,  welche 
doch  jenes  „oder"  erwarten  lässt ;  denn  das  später  folgende 
sütra:  „er  soll  nicht  über  die  dunkle  monatshälfte  hin- 
ausgehen" und  die  aufzählung  der  KämyaQräddhas ,  deren 
letztes  auf  amäväsyä  fällt ,  verbieten  bei  ürdhvam  vä 
caturthyäh  hinzuzudenken:  pürvapakU.  Daher  wird  denn 
auch  von  Rämakräiia  im  ^räddhaganapati  (I.  0.  hs.) 
aparapakh  aufgefasst  in  der  bedeutung:  „die  dunkle 
monatshälfte  y.aT's^oxv^ ,  d.  h.  der  pretapaksa,  Mahälaya, 
die   dunkle   hälfte   von   Bhädrapada   (vgl.   verf. ,  über 


Mahidhara  ad  VS.  XIX ,  62 :  kätyäyanena  äcyajänvityanuväkasya  viniyogo 
noktah,  udlratäm  ity  anuväkadvayasya  gräddhe  'gnatsu  dvijesu  jape 
viniyogah  dag-arco  'nuväkah  ädyä  nava  pitrdevatyäh. 
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Totenverehrung,  s.  45).  Möglich  ist  diese  Interpretation 
allerdings,  wahrscheinlich  aber  nicht,  denn  keiner  der 
älteren  texte  gebraucht  das  wort  in  dieser  beschränkten 
bedeutung.  Ich  glaube,  dass  man  entweder  aparapaUe 
zu  nehmen  hat  als  synonym  von  amäväsyäyäm  ^)  oder 
einzugestehen  hat ,  dass  die  ursprüngliche  redaction  dieser 
Worte  eine  andere  gewesen  ist :  aparapakU  gräddham  kur- 
vUordhvam  caturthyä  yad  aharvä  sampadt/eta  ^).  Man  vergl. 
YasiäthadharmaQästra  XL  16,  mit  welchem  Kätyäyana, 
und  Gautamadharmagästra  XV  init.,  mit  welchem  Go- 
bhila  übereinstimmt. 

Die  dharmas  (niyamas) ,  welche  die  eingeladenen  bräh- 
manas  und  der  (jräddhaveranstalter  zu  beobachten  haben , 
stellt  Kätyäyana  mitten  in  die  erste  kandikä,  wo  sie 
weniger  gut  passen,  während  Gobhila  einen  absonder- 
lichen abschnitt  damit  eröffnet  {atha  dharmäh ,  5e  kä.).  In 
Gobhila  hingegen  wird  gerade  in  dieser  von  den  dhar- 
mas handelnden  5^"  kandikä  ein  theil  eingefügt  desje- 
nigen Stoffes ,  welcher  bei  Kätyäyana  bei  der  behandlung 
der  panktipävanas  untergebracht  ist  und  auch  dahin 
gehört,  ich  meine  die  worte  Y.  8  (Gobh.),  welche  man 
in  der  7«"  kandikä  erwartet  hätte.  Wie  jetzt  Gobhilas 
redaction    ist,    hangen    die    worte:    ä  sahasrät  panktim 


1)  Muss  man  diese  bedeutung  vielleicht  auch  annehmen  für  Man.grhs. 
IL  9?  oben  s.  82. 

2)  Überhaupt  herrscht  im  gebrauch  des  vä  in  diesen  texten  grosse  Will- 
kür, wie  es  denn  z.  b.  Käty.gr.k.  II.  iQ  hinter  anyatamesu  hinzuzudenken 
ist  (vgl.  Gobh-erk.),  ebenso  18  hinter  putesu,  wo  E  auch  liest:  putesu 
vä.  —  Es  sei  mir  erlaubt  hier  meine  frühere  meinung  zu  berichtigen ;  ich 
hatte  nl.  (über  Totenverehrung  s.  16)  unrecht  als  ich  s.  11  meinte  hin- 
zufügen zu  müssen  »dieses  findet  statt"  und  als  ich  meinte  die  stelle  so 
interpretieren  zu  müssen,  dass  sütra  7  nur  für  die  Vigve  Deväs,s.  11 — 13 
nur  für  die  Väter  gelte.  Auch  meine  bemerkung  zu  seite  17  bezüglich 
sütras  7 — 15  ist  falsch;  man  hat  sich  im  gegen  theil  streng  an  die  reihen- 
folge  der  sütras  zu  halten. 
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punätUi  vacanät  ganz  in  der  luft,  man  weiss  gar  nicht 
auf  wen  sich  der  singul.  verbi  beziehen  soll.  Bei  Käty- 
äyana  dagegen  ist:  abhäve  ^p^ekatfi  vedavidam  panktimür- 
dhani  niyunj^äd  ä  sahasrät  etc.  recht  gut  begreiflich. 

Gobh.  I.  24  gegenüber  Käty.  II.  3  zeigt  einen  unter- 
schied in  casus :  ich  glaube ,  mit  hinsieht  auf  Käty.  VI. 
4  (=Gobh.  IV.  4),  dass  Kätyäyanas  redaction  die  ur- 
sprünglichere ist. 

In  Kätyäyana  scheint  mir  die  Ordnung  der  sütras  IL 
16,  17,  18  logischer  als  in  Gobh.  IL  11—13.;  der  letzte 
hat :  „in  goldenen ,  silbernen  u.  s.  w.  gefässen ,  oder  in 
tüten  aus  baumblättern  verfertigt,  oder  in  welche  (pä- 
träni)  er  zur  band  hat".  Käty.  dagegen:  „in  goldenen, 
silbernen  u.  s.  w.  gefässen ,  oder  in  welche  er  zur  band 
hat,  oder  in  tüten". 

Gobhila  (IL  15)  zeigt  mit  ye  cätra  u.  s.  w.  ein  plus 
gegen  Käty. ;  damit  ist  Gobh.  in  übereinstimming  mit 
grhs.  IV.  2.  35,  Käty.  mit  dem  verbot,  schon  Qat.  Br. 
IL  4.  2.  19  ausgesprochen,  diese  formel  anzuhängen. 
Beachtung  verdient ,  dass  Gobhila  hier  die  ältere  form : 
arcjhyam  gebraucht  gegenüber  Kätyäyanas  argh^ah;  aber 
III.  3  hat  Gobhila  wohl  arght/a/i,  wie  Kätyäyana.  Die 
äusserung  Raghunandanas  (werke,  I.  s.  136),  dass  die 
Sämavedins  das  wort  neutral  gebrauchen  in  der  anrede 
{etat  te  'rgh^am),  aber  sonst  männlich,  ist  wohl  eine 
erfindung  von  ihm  selbst. 

Das  sütra  IL  16  des  Gobhila,  welches  in  K.  fehlt, 
ist  natürlich  dem  grhs.  entlehnt. 

In  Gobhilas  (jräddhakalpa  vermisst  man  nach  IL  15 
die  Vorschrift,  dass,  und  welche  speise  gegeben  werden 
soll,  Käty.  IIL  7. 

Dies  sind  nur  einige  punkte,  die  ich  hervorhebe ,  welche 
theils  zu  gunsten  der  priorität  des  6inen,  theils  des 
anderen  (jräddhakalpa  sprechen,  mehr  aber,  wie  es  mir 
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scheint,  zu  gunsten  des  höheren  alters  des  Kätyäyana- 
(jräddhakalpa.  Was  mir  aber  die  sache  entscheidend  zu 
lösen  scheint ,  ist  die  herkunft  der  gebrauchten  mantras. 
Während  in  Gobhila  einige  der  ganz  gegebenen  man- 
tras der  Väjasaneyisamhitä  entlehnt  sein  müssen,  die 
übrigen  dieser  samhitä  entlehnt  sein  können  (vgl. 
oben  s.  119),  werden  in  Kätyäyana  fast  alle  mantras , 
bis  auf  einige  wenige  dieselben,  welche  Gobhila  ge- 
braucht ,  in  pratika  gegeben ;  diese  in  pratika  gegebenen 
mantras  nun  finden  sich  allesamt  in  der  Väjasaneyi- 
samhitä; ich  halte  es  auf  diesem  gründe  für  unwahr- 
scheinlich in  hohem  grade,  dass  die  Väjasaneyins  ihr 
sütra  von  den  Sämavedins  übergenommen  haben.  Ur- 
sprünglich wird  der  Qräddharitus  der  Sämavedins  der 
des  Anvaätakyam  gewesen  sein ,  wie  ich  oben  s.  1 1 5  schon 
vermuthete,  und  wie  in  so  vielen  anderen  Qäkhäs  der 
Astakä-  oder  Anvastakäritus  auch  für  das  ^i^addha  gilt. 
Später  aber  wird  man  auf  grund  von  Gobh.grhs.  IV. 
4.  3  das  bedürfniss  an  einem  absonderlichen  gräddha- 
prayoga  empfunden  haben  und  den  (jräddhakalpa  der 
Väjasaneyins,  mit  welcher  schule  die  Sämavedins  über- 
haupt vielfach  berührung  hatten,  dem  ritus  und  den 
texten  des  Sämaveda  angepasst  und  für  einen  eigenen 
Qräddhakalpa  erklärt  haben. 

Dass  Yäjnavalkya's  dharmagästra  sich  ursprüng- 
lich der  schule  der  Väjasaneyins  angeschlossen  habe  und 
innerhalb  dieser  schule  entstanden  sei,  dafür  spricht 
schon  der  name  seines  angeblichen  Verfassers ,  und  noch 
mehr  wird  dies  sicher  gestellt  durch  eine  vergleichung 
der  lehre  vom  ^räddha,  so  wie  Yäjnavalkya  dasselbe 
vorschreibt,  mit  den  gräddhakalpas  des  Kätyäyana  und  des 
Gobhila.  Zur  bequemeren  übersieht  gebe  ich  die  momente 
des  Qräddha  nach  Yäjnavalkya  nach  den  nummern,  die  ich 
oben  für  Gobhila  und  Kätyäyana  angewandt  habe: 
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1)  Yajn.dh.Q.  I.  225,  2)  226,  3)  226  sqq.,  4)  229.  a, 
5)  und  6)  er  führt  die  Allgötter  herbei  mit  VS.  VII. 
34,  dann  streut  er  gerste  aus»);  10)  230,  12)  231 ,  14) 
231.  b,  7)  233:  lad  anujmtaA,  8)  232  sq.  mit  YS.  XIX. 
70 ;  dann ,  nachdem  sesam  ausgestreut  ist  (vgl.  230.  a 
mit  233.  b)  japa  von  VS.  XIX.  58,  also  wie  Kätyäyana; 
11,  12)  233.  b,  13)  234,  nur  mit  pitrbht/a/i  sthänam  asi, 
also  wie  Käty. ;  15)  235,  kuruha,  wie  K. ,  nicht  kurUf 
wie  G.;  16)  236,  17)  237.  a,  18)  237.  b  mit  idam  vümr; 
19)  fehlt,  wie  in  K. ,  20)  238:  die  gäyatri  mit  den 
vyährti  und  die  drei  madhu  vätä;  das  geben  der  speise 
ist  erwähnt,  wie  in  Kätyäyana;  21)  239:  nur  pavilräni 
23.  b)  japa  wie  früher  (oben,  20):  239.  b;  24)  240.  a, 
25)  240.  a,  22)  240.  b;  mantra  nicht  erwähnt,  wie  in 
K.;  23.  a)  240.  b,  26)  241,  27)  242.  a,  36)  242?  svasti- 
väcyam  talah  kuryät ;  dann  wie  Gobhila ,  aber  es  könnte 
vielleicht  29)  damit  gemeint  sein ;  28.  b)  242.  b ,  34) 
243,  30)  243,  244.  a,  mantra  nicht  erwähnt;  32)  244.  a, 
35)  245,  31)  247,  37)  246 ,  mit  VS.  IX.  18;  38)  248.  a, 
mantra  nicht  erwähnt. 

Man  sieht,  dass,  was  den  gang  des  ^räddha  aDgeht, 
Yäjnavalkya  in  einigen  punkten  von  den  beiden  (jräd- 
dhakalpas  abweicht.  Das  vornehmste  ist  die  Stellung, 
welche  das  herbeiführen ,  und  das  verfertigen  des  arghya 
einnehmen ;  während  in  den  (jräddhakalpas  erst  die 
Götter  und  die  Väter  herbeigeführt  werden,  dann  das 
arghya  für  die  beiden  gruppen  zurechtgemacht  wird, 
und  endlich  den  beiden  gruppen  hinter  einander  dar- 
geboten wird,  macht  Yäjfi.  erst  die  drei  handlungen 
für  die  Allgötter,  dann  dieselben  drei  für  die  Väter. 
Auch   am   schluss   weicht   T.   ab  und   zwar  ungefähr 


1)  Dass  der  japa  des  in  Katy.  folgenden  VS.  XXXIII.  53  nicht  erwähnt 
ist,  davon  ist  wohl  das  gebundensein  der  rede  die  Ursache. 
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ebenso  viel  von  G.  wie  von  K.  Dennoch  steht  er  im 
ganzen  dem  Kätyäyana,  auch  durch  die  gebrauchten 
mantras,  näher  als  dem  Gobhila,  wie  aus  den  über- 
einstimmungspunkten  hervorgeht ,  die  ich  hervorgehoben 
habe.  Eine  nicht  gering  zu  achtende  Ursache  von  den 
abweichungen ,  die  Yäjnavalkya  sich  erlaubt,  ist  wohl 
die  thatsache,  dass  er  in  (jlokas  schreibt. 

Übrigens  ist  für  Täjiiavalkyas  darstellung  der  ganze 
(jräddhakalpa  des  Gobh.-  Käty.  verwendet  worden.  So 
meine  ich,  dass  Täjn.  I.  225.  b  deutet  auf  das  nur  im 
Käty.Qr.k.  I.  26  heündlidiesüira.:  äma7itritägcaivam,d.h.: 
„auch  für  die  eingeladenen  gelten  diese  (sütra  21 — 25 
gegebenen)  Observanzen."  Kätyäyanas  vierter  kandikä 
entspricht  T.  I.  250,  251;  der  fünften  entspricht 
Y.  I.  252,  253;  der  Inhalt  der  sechsten  ist  zusam- 
mengefasst  in  Y.  I.  249,  der  siebenten  in  257 — 258, 
der  achten  in  259  sq.  und  219  sq.,  der  neunten  in 
251  sq. 

Bevor  ich  den  Yäjnavalkya  verlasse ,  sei  es  mir  erlaubt 
einige  Verbesserungen  in  Stenzlers  Übersetzung  vorzu- 
schlagen. 

I.  225  bedeutet  purvedyur:  „am  tage  vorher";  226 
pavitrapänir:  „mit  einem  reiniger  in  der  band";  227 
ist  ohne  zweifei  das  von  allen  hss.  gebotene  parigrite 
beizubehalten  (Stenzler  las:  panstrte),  in  der  bedeutung 
„umhüllt",  „umgeben",  vgl.  Hemädri  s.  1193  und  Äqv. 
grhs.  IL  5.  2;  so  ist  auch  Viänusmrti  81.  5  zu  lesen: 
samvrte  ca  gräddham  kuryät  statt  samvrte  na;  229  flg.  ist 
zu  übersetzen :  „  . . .  soll  er  . . .  die  Götter  herbeiführen 
mit  dem  spruch:  „alle  Götter",  indem  er  gerste  umher- 
streut; dann  soll  er  in  ein  gefäss,  worüber  er  einen 
reiniger  gelegt,  wasser  giessen  mit:  „glück  uns,  ihr 
göttlichen",  und  gerste  hinein  werfen"  u.  s.  w.  In  232 
bedeutet   apradakMnam  wohl:    „mit  der  den  Manen  ge- 
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weihten  stelle  der  hand" ;  234 :  „nachdem  er  das  arghya 
gegeben  und  die  Überreste  desselben  in  das  gefäss  (des 
vaters)  gethan ,  der  Vorschrift  gemäss",  d.  h.  wie  es  im 
gräddhakalpa  gelehrt  wird  ...  u.  s.  w. ;  243  bedeutet 
prakrtebh^a/i ,  wie  schon  im  PW  bemerkt  ist,  „die,  von 
denen  die  rede  geht",  also :  der  vater ,  grossvater  u.  s.  w. ; 
247:  „dieses  gefäss  der  Väter  soll  er..";  249  ist  pra- 
dakSinam  natürlich  im  gegensatz  von  232:  apradakM?iam', 
250:  „ohne  das  herbeiführen  und  das  opfer  im  feuer"; 
über  254  flg.  vergl.  verf.  über  Totenverehrung  s.  30, 
32;  262  ist  nicht  „alle  diese  wünsche"  sondern  „alle 
seine  wünsche"  gemeint,  vgl.  Käty.^r.k.  IX.  17. 


Der  ^räddharitus  keiner  Qäkhä  hat  so  grosse  Popula- 
rität erlangt  wie  der  der  Yäjasaneyins ;  besonders  hat 
sich  der  oben  behandelte  ritus  des  Kätyäyana  gültig  zu 
machen  gewusst.  Im  verlauf  der  zeit  haben  sich  aber 
wieder  zahlreiche  neue  secten  formiert,  die  jede  ihren 
eigenen  gräddharitus  ausgebildet  haben.  Nicht  selten 
polemisieren  diese  secten  heftig  mit  einander.  Der  von 
Rudradhara  verfasste  (Jlräddhaviveka  z.  b.  gehört 
ohne  den  mindesten  zweifei  zu  den  Väjasaneyins ,  doch 
spricht  er  nicht  selten  von  „unsere  Überlieferung"  {asmat- 
sampradäne) ,  welche ,  in  nebensachen  vom  ^räddhakalpa 
des  Käty.  abweichend ,  öfters  von  ihm  der  Überlieferung 
der  Pitrbhakti  oder  der  „Östlichen"  gegenüber-  oder 
gleichgestellt  wird.  So  ist  im  Nirnayasindhu ,  und  in 
Tarkälankäras  ausgäbe  des  Gobhiliya^räddhakalpa  öfters 
die  rede  von  den  büchern  der  Cr  au  das,  welche  auch 
wieder  eine  absonderliche  Überlieferung  bezüglich  des 
^räddha  zu  haben  scheinen.  Von  Raghunandana  werden 
an  mancher  stelle  die  Maithilas  bekämpft,  welche 
auch    wieder    ihren    eignen    fräddharitus    ausgebildet 
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haben  *).  Es  ist  freilich  nicht  befremdend ,  dass  das 
^räddha  der  Väjasaneyins  sich  so  allgemein  verbreitet 
hat,  weil  ja  besonders  im  nordöstlichen  und  in  Central- 
Indien  ^)  diese  Qäkhä  stark  vertreten  ist ,  und  das  ge- 
setzbuch  des  Täjnavalkya  sich  immer  einer  grossen 
Popularität  erfreut  hat.  Wie  v^eit  diese  ^äkhä  fuss  ge- 
fasst  hat,  beweist  das  1884  in  Cawnpore  gedruckte 
büchlein:  „pärvana  gräddha  däkUn^asampradä'''':  „das  monat- 
liche ^räddha  nach  der  im  Dekkhan  geltenden  Über- 
lieferung". Auch  der  hier  beschriebene  ritus  folgt  genau 
dem  Kätyäyana-  (nicht  dem  Gobhila-)  ^räddhakalpa  ^) , 
ergänzt  nach  Yäjnavalkya  und  wohl  noch  anderen 
quellen. 


14.  Nach  Baijayapa. 

Über  die  anderen  zum  Weissen  Yajurveda  gehörigen 
schulen,  über  die  Känva  z.  b.  liegen  nur  zerstreute 
andeutungen,  so  weit  mir  bekannt,  kein  vollständiger 
^räddhakalpa  vor.  Zum  Weissen  Yaju§  ist  aber,  wie 
schon  Weber  (I.L.^  s.  157)  und  M.  Müller  (S.  L.  s.  201) 
vermutheten ,  das  leider  soviel  ich  weiss  *)  jetzt  als  ganzes 


1)  Interessant  wäre  es  das  verhältniss  dieser  verschiedenen  Überliefe- 
rungen festzustellen,  was  möglich  ist,  weil  die  meisten  texte  noch  be- 
stehen, zum  grössten  theil  im  India  Office;  einige  andeutungen  giebt  auch 
Tarkavacaspati's  Gayägräddhädipaddhati ,  Calc.  4872. 

2)  vgl.  V.  Schroeder,  Einl.  zur  Maitr.  S.  I.  s.  XXVII. 

3)  wie  z.  b.  aus  dem  ävähanam  und  den  mantras  zu  ersehen  ist  und 
aus  dem  japa  während  des  essens:  tatah  gäyatrlm  triyajata  (sie)  pitr- 
manträn  purusasüktädm  anyäni  ca  pavitrüni  japet.  Beiläufig  sei  bemerkt , 
dass  man  durch  diese  probe  keine  hohe  idee  bekommt  von  der  inländi- 
schen buchdruckerkunst. 

4)  PW  s.  V.  bljaväpa-  verweist  nach  Oxf.  hs.  322,  wo  ich  aber  nichts 
derartiges  fand.  Sollte  das  sütra  doch  noch  bestehen? 
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verloren  gegangene  Baijaväpagrhyasütra  zu  rech- 
nen. Wenn  man  nämlich  das  recht  hat  vorauszusetzen, 
dass  ein  ganz  citierter  mantra  nicht  zur  samhitä  ge- 
hört ,  zu  welcher  das  sütrawerk  sich  bekennt ,  so  glaube 
ich ,  dass  der  beweis  der  Zugehörigkeit  des  Baijaväpasütra 
zur  Väjasaneyisamhitä  zu  bringen  ist. 

Was  ich  von  diesem  sütra  gesammelt  habe,  ist  fol- 
gendes. 

„Mit  der  opferschnur  über  der  rechten  schulter  soll 
er  die  mit  wasser  gefüllten  gefässe,  über  welche  er 
gräser  gelegt  und  in  welche  er  sesam  gestreut,  hinter 
dem  feuer  auf  gräsern  niedersetzen.  (Unmittelbar  nach- 
dem diese  arghyagefässe  niedergesetzt  sind) ,  soll  er  steh- 
end die  erlaubniss  fragen:  „soll  ich  die  Väter  herbei- 
führen''? Mit  dem  spruch:  „gern  wollen  wir  dich"  (VS. 
XIX.  70)  soll  er  dann  des  opferherrn  vater,  grossvater 
und  urgross  vater  bei  den  namen  herbeirufen ,  den  spruch: 
„zu  uns  mögen  kommen"  (VS.  XIX.  38)  flüstern  und 
die  gefässe  (den  die  Väter  repräsentierenden  brahmanas) 
zuweisen;  „vater,  hier  hast  du  ehrenwasser",  „gross- 
vater, hier  hast  du  ehren  wasser",  „urgrossvater ,  hier 
hast  du  ehrenwasser",  mit  diesen  Worten  soll  er  die 
gefösse  in  die  beiden  hohl  an  einander  gelegten  bände 
(jedes)  brähmana  ausgiessen.  Mit  den  worten:  „den 
Vätern  soll  es  nicht  ausgehen"  soll  er  den  rest  auf 
gräser  niedergiessen.  Mit  der  schnür  über  der  linken 
Schulter  fragt  er:  „soll  ich  im  feuer  opfern"?  und  ver- 
richte das  agnaukarana  ^)." 


1)  Die  hier  übersetzten  stellen  theile  ich  auch  im  Zusammenhang  mit: 
präcinävitl  pUtränyappürnäni  sadarbhäni  satilani  pagcad  agner  dar- 
bhesu  nidhäya  \  tisthan  pitfn  üvähayisyUmitycimantrya  \  ugantastvetya- 
nayä  yajamänasya  pitaram  pitämaham  prapitämaham  naniäbhir  ävä- 
hyäyantu  na  iti  japitvä  pätränyuddigati  \  pitar  etat  te  'rghyam  pitäma- 
haitat    te    'rghyam   prapitämahaitat    te    'rghyam    iti   brähmanänjalisu 
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Beim  sapindikarana ,  dessen  beschreibung  Hemädri  s. 
1636  ganz  giebt,  ist  das  arghyagefäss  des  neulich  ver- 
storbenen Vaters  in  die  gefässe  der  Väter  auszugiessen 
mit  den  beiden  versen:  „welche  gemeinsam"  (VS. 
XIX.  45,  sq.),  dasselbe  gilt  auch  für  den  kloss;  jetzt 
berührt  er  (die  klösse"?)  mit  dem  spruch:  „dieser  ver- 
storbene (pretaA)  ist  hinter  euch  her  gekommen ,  o  Väter , 
ich  übergebe  ihn  euch;  möge  das  den  übrigen  zum  heil 
strecken,  die  noch  geboren  werden  und  beständig  leben"  ^) ; 
„gleich  ist  eure  hoffnung^),  gleich  sind  eure  herzen" 
U.S.W.,  TB.  IL  4.  4.  4  oder  RS.  X.  193.  3;  „vereini- 
get euch,  redet  zusammen"  u.  s.  w. ,  TB.  II.  4.  4.  4 
oder  RS.  X.  193.  1.  Die  zuletzt  citierten ,  im  texte  ganz 
gegebenen,  mantras  finden  sich  in  allen  den  anderen 
samhitäs ,  nur  nicht  in  der  Väjasaneyisamhitä ,  während 
von  der  anderen  seite  die  bloss  in  pratika  gegebenen 
mantras  alle  in  der  VS.  vorhanden  sind,  eins  sogar 
ausschliesslich  in  dieser  samhitä ;  und  was  ich  oben 
s.  119  über  die  beiden  mantras  ^e  samänä/i  sagte,  gilt 
auch  hier.  Ich  meine,  dass  damit  der  beweis  gebracht 
ist ,  dass  dieses  sütra  einer  VäjasaneyiQäkhä  angehöre.  Hat 
es  vielleicht  etwas  zu  schaffen  mit  der  schule  der  Vai- 


patrani  ninayet  |  pitrhhyo  'ksayam  astviti  pesam  darbhesvavanejayati  \ 
yajnopavltyagnau  karavänityämantryägnaukaranam  kuryät  I  Nach  He- 
mädri 5i-.k.  s.  1278  (vgl.  1121),  1258,  88  (vgl.  1261,  1291),  1299,  1325. 
Andeutung  bezüglich  der  reihenfolge  der  citate  giebt  s.  1258,  1255,  z.  4 
V,  u.  Eine  stelle  aus  dem  Baijaväpa?rautasütra  steht  1323  (vgl.  1356); 
hier  sind  agnaye  und  somäya  wohl  die  pratikas  von  VS.  II.  29.  a. 

1)  In  keinem  anderen  texte  habe  ich  diesen  Qloka  gefunden,  nur  in  der 
oben  erwähnten  (s.  40)  bhäradväjäntyestipaddhati  fol.  44.  b,  und  zwar  so: 
esa  vo  'nugatah  pretah  pitrsUmänyam  äptavän  \  Qivam  bhavatu  gesänäm 
jäyafäm  sthirajivinäm  II 

2)  Hemädri  giebt  das  citat  mit  samänl  va  äkutäni ;  entweder  ist  samänä 
mit  MS.  IL  2.  6  zu  lesen  oder  äkutih,  wie  die  übrigen  samhitäs  (RS, 
TS,  AS). 
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Javas,  vgl.  Simon,  Vedische  schulen  (s.  22)?  Der  name 
Baijavapa  könnte  seine  entstehung  einer  Volksetymologie 
verdanken,  die  ein  ursprüngliches  Vaijaväpa,  wie  frei- 
lich der  name  einige  male  citiert  wird,  in  Baijavapa 
hat  ändern  können. 


15.  Nach  dem  Nigama. 

Zu  den  Väjasaneyins  scheint  auch  der  von  Hemädri 
oft  citierte  Nigama  zu  gehören,  an  einer  stelle  von 
ihm  „VäjasaneyapariQiätanigama"  genannt.  Ob  dieser 
text  jetzt  noch  besteht  und  identisch  ist  mit  dem  von 
M.  Müller  S.  L.  254,  256,  von  Weber  I.  L.»  s.  157  er- 
wähnten NigamapariQista ,  von  dem  sich  auch  eine  hs. 
in  Berlin  befindet,  bin  ich  leider  nicht  in  der  läge  zu 
entscheiden.  Es  dünkt  mich  nicht  wahrscheinlich,  weil 
die  32ste  kandikä  des  14en  parigiäta  der  gemeinten  hs. 
(Webers  verzeichniss  251)  zwar  das  ^i'äddha,  aber  nur 
das  ÄbhyudayikaQräddha  behandelt,  während  der  text, 
welcher  dem  Hemädri  vorgelegen  hat ,  das  ganze  ^räddha 
behandelt  zu  haben  scheint.  Freilich  würde  man,  wenn 
man  Hemädri  vertrauen  kann  in  seiner  exegese  (s.  1071) 
der  mantras,  welche  nach  dem  Nigama  während  des 
speisen s  herzusagen  sind,  nicht  geneigt  sein  diesen  text 
den  Väjasaneyins  zuzurechnen ,  weil  alle  die  texte ,  sowie 
er  dieselben  angiebt,  mit  einer  ausnähme  (jounon/M  mä 
pitarak),  nur  in  der  Rksamhitä  zu  finden  sind.  Aber 
entweder  deuten  hier  die  benennungen  der  lieder  wie 
rakhghnih ,  pävamänl/i,  annavatih  etc.  andere  texte  an  als 
Hemädri  angiebt ,  oder  man  hat  anzunehmen  ,  dass  dieser 
Nigama  eine  allgemeine  beschreibung  des  ^räddha  giebt , 
nicht  eine  für  eine  bestimmte  schule.  Die  erstere  an- 
nähme scheint  mir  mehr   für  sich   zu  haben.  S.  1213 
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theilt  Hemädri  eine  Nigamastelle  mit ,  wo  VS.  II.  29.  c 
nicht  in  pratika,  sondern  ganz  mitgetheilt  wird;  er 
lässt  aber  folgen,  dass  der  Verfasser  der  Smrticandrikä 
die  stelle  nur  mit  dem  pratika  giebt :  apahatä  iti  ') ,  und 
dass  damit  derselbe  mantra  gemeint  sei ,  welchen  z.  b. 
Baudh.  (oben  s.  26)  anwendet.  Gegenüber  diesen  zweifel- 
haften stellen  dagegen  meine  ich,  dass  aus  einer  stelle 
deutlich  hervorgeht,  dass  die  texte  der  Väjasaneyins 
vom  Verfasser  des  Nigama  als  bekannt  vorausgesetzt 
werden:  dakUnälekhäyäm  krlvä  lohäniQcamasämQcaturah 
sraktilapayodadhimadhughrtami^rän  mahävyährtyäpohisthiya- 
gannodevlr  ityadbhi/i  prapürya  tebhyo  vyatiMngam  avadäna- 
vaddhrtvä  hastehapo  nüincatyamu^yeti  nämagräham  catur- 
thena  mätämahädinäm  avanejya  ^).  Dieses  avadänavat  kann 
nur  auf  den  Mahäpindapitryajna  der  Väjasaneyius  deuten , 
z.  b.  9^t.  Br.  II.  6.  1.  32:  yat  sakrt  sarveMm  havüäm 
samavadyati  . . .  yad  vyatüangam  avadänäny  avadyati  . . . 
tasmäd  vyatüangam  avadänäny  avadyati.  Die  Vorschrift  ist 
also  diese:  er  soll  dem  für  den  vater  geladenen  bräh- 
mana  das  arghya  aus  dem  gefäss  des  vaters  geben, 
nachdem  er  ein  wenig  aus  den  gefässen  der  beiden 
anderen  hinzugethan  hat,  ebenso  dem  für  den  gross- 
vater  geladenen ,  nachdem  er  aus  den  gefässen  des  vaters 
und  urgrossvaters  hinzugethan  hat  u.  s.  w. 

Diesem  texte  eigenthümlich  ist  auch  die  Vorschrift, 
dass  man  vier  arghyagefässe  verwenden  solle ,  drei  für 
die  Väter,  eins  für  die  drei  mätämahas.  Die  weiteren 
citate  bieten  nicht  viel  merkwürdiges,  nur  sei  noch 
erwähnt,  dass  nach  dem  agnaukarana  die  übrige  speise 
mit   der   band   in   die   bände  der  brähmanas  gegeben 


4)  Nach   Smrticandrikä   (I.  0.   handschr,  fol.  HO.  b)  ist  Hemadri  so  zu 
corrigieren :  apahatä  iti  tilän  vikired. 
2)  Hem.  s.  1286  und  1294. 
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wird ,  und  zwar  pindavat ,  d.  h.  wahrscheinlich ,  mit  dem 
Worte  „svadha'"' ;  es  werden  von  Hemädri  aber  noch  andere 
erklärungen  dieses  wortes  mitgetheilt '). 


16.  Nach  ^ankha-Likhita. 

Von  den  älteren  in  prosa  abgefassten  dharmaQästras 
findet  man  neben  Äpastamba,  Vasistha,  Baudhäyana, 
Gautama ,  Härita ,  Paithlnasi  u.  s.  w.  auch  sehr  oft  das 
Qaiikha-Likhitasütra  in  den  dharmanibandhas  citiert. 
Dasselbe  besteht  allem  anschein  nach  aus  prosa  mit 
versen  vermischt,  wie  die  älteren  sütras  meist  sind ,  und 
ist  ganz  verschieden  von  allen  Qankha-Likhitasmrtis  die 
ich  im  druck  (Dharma^ästrasangraha)  oder  handschrift 
(India  Office,  München)  kenne. 

Die  Qäkhä  zu  bestimmen,  von  welcher  dieses  sütra 
ein  ausläufer  genannt  werden  darf,  ist  mir  auf  grund 
seines  ^i'äddha  leider  nicht  gelungen;  die  beschreibung 
desselben,  obschon  einige  eigenthümlichkeiten  aufwei- 
send, ist  zu  arm  an  mantras  und  zu  allgemein,  das 
klössegeben  nur  erwähnt,  nicht  beschrieben.  Doch  zeigt 
dieser  text,  so  wie  ich  ihn  aus  Hemädris  citaten  zu- 
sammengestellt und  in  den  beilagen  (XI)  dieser  arbeit 
hinzugefügt  habe,  einen  anderen  bemerkenswürdigen 
zug:  der  (Jraddhatheil  erinnert  in  ganzen  Sätzen  und 
einzelnen  ausdrücken  an  das  Qräddha  der  (Jaunakins, 
siehe  oben  s.  100.  Dass  dieser  umstand  aber  an  und  für 
sich  nicht  im  stände  ist,  die  Zugehörigkeit  des  ^ankha- 
Likhitasütra  zu  einer  Athar  van  schule  zu  beweisen ,  dafür 


1)  Die  citate  des  Nigama  findet  man  Hern.:  194,  1182,  1255,  1213, 
1286,  1294,  1346,  1375,  1020,  z.  3  v.u.  (zu  lesen :  taf/tä  wi^ame),  1071, 
1498,  1516. 
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ist  das  beispiel  der  Mädhyandinas  und  Kauthumas  lehr- 
reich. Wenn  es  nicht  unzeitig  wäre  schon  jetzt  eine 
vermuthung  über  die  Zugehörigkeit  dieses  sütras  zu 
äussern,  so  möchte  ich,  sei  es  auch  auf  schwache 
gründe,  behaupten,  dass  das  ^ankha-Likhitasütra  einer 
schule  des  Weissen  Yajurveda  entsprossen  ist,  wenn 
es  wenigstens  noch  bewahrt  hat  was  man  seine  Indi- 
vidualität nennen  könnte,  wenn  es  noch  nicht  zu 
einem  werke  geworden  ist ,  welches  regeln  mittheilen 
will,  für  alle  Qäkhäs  giltig.  Die  gründe,  wesshalb  ich 
dies  vermuthe,  sind  folgende: 

1.  Das  ävähanam  geschieht  mit  ugantas  tvä,  welches 
nach  Hemädri,  der  noch  ein  bhääya  zu  diesem  sütra 
vor  sich  hatte,  ugantas  tvä  nidhlmahi  ist,  also  entweder 
der  Rk-  oder  der  Väjasaneyisamhitä  entlehnt. 

2.  Das  agnaukaranam  geschieht  mit  den  gleichen  Sprü- 
chen ,  mit  welchen  der  Väjasaneyin  es  hält  (VS.  IL  29). 

Leider  stimmt  die  zahl  der  verse,  welche  das  apra- 
tiratha  lied  im  Q.-L.sütra  haben  soll,  zwölf,  zu  keiner 
der  mir  bekannten  samhitäs  ^). 

3.  Die  formel,  mit  welcher  der  kloss  niedergelegt 
wird,  ist  bloss:  asävetat  te  ^),  also  ohne^ß  ca  tväm  anu 
u.  s.  w.  Nun  ist  es  auffallend ,  wie  einstimmig  die  anderen 
(jäkhäs  jenes  i/e  ca  tväm  anu  dieser  formel  anhängen, 
aber  alles  was  sich  zum  Weissen  Yajurveda  bekennt, 
sie  nach  Vorschrift  des  (^qAj.  Br.  weglässt  (vgl.  oben  s. 
126).  Eine  einzige  ausnähme  macht  HiranyakcQin. 

Auch  im  ritus  stimmt  das  9- -L.  sütra  in  den  haupt- 
sachen  mit  den  Väjasaneyins  überein:  einladen,  nieder- 


4)  In  der  MS.  hat  es  40,  in  AS.  44,  in  RS.  und  SS.  43,  in  VS.  44, 
in  TS.  45  verse, 

2)  Wenn  Hemädri  s,  4440  auf  grund  des  Mahärnavaprakäga  behauptet, 
dies  niederlegen  soll  geschehen  mit  prthivt(darvi)raksitä,  so  ist  das  nur 
eine  allgemeine,  nicht  speciell  auf  Q'-L.  sich  beziehende  Vorschrift. 
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setzen  der  geladenen ,  herbeiführen  der  Väter ,  zurecht- 
machen und  darreichen  des  arghya,  schmücken  der 
brähmanas;  agnaukarana;  speisen  der  brähmanas,  nach- 
dem der  (jräddhaverrichter  die  speise  geweiht  hat ,  indem 
er  mit:  „dies  hat  Visiiu"  den  daumen  des  br.  hinein- 
steckt ;  frage  nach  der  Sättigung ;  ausstreuen  der  speise ; 
svadhä  sagen  lassen ;  endlich  das  klössegeben.  Dazu  legt 
er  drei  grasbüschel  nieder  und  setzt  in  der  nähe  davon 
drei  mit  wasser  gefüllte  von  einem  reiniger  bedeckte 
wassergefässe  hin;  auch  legt  er  wohlgerüche,  kränze, 
Spiegel,  lampen  und  salben  dabei;  die  von  der  übrig- 
gebliebenen speise  verfertigten  klösse  legt  er  mit  der 
linken  band ,  welcher  die  rechte  vorangeht ,  nieder  mit 
den  Worten:  „N.  N. ,  dies  dir";  schliesslich  bringt  er 
die  gewöhnlichen  wünsche  vor  und  verbeugt  sich  vor 
den  brähmanas. 


17.  Nach  den  A^valayanas. 

Von  zwei  der  fünf  zum  Rgveda  gehörigen  Qäkhäs , 
von  den  ÄQvaläyanas  und  den  (yäiikhäyanas  liegt  uns 
der  ^räddharitus  vor,  freilich  der  der  letztgenannten 
schule  in  sehr  gedrängter  darstellung.  Von  ÄQvaläyana 
besitzen  wir  das  graut a-  und  das  grhyasütra  und  die 
in  der  B.  I.  herausgegebenen  ÄgvaläyanagrhyapariQista. 
Der  in  der  B.  I.  publicierte  text  weicht  hie  und  da  be- 
deutend ab  von  dem  grhyapariQistatext ,  welcher  Hemädri 
vorgelegen  hat.  Endlich  geben  auch  Anantadeva  in 
seinem  Samskärakaustubha  und  Näräyaiia  im  Prayoga- 
ratna  paddhatis  zum  pindapitryajna  und  pärvanagräddha 
in  anschluss  an  den  ritus  des  Ägvaläyana. 

Es   folgt   hier  in  aller  kürze  die   beschreibung  des 
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^räddha  nach  den  Bahvrcas  und  zwar  erst  nach  den 
ÄQvaläyanas,  indem  ich  jüngere  quellen  von  älteren 
wieder  durch  den  druck  unterscheide:  das  gesperrt  ge- 
druckte deutet  hier  das  ältere  an,  das  andere  die  er- 
gänzungen  nach  den  grhyapariQiäta.  Zwar  beabsichtigt 
der  Verfasser  der  grhyapariQista  in  seiner  Qräddhabeschrei- 
bung  in  erster  linie  den  (jräddharitus  für  den  anähitägni 
zu  geben,  welcher  sowohl  das  Klösseväteropfer  als  das 
PärvanaQräddha  umfasst  {vyaliMngena ,  vgl.  Donner ,  s. 
29) ,  aber  die  ceremonien ,  mit  welchen  er  das  von  äqv. 
selbst  gebotene  ^räddharitual  anfüllt,  sind  wohl  als 
giltig  für  das  pärvana  auch  des  ähitägni  zu  betrachten. 

Nachdem  er  brähmanas,  die  mit  vedakennt- 
niss,  gutem  character  und  frommem  wandel 
begabt  sind,  zur  rechten  zeit  eingeladen, 
bietet  er  über  einer  viereckigen  grübe,  über  welcher 
gräser  mit  den  spitzen  ostwärts  gelegt  sind,  das  fuss- 
wasser  erst  den  beiden  götterbrähmanas  und  dann 
den  drei  väterbrähmanas  über  einer  grübe,  über 
welche  gräser  mit  den  spitzen  südwärts  gelegt  sind. 
Dann  lässt  er  die  beiden  daivas  mit  dem  gesiebte 
nach  Osten,  so  dass  die  reihe  im  Süden  schliesst,  die 
väterbrähmanas  mit  dem  gesiebte  nach  Nor- 
den, so  dass  die  reihe  im  Osten  schliesst,  nieder- 
sitzen. Die  schädlichen  geister  verscheucht  er,  indem 
er  sesam  umherstreut  und  den  spruch:  „vertrieben  sind 
die  Asuras"  u.  s.  w.  (wie  Baudh.  oben  s.  26);  mit:  „es 
mögen  sich  erheben"  (RS.  X.  15.  1)  besprenge  er  die 
speise.  Dann  werden  den  daivas  geradezahlige  darbha- 
gräser  auf  ihre  sitze  dargeboten.  In  einem  gefäss 
wird  sodann  das  arghya  für  die  Allgötter  zurechtge- 
macht; das  einstreuen  der  gerste  geschieht  mit:  „du 
bist  gerste"  (wie  Baudh.dh.(j.  III.  6.  5).  Nachdem  jetzt 
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das  herbeirufen  der  Allgötter  stattgefunden  hat  mit: 
„ihr  Allgötter,  kommet  her"  (RS.  IL  41.  13),  kündigt 
er  das  wasser  an  mit:  „svähä,  die  ehren wasser",  und 
giesst  es,  nachdem  er  zuvor  anderes  (gewöhnliches) 
wasser  gegeben ,  in  die  bände  der  götterbrähmanas  aus , 
wozu  er  sagt:  „hier  habt  ihr  ehrenwasser".  Nach  dem 
ausgiessen  des  wassers  sagt  er  den  spruch :  „die  himm- 
lischen gewässer,  welche  u.  s.  w."  Dann  werden  den  daiva- 
brähmanas  wohlgerüche  u.  s.  w.  angeboten.  Jetzt  werden 
alle  diese  handlungen  auch  an  den  Väterbrähmanas 
verrichtet:  auf  die  sessel  werden  ihnen  dop- 
pelt gefaltete  gräser  gegeb en, welcher 
handlung  vorangeht  und  folgt  die  anbie- 
tung von  wasser  in  die  bände  der  brähmanas. 
In  drei  gefässe,  resp.  von  metall,  stein 
oder  thon  oder  in  alle  gefässe  von  dem 
gleichen  material  verfertigt,  wird  mit  dem 
Spruch:  „heil  uns,  ihr  göttlichen"  (RS.  X. 
9.  4)  wasser  eingegossen,  mit:  „sesam  bist 
du"  (u.  s.  w. ,  ungefähr  wie  Baudh.)  werden  sesam- 
körner  hineingestreut.  —  Nachdem  er  gefragt, 
ob  er  die  Väter  herbeiführen  soll  und  die  erlaubniss 
bekommen  hat,  bestreut  er  die  brähmanas,  von  dem 
haupt  anfangend  und  mit  den  füssen  schliessend,  mit 
sesamkörnern ,  dazu  sprechend:  „gern  führen  wir  dich" 
(RS.  X.  16.  12).  Dann  flüstert  er  noch  den  spruch:  „zu 
uns  mögen  kommen  die  Väter,  freunde  des  Soma" 
(u.  s.  w.  VS.  XIX.  38);  und  er  kündigt  das  wasser 
an  mit:  „svadhä,  die  ehrenwasser"!  und 
giesst  das  wasser,  nachdem  er  zuvor  anderes 
wasser  gegeben  hat,  in  die  bände  der  brähmanas 
aus  mit  der  linken  band,  welche  zwischen 
daumen  (und  Zeigefinger)  der  anderen  band 
gesteckt   ist,  oder  mit   der  rechten,  indem 


^raddha  nach  den  ÄQvaläyanas.        141 

er  diese  mit  der  linken  berührt.  Zum  aus- 
giessen  des  wassers  sagt  er:  „vater,  hier 
hast  du  ehrenwasser,  grossvater  hier  hast 
du  e.,  urgrossvater  h.  h.  d.  e."  Nach  dem  aus- 
giessen  sagt  er  den  spruch:  „die  himmli- 
schen gewässer  u.  s.  w.  Die  Überreste  thut 
e r  in  das  gefäss  des  vaters  zusammen,  und  benetzt 
damit,  wenn  er  sich  einen  söhn  wünscht, 
das  gesicht.  Das  gefäss  selbst  stellt  er  hin  mit 
den  Worten:  „den  Vätern  bist  du  eine  stelle",  über 
dasselbe  setzt  er  das  gefäss  des  grossvaters.  Dann 
werden  auch  den  für  die  Väter  geladenen  bräh- 
manas  wohlgerüche  u.  s.  w.  gegeben.  Nach 
dem  ritus  des  Klösseväteropfers  verrichtet 
er  jetzt  das  opfer  an  Soma  und  Agni,  ent- 
weder im  feuer  (dem  ausgeführten,  wenn  er  anä- 
hitägni  ist)  oder  in  den  bänden  der  brähmanas. 
Den  rest  des  geopferten  thut  er  zu  der  für 
die  väterbrähmanas  bestimmten  speise;  danach  fin- 
det das  aufwarten  mit  speisen  statt.  Die  speise  wird  erst 
besprengt  unter  hersagung  der  Sävitri ,  dann  wird  über 
dieselbe  der  spruch  hergesagt:  „die  erde  ist  dir  gefäss" 
(u.  s.  w.  wie  Äpast.  oben  s.  57) ;  den  daumen  des  brähmana 
steckt  er  in  die  speise  mit  dem  mantra:  „dies  hat 
Viänu"  (RS.  I.  22.  17)  und:  „Vi§nu  beschütze  die  opfer- 
speise" ;  endlich  übergiebt  er  die  speise  mit  den  worten : 
„Allgötter,  hier  habt  ihr  speise"  u.  s.  w.  Mit  dem  spruch : 
„die  elf  götter  die  im  himmel  sind"  (RS.  I.  139.  11)  i) 
bezeugt  er  ihnen  seine  Verehrung.  Dieselbe  handlungen 
finden  jetzt  auch  für  die  väterbrähmanas  statt,  indem 
statt:  „Vi§nu  beschütze  die  opferspeise"  gesagt  wird: 
„V.   b.   die   manenspeise",  und:   „vater,  hier  hast  du" 


4)  vgl.  den  Baudhayanaritus ,  oben  s.  24. 
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11.  s.w.  Zum  schluss  wird  RS.  X.  15.  13:  „die  Väter, 
welche  hier"  hergesagt.  Wenn  er  dann  die  madhumatih 
verse  und  dreimal  „süss"  gesagt,  lasse  er  die brähmanas 
speisen,  indem  er  vaiQvadeva-,  rakSoghna-  und  väter- 
verse  hersagt.  Wenn  er  bemerkt,  dass  sie  satt 
sind,  sagt  er,  so  dass  sie  dieselben  hören, 
die  madhumatih  verse  und  denvers  (RS.  I. 
82.2):  „sie  haben  gegessen  und  sich  gefreut", 
und  fragt  sie:  „ist's  wohl  bekommen"?  Wenn 
sie  hierauf  zustimmende  antwort  gegeben,  nimmt  er 
von  der  übriggebliebenen  speise  etwas,  mit 
der  topfspeise  zusammen,  für  die  klösse 
und  das  umherstreuen  ab  und  zeigt  ihnen  den 
rest  an.  Wenn  ihm  die  brähmanas  denselben 
überlassen,  giebt  er  ihnen  mundspülwasser  und  lege 
er  die  klösse  nieder  wie  im  Klösseväterop- 
fer  beschrieben^),  wenn  die  brähmanas  noch 
nicht  den  mund  gespült  haben  ^),  nach 
einigen  aber  nachdem  sie  es  wohl  gethan. 
Mit  dem  mantra :  „die  welche  vom  feuer  verbrannt  und 
welche  nicht  verbrannt"  (RS.  X.  15.  14)  streut  er 
speise  aus  und  mit  dem  sprach:  „die  welche  vom  feuer 
verbrannt"  (u.  s.  w.  ungefähr  wie  oben,  Baudh.  s.  31), 
giesst  er  sesamwasser  über  die  speise  aus.  Dann  fragt 
er:  „möge  unsere  familie  blühen",  schüttle  die  gefässe, 
bitte  die  Götter  und  Väter  das  „amen"  zu  sagen, bitte 
die  Götter  und  Väter,  indem  er  gerstenwasser  bzw.  sesam- 
wasser giebt,  zu  sagen:  „mögen  von  dem  (JJräddha  die 
Götter  (resp.  die  Väter)  unendlichen  genuss  haben", 
giebt  mit  der  schnür  über  der  linken  Schulter 


4)  Qrautasütra  IL  7.  14.  sq. ;  vgl.  verf.  über  Totenverehrung  s.  3. 

2)  Die  Worte  bhuktavatsvanäcäntesu  sind  zusammen  zu  nehmen:  »wenn 
sie  das  nach  dem  essen  zu  verrichtende  mundspülen  noch  nicht  verrich- 
tet haben". 
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den  brähmaiias  opferlohn  und  entlasse  sie  (die  väter- 
brähmanas)  nachdem  er  gefragt  hat  „svadhä" 
zu  sagen  und  sie  gesagt  haben:  „es  sei  svadhä"; 
nachher  entlasse  er  die  beiden  götterbrähmanas  mit 
den  Worten:  „mögen  die  Allgötter  gnädig  gesinnt  sein", 
welche  worte  jene  nachsprechen.  Schliesslich  giesst  er 
über  die  stelle ,  wo  die  klösse  gegeben  worden  sind ,  einen 
strahl  wasser  aus  mit  den  Worten :  „es  sei  Qänti"  und 
halte  stehend  mit  gefalteten  bänden  und  dem  gesiebt 
nach  Süden  gekehrt ,  das  gebet :  »mögen  unsere  gönner" 
u.  s.  w.  (wie  in  Gobh.Qräddhak.). 


Ausser  dem  Ägvaläyanagrhya  scheint  dem  Hemädri 

Iauch  noch  das  ^^^iiakagrhya  vorgelegen  zu  haben ,  wel- 
ches aber,  den  citaten  zufolge,  so  gut  wie  gleichlau- 
tend mit  dem  des  Ä^valäyana  gewesen  zu  sein  scheint. 
Häufig  wird  z.  b.  ein  citat,  welches  in  unserem  Äqv.- 
texte  steht,  angegeben  als  den  Q^^iia-käQvaläyanau  ge- 
hörig. Vielleicht  war  das  ^aunakagrhya  die  ältere  redac- 
tion  des  werkes  und  herrschte  zwischen  den  beiden 
werken  ungefähr  dasselbe  verhältniss  wie  zwischen  den 
^änkhäyana-  und  ^ä^ibavyagrhyasütras. 


18.  Nach  den  ^änkhayanas. 

Von  den  ^änkhäyanas  soll  ausser  dem  grhyasütra, 
welches  nur  eine  sehr  gedrängte  darstellung  des  ^räddha 
enthält ,  noch  eine  paddhati  bestehen  (Weber ,  I.  L.^  s.  64), 
welche  ich  leider  nicht  zu  gesiebt  bekommen  habe.  Das 
wenige  neue  oder  sonst  merkwürdige  aus  dem  ritus 
der  ^äiikhäyanas  ist  folgendes: 
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Das  wasser  (arghya)  und  die  speise  werden  den  bräh- 
manas  mit:  „N.  N. ,  dies  dir"  zugewiesen.  —  Während 
des  speisens  der  brähmaiias  sind  als  japa  vorgeschrie- 
ben :  „die  grossen  worte ,  die  Sävitri ,  die  Manenverse 
(wohl  RS.  X.  15)  und  die  reinigungsverse  (Somaverse)". 
—  Hinter  die  (d.  h.  westlich  von  den)  klössen  legt  er 
auch  klösse  für  die  gattinnen  hin,  etwas  dazwischen 
legend  (einige  gräser  z.  b. ,  nach  Hemädri  s.  1446). 


III.  DAS  GEGENSEITIGE  VERHALTNISS 

DER  VERSCHIEDENEN  ^RAD- 

DHAKALPAS. 


Von  allen  den  oben  behandelten  (jräddhakalpas  treten 
hauptsächlich  vier  gruppen  hervor: 

das  Qräddharitual  der  Taittiriyas. 

das  der  Kathas. 

das  der  Väjasaneyins  und  Säinayedins. 

das  der  Atharvans. 

I.  Alle  Taittiriyasutras  haben  den  anderen  sütras  ge- 
genüber folgende  punkte  gemeinsam:  beim  agnau- 
karana  werden  die  vier  (fünf)  mantras  yan  me  mätä, 
yäs  ti^thanti  u.  s.  w.  mit  geringen  abweichungen  ver- 
wendet. In  keiner  anderen  Qäkhä  kommt  das  allen  Tait- 
tiriyas gemeinsame  doppelte  agnaukarana  vor,  erst 
von  dem  schmalz,  dann  von  der  speise. 

Von  den  vier  sütrakäras  der  Taittiriyas  aber  stehen 
die  drei  späteren:  Bhäradväja,  Äpastamba  und  Hira- 
nyakegin  einander  unter  sich  näher  als  dem  Baudhäyana. 
Namentlich  weicht  der  zuletzt  genannte  (Baudh.)  von 
den  anderen  stark  ab  in  bezug  auf  die  richtung,  nach 
welcher  die  brähmanas  das  angesicht  kehren  sollen  (Nord 
oder  West;  sonst  ist  die  bestimmung  immer  Nord, 
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ausser  bei  den  Mänavas  und  bei  Härita,  s.  91),  auf  die 
Sprüche,  mit  welchen  dem  Soma,  Yama  und  Agni  ge- 
opfert wird,  auf  die  mantras,  womit  die  klösse  darge- 
boten werden ,  und  auf  die ,  womit  das  stück  kleid  auf 
die  klösse  gelegt  wird.  Beim  umgiessen  der  klösse  end- 
lich gebraucht  Baudh.  den  Väjasaueyimantra  ürjam  va- 
hanllr ,  die  drei  anderen  den  Atharvamantra :  puträn 
pauträn.  Stehen  also  die  drei  jüngsten  Taittiriyas  mit 
einander  gewissermassen  dem  Baudhäyana  gegenüber, 
so  zeigen  doch  auch  diese  drei  wichtige  Unterschieds- 
punkte. Vornehmlich  ist  es  Bhäradväja,  der  von  allen 
anderen  Qräddhakalpas  insofern  weit  absteht,  als  er  das 
speisen  der  brähmaiias  hinter  dem  klössespenden  folgen 
lässt.  Indessen  steht,  diesen  punkt  ausgenommen,  Bhä- 
radväja dem  Hiraiiyakegin ,  wie  auch  von  Winternitz 
bemerkt  worden  ist,  noch  etwas  näher  als  dem  Äpa- 
stamba,  z.  b.  in  der  Verwendung  des  mantra  äpo  devlh 
prahinuta  und  im  umgiessen  der  klösse  am  schluss  des 
^räddha  mit  paräyata  pilarah ,  u.  s.  w. 

IL  Von  den  anderen  Qäkhäs  kommen  die  Eathas  den 
Taittiriyas  am  nächsten.  Beide  gruppen  haben  den  ande- 
ren Qäkhäs  gegenüber  viele  mantras  gemeinsam :  die 
vier  von  den  Taitt.  beim  agnaukarana  verwendeten  ge- 
brauchen auch  die  Kathas ,  sei  es  auch  zu  einem  anderen 
zweck.  Beim  klössegeben  verwenden  sie  einen  dem  der 
Taitt.  sehr  ähnlichen  mantra  {prthivl  darvir) ;  auch  die 
mantras  ye  Hra  pilarah  pretäh^  ato  no  ^nyat  und  endlich 
trpyantu  hhavanlah  pitaro  ye  ca  bhavato  ^nu ,  werden  mehr 
oder  weniger  abweichend  auch  von  den  Taittiriyas  beim 
^raddha  oder  Klösseväteropfer  gebraucht.  Dagegen  hat 
das  Käthakagrhya  eine  menge  mantras,  die  sich  in 
keinem  anderen  (jräddhakalpa  finden.  Auch  mit  der 
Stellung ,  welche  das  klössegeben  mit  beziehung  auf  das 
speisen  der  brähmanas  einnimmt  —  das  eine  geschieht 
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während  des  anderen  —  stehen  die  Kathas  ganz  allein. 
Das  Kathaceremoniell  nimmt  also  eine  ganz  selbstän- 
dige Stellung  ein. 

III.  Der  Qräddhakalpa  der  Yäjasaneyins  steht,  den 
besprochenen  Qräddhakalpas  gegenüber ,  ganz  selbständig 
da ,  sowohl  was  die  mantras  anbelangt ,  welche  fast  aus- 
schliesslich der  eigenen  samhitä  entlehnt  sind,  als  in 
bezug  auf  die  reihenfolge  der  momente  des  (jräddha- 
ceremonielles.  Den  Väjasaneyins  stehen ,  wie  oben  darge- 
than  wurde ,  insofern  es  das  spätere  (jräddharitual  betrifft , 
die  Sämavedins  so  nahe  wie  nur  möglich  ist.  Das  Anv- 
astakya-  resp.  (nach  meiner  auffassung)  ältere  (jräddha- 
ritual  ist  freilich  viel  selbständiger,  aber  doch  auch 
dem  der  Yäjasaneyins  nahe  verwandt. 

Mit  den  Väjasaneyins  gruppieren  sich  auch  die  Mä- 
navas;  die  reihenfolge  der  handlungen  stimmt  in  den 
hauptsachen  und  hie  und  da  auch  in  nebensachen  über- 
ein ;  der  ävähanamantra  in  beiden  ist  ugantas  tvä ,  natür- 
lich in  jeder  Qäkhä  nach  der  eigenen  recension;  prthivi 
te  pälram,  die  vaisnavi  rc,  die  beiden  mantras  beim 
entlassen  der  brähmanas  finden  sich  sowohl  im  Väjasa- 
neyi-  als  im  Mänavaritual ;  sogar  einen  ganzen  satz  hat 
der  Mänava^räddhakalpa  mit  dem  KarmapradTpa  gemein- 
sam. Im  eigentlichen  klössegeben  jedoch ,  welches  nach 
dem  ritus  des  Klösseväteropfers  geschehen  soll,  steht 
das  Mänavasütra  ganz  bestimmt  den  anderen  sütras  des 
Schwarzen  Yajus  näher  als  dem  des  YVeissen. 

Auch  die  Ägvaläyanas  stehen  im  eigentlichen 
^räddha  den  Yäjasaneyins  nahe  durch  das  tilamantra, 
yä  divyä  äpa/i  u.  s.  w.  Auch  die  reihenfolge  ist  in  beiden 
sehr  ähnlich,  vgl.  u.  a.  Äqv.  IY.  7.  28  mit  Käty.Qr.k. 
III.  21;  ÄQv.  IY.  7.  29  deckt  sich  mit  Käty.gr.k.  III. 
22.  Auch  das  Klösseväteropfer  beider  gäkhäs  berührt 
sich   vielfach,   obschon   ÄQvaläyana   in   einigen    seiner 
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mantras  dem  Schwarzen  Taju§  näher  steht ,  z.  b.  im 
gebrauch  des  gundhantäm,  wie  die  Mänavas  und  Äpa- 
stambas,  des  Spruches,  womit  das  kleid  niedergelegt  wird , 
des  Schlusses  des  namaskära:  etä  yu^mäkam  u.  s.  w.  vgl. 
s.  10,  note  2.  So  ist  die  praväham:  paretana  beinahe 
gleich  MS.  I.  10.  3. ,  und  der  mantra  yad  antarikMm  hat 
die  recension  der  Taittiriyas  (I.  8.  5.  3),  etwas  gekürzt. 

Das  (JJräddha  der  ^änkhäyanas  ist  uns  in  zu  knap- 
per Überlieferung  bekannt,  als  dass  wir  demselben  eine 
Stellung  anweisen  könnten.  Nach  den  beschreibungen 
des  Ekoddi§ta ,  Sapindikarana  und  VrddhiQräddha  würde 
man  geneigt  sein  auf  nahe  Verwandtschaft  mit  den 
Väjasaneyins  zu  schliessen.  Auch  das  Klösseväteropfer 
der  (JJäfikhäyanas  ist  dem  der  Väj.  nahe  verwandt. 

IV.  Die  vierte  ganz  selbständige  gruppe  der  (jräddha- 
kalpas  ist  die  der  Atharyans,  obschon  auch  der  ^^u- 
nakätharvanaQräddhakalpa  offenbar  mehr  oder  weniger 
unter  dem  einfluss  der  Väjasaneyins  gestanden  hat, 
weil  er  zwei  mantras  gebraucht,  welche  der  VS.  oder 
dem  KätyäyanaQräddhakalpa  entlehnt  zu  sein  scheinen 
{yipe  deväsa  ägata  und  väje  vaje  ^vata);  sogSiV  ein  passus 
findet  sich  wörtlich  so  im  Käty.yr.k.  zurück:  trplän 
jnätvä ,  vgl.  oben  s.  104,  note  8.  Die  übrigen  mantras 
sind  der  eignen  samhitä  oder  den  eignen  sütras  ent- 
nommen. In  einer  hinsieht  ist  das  Qräddharitual  der 
^aunakins  sehr  eigen thümlich :  statt  mit  dem  vater 
fangen  sie  nämlich  bei  allen  den  Ahnen  geltenden 
ceremonien  mit  dem  urgrossvater  an,  welche  eigenthüm- 
lichkeit  ich  in  keiner  anderen  ^äkhä  wahrgenommen 
habe  ^).  Im  ganzen  steht ,  wenn  man  das  Klösseväteropfer 


i)  Äp.fr.s.  I.  9.  4  prapitämahaprabhrtln  vä  scheint  doch  wohl  zu 
bedeuten :  »oder  er  lege  den  vierten  kloss  nieder  für  die  drei  Ahnen ,  die 
dem    urgrossvater   vorangehen" :   dann    macht   vci  alternativ   mit   tüsntm 
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auch  in  betracht  zieht,  das  Atharvaceremoniell  dem 
Schwarzen  Yaju§  etwas  näher  als  dem  Weissen,  weil 
die  oben  angeführten  Übereinstimmungen  mit  den  Kätlyas 
wohl  zum  theil  späterer  ausbreitung  zuzuschreiben  sind. 
Die  Atharvans  nämlich  gebrauchen  drei  mantras  dyaur 
darvir  ak¥itä  u.  s.  w. ,  welche  stark  erinnern  an  derartige 
mantras  der  Taittiriyas  und  der  Kathas ;  dasselbe  gilt  von 
dem  vasodänamantra ,  von  den  mantras  äfo  ^gnim,  pu- 
tram  pautram  abhitarpayanttr. 


(s.  2) ;  vgl.  oben  s.  7 ;  vergleicht  man  aber  Käty.gr.s.  IV.  1 .  10 :  avanejayati  . . . 
yajamänasya  pitrprahhrti  trin ,  so  könnte  man  wieder  meinen ,  ob  nicht  die 
deutung  ist:  »oder  er  lege  die  klösse  nieder  zuerst  für  den  urgrossvater". 
Zur  ersten  auffassung  dieser  stelle  scheint  uns  Hemädri  s.  4438 ,  zur  zweiten 
Rudradatta  a.  h.  1.  zu  berechtigen. 


IV.  ZUR  GESCHICHTE  DES  gHÄDDHA. 


Im  folgenden  wollen  wir  es  unternehmen  einige  an- 
sichten  über  die  Geschichte  der  (Jräddha  genannten  cere- 
monie  vorzutragen.  Dem  Inder  freilich  wird  es  wunderbar 
vorkommen ,  wenn  er  von  der  geschichtlichen  entwicke- 
lung  eines  religiösen  ceremonielles  hört,  denn  für  ihn 
besteht  nur  ein  ^räddharitus :  nur  nothgedrungen  und 
im  äussersten  fall  giebt  er  Verschiedenheit  der  tradition : 
Qäkhäbheda  zu,  für  ihn  hat  die  späteste  smrti,  wenn 
sie  nur  einen  angesehenen  namen  trägt,  grössere  auto- 
rität  als  ein  viel  älteres  dharmasütra,  dessen  autorihm 
zufälligerweise  weniger  bekannt  ist.  Bekanntlich  fehlt 
ja  den  Indern  der  historische  sinn.  Wenn  daher  ein  theil 
einer  ceremonie  sich  in  den  älteren  texten  nicht  findet, 
meint  er  alles  recht  zu  haben,  nach  der  regel  des 
Karmapradipa  (I.  3.  3) :  „was  in  der  eignen  schule  nicht 
erwähnt,  jedoch  in  einer  fremden  gelehrt  ist  und  (mit 
dem  eignen  ritus)  nicht  in  Widerspruch  ist ,  das  ist . . . 
aaszuführen",  diesen  theil  aus  späteren  werken  zu  sup- 
plieren.  Nimmt  man  aber  an,  dass  auch  in  dem  cere- 
moniell  älteres  und  jüngeres  neben  einander  besteht, 
und  versucht  man  den  älteren  kern  herauszuschälen, 
so  hat  man  mit  eigenthümlichen  Schwierigkeiten  zu 
kämpfen.    Die    hauptschwierigkeit    rührt    daher,    dass 
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die  chronologische  aufeinanderfolge  dieser  grossen 
menge  von  älteren  und  neueren  Schriften  so  gut  wie 
unbekannt  ist.  Einige  innere  chronologische  data 
fehlen  natürlich  nicht:  so  wird  wohl  jedermann  als 
klargestellt  annehmen ,  dass  von  allen  texten ,  die  wir 
oben  zur  darstellung  des  Ahnencultus  gebrauchten,  die 
grhya-  und  grautasütras  die  ältesten  sind,  dass  im  all- 
gemeinen dann  die  prosaischen  dharmasütras  folgen, 
dann  die  grhyaparigista ,  dann  die  versificierten  dharma- 
9ästras  und  die  smrti's  und  zuletzt  die  paddhati's.  Aber 
natürlich  ist  das  ceremoniell  selbst  viel  älter  als  die 
texte,  in  denen  es  mehr  oder  weniger  ausführlich  auf- 
gezeichnet wurde;  es  wird  somit  sehr  wohl  möglich 
sein ,  dass  ein  älterer  text  dieses  oder  jenes  detail  nicht 
aufzeichnete,  welches  dennoch  im  ritus  schon  vorhan- 
den war,  und  dann  erst  in  späteren  texten  aufgezeich- 
net und  so  vor  der  Vergessenheit  geschützt  wurde.  Da 
ist  nun  eben  die  grosse  Schwierigkeit:  absolut  beweisen 
kann  man  in  so  einer  sache  nichts;  will  man  behaup- 
ten ,  dass  in  diesem  oder  jenem  ceremoniell  ein  etwaiger 
theil  jünger  als  das  übrige  sei ,  weil  er  in  älteren  texten 
fehlt,  so  kann  man  immer  erwarten  dagegen  anführen 
zu  hören :  „der  sütraverfasser  hat  dies  vielleicht  nur 
nicht  aufgezeichnet,  aber  es  doch  gekannt".  Den- 
noch wird  man  mir  beistimmen,  wenn  ich  behaupte: 
alle  historische  kritik,  jeder  versuch  jüngeres  von  äl- 
terem ceremoniell  zu  scheiden  hat  ein  ende,  wenn 
man  solche  argumente  ohne  weiteres  zulässt:  soll  es 
überhaupt  möglich  sein  sich  von  der  historischen 
entwickelung  des  ^räddha  eine  Vorstellung  zu  machen , 
so  muss  man  voraussetzen;  was  der  sütrakära  nicht 
sagte,  hat  man  kein  recht  auf  grund  von  späteren 
autoritäten  hinzuzudenken.  Natürlich  giebt  es  fälle,  wo 
man  genöthigt  ist,  auf  grund  von  andeutungen  in  den 
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betrefifenden  texten  selbst ,  nicht  erwähnte  theile  im  cere- 
moniell  zu  supplieren.  Und  selbst  in  diesem  falle  ist 
grosse  vorsieht  geboten ,  wie  z.  b.  das  ^änkbäyana-^räddha 
zu  lehren  im  stände  ist  (vgl.  weiter  unten,  s.  162). 


Zuerst  einiges  über  das  alter  des  altindischen  Seelen- 
cultus  im  allgemeinen  und  über  die  frage ,  wie  weit  das 
Manenopfer  in  den  ältesten  texten  aufwärts  sich  nach- 
weisen lässt. 

Das  woi*t  pindapitryajna-  kommt  in  keiner  der  sam- 
hitäs  vor,  so  weit  ich  gesehen  habe;  wohl  aber  pitr- 
yajna-  und  pitrmedha-.  In  der  Rksamhitä  findet  sich 
pitryajna,  aber  noch  nicht  in  der  bedeutung,  welche 
das  wort  später  hat:  es  bedeutet  dort  (X.  16.  10)  noch 
nicht  Manenopfer  oder  Ahnenopfer ,  sondern  ist  synonym 
mit  dem ,  was  gewöhnlich  pitrmedha  genannt  wird ,  d.  h. 
die  bestattungsfeier ,  welche  z.  b.  von  Ä^v.  grhs.  IV.  1.  sqq. 
und  im  Kaugikasütra  80  sqq.  gemalt  wird  ^).  Sonst  hat 
pitryajna,  z.  b.  TS.  III.  2.  2.  3,  TB.  I.  4.  10.  8,  I.  6. 
8.  2,  MS.  I.  10.  17,  immer  die  bedeutung  „Manenopfer" 
in  weiterem  sinne ,  und  zwar  ist  damit  immer  dasjenige 
Manenopfer  gemeint ,  welches  zusammenfällt  mit  dem 
letzten  der  Cäturmäsyas:  es  findet  somit  am  nachmit- 
tage  des  zweiten  tages  der  Säkamedhäs  statt ,  vgl.  Weber , 
Ind.  St.  X.  s.  341  und  verf. ,  über  Totenverehr.  s.  7. 
Zuweilen  heisst  diese  feier  auch  Pitryä  (sc.  üük).  Da- 
neben besteht  ein  anderes,  an  jedem  neumondstage  zu 
verrichtendes  Manenopfer:  der  pindapitryajna.  Nun  ist 
es  merkwürdig,  dass  wohl  in  allen  texten  und  lieder- 


1)  vgl.  auch  VS.  XXXV,  1.  sqq.,  gB.  XIII.  8.  1  und  Käty.fr.s.  XXI. 
3.  1.  Pitrmedha  heisst  auch  die  bestattungsfeier  des  Rävana,  Räm.  VI. 
113,  113. 
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Sammlungen  die  zum  pitryajna  gehörigen  sprüche  sich 
finden,  und  in  den  ältesten  brähmanas  wohl  der  pitr- 
yajna erklärt  wird,  aber  nicht  in  allen  der  pindapitr- 
yajiia.  So  ist  in  der  TS.  nur  der  p.y. ,  I.  8.  5 ,  behan- 
delt, ebenfalls  in  der  MS.,  I.  10.  3.  sqq. ,  und  wahr- 
scheinlich auch  so  im  Käthakam.  Alle  die  vielen  beim 
pitryajna  gebrauchten  mantras  sind  in  der  RS.  vorhan- 
den, nur  einen  ausgenommen;  von  den  mantras  des 
pindapitryajna  dagegen  finden  sich  kaum  zwei  in  dieser 
samhitä.  Daraus  schliesse  ich,  dass  als  Vedische 
ceremonie  der  Pitryajna  älter  ist  als  der  Pindapitr- 
yajna. Auch  die  namen  sprechen  dafür:  die  benennung 
„Klösse Väteropfer"  ist  allem  anschein  nach  später,  und 
gerade  im  gegensatz  zu  einem  schon  bestehenden  „Väter- 
opfer" entstanden;  daraus  folgt,  dass  auch  der  Pitr- 
yajna ursprünglich  ohne  klösse  war ,  d.h.,  dass  der 
cult  der  drei  männlichen  ascendenten  des  opferers  nicht 
dazu  gehörte,  oder  dass  in  diesem  opfer  die  Verehrung 
der  pitaras  somavantas,  barhi§adas  und  agnisvättäs  die 
haupt- ,  die  der  drei  Ahnen  nebensache  war.  In  der 
Väjasaneyisarnhitä  sind  die  ritualsprüche  zu  beiden  opfern 
vorhanden;  hier  stehen  sie  neben  einander;  daher  kann 
es  nicht  auflFallen,  dass  hier  der  pitryajna  im  gegensatz 
zum  pindapitryajna  „mahäpindapitryajna"  genannt  wird. 

Der  Pindapitryajna  muss  in  seiner  jetzt  vorliegenden 
gestalt  schon  verrichtet  gewesen  sein  in  der  zeit,  da 
die  spätesten  der  sarnhitäs  ihre  jetzige  gestalt  bekamen 
und  fixiert  wurden.  Das  erhellt  daraus ,  dass  die  reihen- 
folge,  in  welcher  die  im  ritual  gebrauchten  mantras 
in  der  sarnhitä  gegeben  werden ,  dieselbe  ist ,  welche 
sie  in  der  praxis  haben ,  z.  b.  VS.  IL  29.  sqq. ,  AS.  XVIII. 
4.  71.  sqq. 

Im  Pindapitryajna  selbst  ist  nun ,  nach  meiner  ansieht , 
der  Ursprung  des  ^räddha  zu  suchen.  Das  ^räddha  nämlich 
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ist ,  so  zu  sagen ,  eine  Wiederholung  des  p.  p.  y.  Während 
im  Klösseväteropfer  eine  gewisse  serie  von  handlungen, 
welche  die  Sättigung  und  zufriedenstellung  der  Väter 
bezwecken ,  stattfindet ,  indem  man  sich  die  Väter  selbst 
geistig  gegenwärtig  dachte,  werden  im  ^räddha  diesel- 
ben handlungen  noch  einmal  verrichtet,  aber  jetzt 
an  lebendigen  personen,  brähmanas,  die  man  sich  als 
den  vater,  den  grossvater  und  den  urgrossvater  denkt 
und  mit  den  namen  der  von  ihnen  vorgestellten  ver- 
storbenen anredet. 

Man  stelle  nur  diese  handlungen  des  Klösseväterop- 
fers  und  des  ^^'^^^^^a  neben  einander: 

1.  Wie  im  Klösseväteropfer  den  Vätern  mit  dem 
mantra  sakrd  äcchinnam  gräser  zum  sitzen  dargereicht 
werden  (oben  s.  3) ,  so  werden  im  ^räddha  den  gela- 
denen brähmanas  doppeltgefaltete  halme  geboten. 

2.  Wie  in  einigen  Qrautasütras  das  herbeiführen  der 
Väter  vorgeschrieben  ist  (oben  s.  3,  5),  so  geschieht 
dasselbe  auch  im  (J^räddha. 

Für  das  arghyadänam  des  Qräddha  finde  ich  im  Klösse- 
väteropfer kein  analogon,  wohl  weil  es  nur  lebendigen 
personen  dargebracht  wird;  ebensowenig  für  das  zu- 
sammengiessen  der  Überreste  des  arghya. 

3.  Dem  daraufi'olgenden  gandhädidanam  des  ^i'äddha 
entspricht ,  wie  ich  glaube ,  aus  dem  Klösseväteropfer , 
das  schenken  von  salbe ,  collyrium ,  kleidern  u.  s.  w.  an 
die  Väter,  welches  freilich  erst  nach  dem  klössespenden 
zu  folgen  pflegt. 

4.  Ebenso  wie  im  Klösseväteropfer  die  klösse  von 
dem  reissmus  verfertigt  werden,  welches  für  die  ähuti's 
(agnaukaranam)  gebraucht  worden,  und  so  die  Väter 
auch  antheil  an  dieses  mus  bekommen ,  ist  im  ^^äddha 
die  Vorschrift ,  dass  die  klösse  von  den  resten  des  agnau- 
karanam verfertigt  werden ,  aber  auch ,  dass  ein  wenig 
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von  dem  reste  in  die  für  die  Väterbrähmanas 
bestimmten  speiseschüsseln  gelegt  wird,  sodass  nicht 
nur  die  wirklichen,  geistigen  Väter  sondern  auch  die 
fictiven  Väter  antheil  an  dem  agnaukaranam  bekommen. 

5.  Wie  im  Klösseväteropfer  vor  und  nach  dem  klösse- 
geben  den  Vätern  wasch wasser  geboten  wird,  „wie 
man  es  einem ,  der  essen  geht  (resp.  der  gegessen  hat) , 
darbietet"  (^B«)?  so  wird  auch  den  brähmanas  vor  und 
nach  dem  essen  pürväpo^änam  und  uttaräpo^änam  dar- 
geboten. 

6.  Dem  klössegeben  an  die  Väter  im  Klösseväter- 
opfer entspricht  aus  dem  ^fäddha  natürlich  das  speisen 
der  brähmanas;  erwähnen swerth  ist  hier,  dass  den  bräh- 
manas heisse  speise  gegeben  werden  solle,  ganz  wie  die 
klösse  heiss  sein  sollen. 

7.  Wie  im  Kl. v.o.  der  opferer  nach  dem  niederlegen 
der  klösse  erst  flüstert:  „ihr  Väter,  lasset  es  euch  hier 
schmecken"  u.  s.  w. ,  dann  sich  abwärts  kehrt  mit  dem 
gesiebt  nach  N. ,  um  die  Väter ,  während  sie  essen ,  nicht 
durch  unbescheidene  blicke  zu  belästigen,  und  dann, 
während  er  abgewandt  steht,  dreimal  oder  so  lange 
bis  er  athemlos  ist,  den  athem  anhält,  so  fordert  er 
beim  Qräddha  die  brähmanas  auf  mit  den  worten: 
„geniesset  nach  belieben" ;  wenn  er  sich  dann  versichert 
hat,  dass  die  brähmanas  zu  speisen  angefangen  haben, 
blicke  er  sie  nicht  mehr  an,  sondern  sage,  während 
sie  essen,  die  heiligen  texte,  die  Vätersprüche  und  dgl. 
her.  Die  leiblichen  Väter  brauchen  auch  etwas  mehr 
zeit  zum  essen  als  die  geistigen,  die  nur  die  heisse 
luft  der  klösse  zu  sich  nehmen! 

8.  Nach  den  drei  klössen  für  die  Väter,  wird  in 
einigen  ^äkhäs  ein  vierter  niedergelegt  für  die  drei  Ahnen 
des  urgrossvaters ,  nach  anderen  yäkhäs  wird  denselben 
Ahnen  zu  gefallen  das  fett  von  den  bänden  abgewischt; 
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nach  anderen  gilt  dieses  abwischen  der  hände  den  vor 
der  geburt  gestorbenen  und  vom  Sakrament  nicht  ge- 
weihten personen  ^).  Mit  dieser  handlung  correspondiert 
aus  dem  ^^^äddha  das  ausstreuen  der  speise  nach  dem 
klössegeben,  denjenigen  familiengliedern  zu  gefallen, 
denen  keine  Verbrennung  zu  theil  wurde. 

9»  Der  abbitte  (nihnavana,  namaskära)  des  Klösse- 
väteropfers  entspricht,  wie  ich  meine,  eine  derartige 
handlung  aus  dem  Qräddhaceremoniell ,  wo  der  verrich- 
ter an  die  brähmanas  die  worte  richtet:  „mögen  die 
Väter  sanft  gesinnt  sein"  u.  s.  w.  (Gobh.Qr.k.  IT.  33). 

1 0.  Wie  beim  Klösseväteropfer  die  Väter  fortgeschickt 
werden,  indem  die  klösse  geschüttelt  werden  und  dazu 
der  Spruch :  »gehet  hin"  u.  s.  w.  gesprochen  wird ,  so 
werden  auch  die  brähmanas  mit  passenden  Sprüchen 
entlassen. 

11.  Mit  der  Vorschrift  der  Taittiriyas,  dass  nachdem 
Qräddha  der  verrichter  von  aller  speise  etwas  nehmen 
und  wenigstens  einen  mundvoll  geniessen  soll,  könnte 
man  diejenige  aus  dem  Klösseväteropfer  vergleichen, 
dass  der  opferer  (resp.  der  Adhvaryu)  die  klösse,  oder 
das  mus,  von  welchem  die  klösse  gegeben  sind,  be- 
riecht; offenbar  ist  von  beiden  handlungen  die  absieht, 
dass  der  yajamäna ,  indem  er  dieselbe  speise  geniesst , 
sich  mit  seinen  Ahnen  in  Verbindung  stellt. 

Man  sieht  also ,  dass ,  mutatis  mutandis ,  das  ^räddha 
ein  wiederholtes  Klösseväteropfer  ist. 

Ehe  dieses  ceremoniell  zu  dem  umfange  gekommen  war, 
den  er  in  den  meisten  (jräddhakalpas  hat ,  ist  es  jedoch 
viel  einfacher  gewesen;  ich  halte  es  nämlich  für  wahr- 
scheinlich,  dass   das   ursprüngliche  ^^äddha  bloss  ein 


1)  vgl.   auch  Laugäksi  (d.h.  wohl  Kathakagrhyaparigista)  bei  Hemadri 
s.  1439. 
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vereinfachtes  und  dem  grhyaceremoniell  angepasstes  Klös- 
seväteropfer  war,  mit  einer  speisung  von  brähmanas 
verbunden ,  wie  dieselbe  fast  immer  den  anhang  zu  einer 
grhyahandlung  bildet.  Da  war  es  nur  eine  geringe  neue- 
rung  sich  diese  brähmanas  zugleich  als  die  Väter  zu 
denken  und  so  entstand  allmählich  das  spätere  ausführ- 
liche ritual. 

Zur  begründung  des  gesagten  mache  ich  auf  die  weise 
aufmerksam,  wie  sich  einige  grhyasütras  bezüglich  des 
(jräddharituals  verhalten.  Indem  die  drei  Taittirlya- 
sütras  des  Bhäradväja,  Äpastamba  und  HiranyakeQin 
das  9i*äddha  ausführlich  behandeln  und  zwar  vor  der 
A§takä,  wird  dagegen  in  den  grhyabüchern  des  KauQika  und 
des  Päraskara  des  ^^äddha  selbst  so  gut  wie  gar  nicht  ge- 
dacht ,  obschon  es  doch  zu  den  päkayajnas  gerechnet  wird. 
In  den  sütras  der  Baudhäyaniyas ,  der  Kathas ,  der  Kau- 
thumas  (Gobh.),  der  Mänavas  wird  zuerst  die  Astakä- 
(resp.  Anvastakä-)feier  behandelt  und  genügen  nach 
der  behandlung  dieses  gegenständes  einige  mehr  oder 
weniger  kurze  andeutungen  zur  beschreibung  des  ^räddha. 

Im  Baudh.grhs.  z.  b.  heisst  es  nach  der  behandlung 
der  Astakä:  evam  eva  mäsi^räddham  aparapakMsyänyatarne 
^hani  kriyeta. 

Im  Käthakagrhya  werden  zuerst  (c.  49.  50.  52)  die 
Aätakä-  und  Anvaätakäfeier  behandelt  und  dann  unter 
hinweisung  auf  das  beschriebene  ceremoniell  die  unter- 
schiedenen arten  von  Qräddhas  angedeutet. 

In  Gobhila  werden  ebenso  erst  die  beiden  feiern  aus- 
führlich behandelt  und  dann  die  Vorschrift  gegeben, 
dass  mit  einigen  restrictionen  in  derselben  weise  das 
Klösseväteropfer  und  das  damit  ein  ganzes  ausmachende 
AnvähäryaQräddha  abzuhalten  sei. 

Auch  im  Mänavagrhya  wird  unmittelbar  nach  dem 
Astakä-abschnitt    die   ganz  knappe  Qräddhadarstellung 
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gegeben.  Bezeichnend  für  den  ursprünglichen  sachbe- 
stand  sind  die  Schlussworte:  eva7n  mäsi  mäsi  niyatam 
tantram  pindapitryajne.  Genau  so  heisst  es  in  der  behand- 
lung  des  Sapindikarana :  pinda'pitryajne  vidhir  vyäkhyätah. 
Es  waren  demnach  in  vielen  sütras  die  nöthigsten 
Vorschriften  für  das  ^räddha  vorhanden.  Dennoch  machte 
sich,  als  sich  der  ritus  ausbreitete,  das  bedürfniss  gel- 
tend, diesen  ausführlich  darzustellen;  da  entstanden 
die  als  nachtrage  zu  den  grhyasütras  zu  rechnenden 
pari^istas  zum  KätTyasütra  (der  KätyäyanaQräddhakalpa) , 
zum  Grobhilasutra  (der  GobhiliyaQr.k.) ,  zum  Mänava- 
sütra  (der  MänavaQr.k.)  und  zum  Kaucjikasütra  (der  ^au- 
nakätharvanaQr.k.).  Dass  es  mit  dem  ÄQvaläyanagrhya- 
sütra  eine  ähnliche  bewandtniss  hat,  meine  ich  wahr- 
scheinlich machen  zu  können.  Dafür  möchte  ich  zuerst 
noch  auf  eine  eigenthümlichkeit  im  Gobhilasütra  auf- 
merksam machen ,  was  die  Stellung  der  Vorschriften  für 
das  Vrddhigräddha  angeht.  Dieselben  werden  nämlich 
sofort  hinter  die  beschreibung  des  Anva§takyam  einge- 
fügt :  IV.  3 ,  35 — 37 ,  gerade  als  ob  im  vorhergehenden 
das  Mäsigraddha  behandelt  wäre;  denn  davon,  nicht 
vom  Anva§takyam  ist  ja  das  Vrddhigräddha  eine  Unter- 
art (vgl.  oben  s.  115).  Nunmehr  im  Ä^valäyanagrhya 
werden  im  anschluss  an  das  Anvastakyam  (IL  5. 
1 — 8)  folgende  Vorschriften  gegeben:  etena  mädhyävarSam 
froUhapadyä  aparapakh.  mäsi  mäsi  caivam  pitrbhyo  ^yukSu 
pratiUhäpayel  navävarän  bliojayed  ayiijo  vä  yugmän  vrddhi- 
pürleM  ayugmän  itareH  pradakUnam  upacäro  yavais  tilär- 
thah.  Damit  waren  im  grossen  ganzen  die  Vorschriften  fürs 
^räddha  gegeben,  nebst  denen  für  das  Vrddhi^räddha , 
welche  hier  an  derselben  stelle  auftreten  wie  im  Go- 
bhilasütra. Aber  ebenso  wie  später  dem  Gobhilasütra 
der  ^i'äddhakalpa ,  dem  Mänavasütra  der  Mänava^räd- 
dhakalpa  u.  s.  w.  zugefügt  wurden  um  das  ^i'äddha  voll- 
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ständiger  zu  beschreiben ,  wurden  auch  jene  im  ÄQva- 
layanasütra  gegebenen  regeln  ausgebreitet,  sei  es,  dass 
man,  wie  Näräyaiia  in  seinem  commentar,  die  sütras 
nur  auf  das  Anvastakyam  bezog,  sei  es,  dass  man  das 
Mäsi^räddha  als  verschieden  vom  Pärvanagräddha  auf- 
fasste.  Dieses  stück  aber  ist  in  das  Äyval.sütra  selbst 
eingefügt  worden.  Daher  denn  auch  gewisse  Widersprüche 
zwischen  den  späteren  Vorschriften  in  IV.  7  und  den 
älteren  in  IL  5.  Sütra  IL  5.  11  navävarän  bhojayet  ist 
in  Widerspruch  mit  IV.  7.  2  dvau  dvau  trlms  trln  vä. 
Zwar  meint  Näräyana  navävarän  gelte  nur  für  das  Anv- 
astakyam, aber  erstens  zeugt  die  Stellung  des  wortes 
gegen  diese  auffassung  und  dann  die  allgemeine  Qräd- 
dhavorschrift  des  Gautama  (XV.  7.  8):  navävarän  bho- 
jayed  ayujo  vä  ^athotsäham  vä,  vgl.  auch  Män.^r.k.  III. 
23.  Nun  scheint  es  zwar,  dass  Näräyana  unterschied 
macht  zwischen  Mäsi^räddha,  für  welches  dann  die 
Vorschrift  IL  5,  und  Parva na9räddha,  für  welches 
die  Vorschrift  IV.  7  gelten  sollte.  Einem  derartigen 
unterschied  sind  wir  oben  (s.  51)  schon  bei  den  Äpa- 
stambas  begegnet,  aber  ohne  allen  zweifei  ist  diese  Un- 
terscheidung ganz  späten  Ursprungs.  Noch  ein  punkt, 
wo  die  beiden  (jräddhadarstellungen  mit  einander  in 
collision  zu  sein  scheinen,  ist  der  umstand,  dass  die 
IL  5  fürs  Vrddhi^räddha  gegebenen  besonderen  bestim- 
mungen,  später  IV.  7  ganz  vernachlässigt  sind;  das 
Äbhyudayikam  ist  ja  doch  nichts  anderes  als  das  vrd- 
dhipurteH  stattfindende  ceremoniell  (vrddhi-,  äbhyu- 
dayika-,  nändigräddha)  ^).  Was  auch  zu  gunsten  meiner 


1)  Man  vergl.  noch  den  Prayogaratna ,  in  welchem  erst  vom  pürvedyuh- 
gräddha,  dann  von  der  Astakä,  der  Anvastakä,  dem  Mädhyävarsam  und 
endlich  vom  QrSddha  gehandelt  wird :  atha  pratimäsam  aparapaksa^räd- 
dham  pratikrsnapaksam  pratipadadi  ayugmä{su)   tühisu  prthag  mätr- 
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these  spricht,  ist,  dass  wie  im  Ä^v.  das  Mädhyävarsam 
und  was  ich  für  Ä^valäyanas  ursprüngliches  Mäsicjräd- 
dha  halte,  ihrem  ritus  nach  dem  Anvastakyam  gleich- 
gesetzt werden ,  so  im  Hiranyakegigrhya  das  Mädhyä- 
varsam direct  dem  Mäsi^räddha  gleichgesetzt  wird ,  indem 
später  als  ritus  für  das  Anva§takyam  der  des  Mäsigräddha 
angegeben  wird.  Ich  glaube  damit  wahrscheinlich  ge- 
macht zu  haben,  dass  der  abschnitt  über  das  Qräddha 
(IV.  7)  in  Äfvaläyanas  sütra  aus  späterer  zeit  herrührt 
als  die  beschreib  ung  der  Aätakäs,  wie  denn  auch  über- 
haupt kaum  daran  gezweifelt  werden  kann,  dass  unser 
text  des  Ä9V.  umgearbeitet  ist. 

Fragt  man,  was  wohl  die  Ursache  davon  sein  mag, 
dass  in  vielen  sütras  wohl  die  Aätakä  und  Anvaätakä, 
aber  nicht  oder  nur  dürftig  das  ^^'äddha  beschrieben 
worden  ist ,  so  ist  darauf  die  antwort  diese ,  dass  eigent- 
lich das  ursprüngliche  ^i'äddha  gar  keine  absonderliche 
erörterung  erheischte,  wohl  aber  die  Astakäfeier,  aber 
dass  es ,  weil  die  Aätakäfeier  meistens  mit  einem  ^räddha 
verbunden  waren,  leicht  war  hinter  die  AStakäbeschrei- 
bung  einige  andeutungen  über  das  (yräddha  hinzuzufügen. 

Was  ferner  die  geschichte  des  ^räddharitus  anbelangt , 
so  könnte  man  noch  auf  folgendes  hinweisen.  Es 
giebt  einen  theil  des  ^i'äddha,  das  Daivam  oder  Vai?- 
vadevam  genannt:  allen  den  handlungen  des  Väter^räd- 
dha  sollen  dieselben  handlungen  für  die  Allgötter  (Vigve 
deväh)  vorangehen:  daivapürvam  gräddham  kurvUa.  Es 
lässt  sich,  wie  ich  glaube,  von  diesem  daivam  nach- 
weisen ,  dass  es  erst  später  hinzukam  und  nicht  ursprüng- 
lich einen  theil  des  ^räddha  ausmachte.  In  den  älteren 


gräddhavarjam  sapa  tnlkapiirmätämahavargadvayasyanvastakyavat  surä' 
cämavarjam  sarvam  käryam.  Ebenso  sagt  När.  ad.  II.  5.  10:  pitrbhya 
iti  mätrnivrttyartham. 
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sütras ,  z.  b.  der  Taittiriyas ,  der  Kathas ,  des  ÄQvaläyana , 
des  Gobhila  *)  wird  das  daivam  nicht  erwähnt  ^) ;  erst 
in  den  pari^iätawerken  und  in  den  smrti's  taucht  das- 
selbe auf.  Sogar  die  quelle  desselben  meine  ich  anweisen 
zu  können :  von  der  schule  der  Kätyäyanas  aus  hat  sich 
allem  anschein  nach  das  daivacjräddha  auch  über  die 
anderen  schulen  verbreitet.  Den  beweis  scheinen  mir 
die  mantras  zu  liefern,  welche  zum  herbeirufen  (ävä- 
hanam)  der  Allgötter  gebraucht  werden;  dasselbe  ge- 
schieht nämlich  im  ritus  der  Baudh. ,  Äpast. ,  der  Kathas , 
^aunakins  und  ÄQvaläyanas,  nach  den  pari^ista  oder 
paddhati's ,  mit  den  beiden  oder  einem  der  beiden  man- 
tras ,  welche  dafür  in  KätyäyanaQräddha ,  der  Väjasaneyi- 
samhitä  entlehnt ,  vorgeschrieben  sind :  vigve  deväsa  ägata 
und  vigve  deväh  grnutemam.  Ausserdem  gebrauchen  die 
Kathas  und  Sämavedins  (Gobh.Qr.k.)  noch  einen  anderen 
mantra,  während  die  Mänavas  ihre  eigenen  Sprüche, 
der  MS.  entnommen ,  verwenden.  In  den  schulen ,  deren 
namen  ich  nicht  erwähnte,  ist  das  daivam  entweder 
gar  nicht  genannt ,  oder  doch  wenigstens  kein  ävähanam 
verordnet.  Dass  überhaupt  die  schule  der  Kätyäyanas, 
die  schon  sehr  früh  wohl  wegen  ihrer  Verbreitung  grosse 
Popularität  gewonnen  zu  haben  scheint,  ihren  einfluss 
auf  die  anderen  (jäkhäs  geltend  gemacht  hat ,  kommt  be- 
sonders da  zum  Vorschein,  wo  eine  paddhati  die  aus- 
führliche beschreibung  des  ritus  für  eine  schule  geben 


1)  wenn  ich  wirklich  das  recht  habe,  die  anvaStakyabeschreibung  des 
Gobh.  für  das  urspr.  Qräddha  der  Sämavedins  zu  halten. 

2)  Für  Baudh.  ist  dasselbe  noch  fraglich,  so  lange  nicht  feststeht,  ob 
die  Worte:  dvau  daive  trln  pitrya  ekaikam  uhhayatra  vä,  welche  in 
Bühlers  hs.  stehen,  aber  in  Hemädri's  citat  fehlen,  interpoliert  sind  oder 
nicht.  Zu  beachten  ist,  dass  nach  dem  opfer  der  drei  theile  des  kuchens, 
den  man  in  acht  stücke  getheilt  hat,  die  fünf  übrigen  den  brähmanas 
gegeben  werden  (5  =  3  +  2!),  oben  s.  29 ,  und  dass  beim  Ekoddista  die 
abwesenheit  des  daivam  erwähnt  wird  (s.  34). 

11 
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will,  für  welche  die  im  grhyasütra  befindlichen  andeu- 
tungen  nicht  vollständig  erscheinen.  So  z.  b.  der  ritus 
der  Äpastambas  nach  dem  päkayajnaprayoga,  wo  sogar 
im  text  ugantas  Iva  nach  der  recension  der  VS.  gegeben 
ist.  So  im  ÄQval.grhyapariQ. ,  wo  als  ävähanamantras 
für  die  Väter:  ugantas  tvä  und  äyantu  na/i,  beide  in 
pratika  gegeben  sind,  obschon  der  letzte  mantra  aus- 
schliesslich der  VS.  zukommt.  So  im  VrddhiQräddha  der 
KauQikas  (MS.  Orient.  Fol.  621,  Berl.;  fol.  29.  a),  wel- 
ches fast  wörtlich  das  der  Kätyäyanas  (gr.k.  VI,  1 — 8; 
14)  ist.  So  auch  in  der  beschreibung  des  Ekoddi§ta  und 
Sapindikarana  im  Qäiikhäyanagrhyasütra ,  welche,  von 
einigen  Zusätzen  abgesehen,  der  des  Käty.Qr.k.  völlig 
gleich  ist.  In  diesem  grhyasütra  wird  im  fünften  buch 
als  nachtrag  zu  dem  IV.  3  behandelten  Sapindikarana 
nochmals  derselbe  gegenständ  erörtert,  und  hier  (V.  9) 
werden  die  beiden  mantras  ye  samänä,  welche  IV.  3 
nur  in  pratika  gegeben  waren,  obschon  sie  of- 
fenbar aus  der  Väj.samh.  herkömmlich  sind,  in  extenso 
gegeben.  Diese  thatsache  wirft  ein  eigenthümliches  licht 
auf  das  verhältniss  des  ^äökhäyana  zu  Gobhila-Kätyä- 
yana:  es  scheint  mir  nämlich  daraus  direct  zu  folgen, 
dass  Qänkhäyana  seinen  ekoddiäta-  und  sapinclikarana- 
ritus  von  den  Väjasaneyins  entlehnt  habe.  Dies  bestä- 
tigen auch  andere  betrachtungen :  während  in  Käty.  die 
ekodd.  und  sapin dikaranabeschreibun gen  gänzlich  als 
ergänzungen  und  vikrti's  des  eigentlichen  (JJräddha  be- 
trachtet werden  können  und  müssen,  weil  jede  Vorschrift 
in  directem  gegensatz  zu  einer  Vorschrift  in  der  pärva- 
naQräddhabeschreibung  steht,  ist  das  bei  (JJänkhäyana 
nicht  der  fall.  Diesen  Widerspruch  hat  auch  Oldenberg 
beobachtet,  nur  zieht  er  nach  meiner  ansieht  daraus 
einen  irrigen  schluss.  „Hier  (beim  Ekoddista)  giebt  es 
kein   Götter(jräddha",   heisst   es  in  ^änkhäyana;  daraus 


Zur  geschichte  des   Qraddha.  163 

folgt ,  meint  Oldenberg ,  dass  in  der  hauptbeschreibung 
des  Qräddha  das  Götter^räddha  hinzuzudenken  sei.  Na- 
türlich hat  er  recht,  wenn  man  das  sütra  als  ein  werk 
aus  einem  guss  betrachtet;  ist  man  aber  überzeugt, 
dass  das  Ekoddiäta  anderswoher  übergenommen  ist,  so 
zerfällt  diese  conclusion.  Nichts  beweist  also,  dass  im 
ältesten  Qäiikhäyana-ritus  auch  die  Vi^ve  Devälivereh- 
rung  mit  einbegriffen  war. 

Einige  commentatoren  zu  älteren  grhyawerken ,  z.  b. 
der  Verfasser  der  Paddhati  ß^  zum  Laugäksisütra ,  meinen 
aus  der  Vorschrift,  dass  un geradzahlige  brähmanas 
beim  Qräddha  zu  speisen  sind,  die  folgerung  machen 
zu  müssen,  auch  geradzahlige  brähmanas  sollen  an- 
wesend sein ,  d.  h. ,  auch  das  daivam  solle  verrichtet 
werden^).  Es  scheint  aber  eher  damit  gesagt,  dass  bei 
dem  C'i'äddha  eine  ungerade  anzahl  von  brähmanas  zu 
bewirthen  sei ,  weil  eben  das  ungeradzahlige  den  Vätern 
geheiligt  ist:  ayunqam  hi  pitfnäm,  QB.  XIII.  8.  1.  3. 

Ein  zweiter  punkt ,  wo  sich  nachweisbarlich  das  ritual 
ausgebreitet  hat,  ist  die  anzahl  der  personen,  denen 
das  Qräddha  gilt:  der  Qräddhadevatäh.  Es  werden  beim 
Qräddha  klösse  gegeben: 

1.  nach  einigen:  den  drei  männlichen  ascendenten. 

2.  nach  anderen :  den  drei  männl.  und  den  drei  weibl. 
ascendenten. 

3.  nach  wieder  anderen:  den  drei  männlichen  ascen- 
denten und  den  drei  Mätämahas ,  d.  h.  dem  vater  der 
mutter  und  dessen  beiden  männl.  ascendenten. 

Alle  älteren  grhyasütras  schreiben  drei  klösse  vor: 
dem  vater ,  dem  grossvater  und  dem  urgrossvater ,  ausser 
dem  Äpastamba-,  dem  Qäiikhäyana-  und  dem  KauQika- 
sütra;    nach   diesen   drei   werden  auch  den  gattinnen 


1)  ayuggrahanena  ca  jnayate  yujo  ^pi  santlti. 
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(mutter,  gross-  und  urgrossmutter)  klösse  gegeben ,  süd- 
lich von  denen  der  männer.  Nicht  unmöglich  scheint 
es  mir,  dass  diese  Verehrung  der  Mütter  mit  klössen 
von  dem  ceremoniell  des  Anvastakyam  übergenommen 
ist.  Dies  wird  sogar  wahrscheinlich ,  wenn  man  folgendes 
in  betracht  zieht:  im  52sten  kapitel  des  Käthakagrhs. 
werden  beim  umgiessen  der  gruben ,  in  welche  die  klösse 
für  die  männer  und  weiber  niedergelegt  worden  sind ,  die 
Worte:  trpyantu  hhavantah  und  trpyantu  bhavatyah gesi^ro- 
chen  (vgl.  s.  75,  n.  1).  Nun  wird  in  der  mantravivrtti , 
in  welcher  im  Käthakagrhs.  bekanntlich  am  schluss 
jedes  kapitels  die  mantras  in  extenso  gegeben  und  com- 
mentiert  werden,  unmittelbar  nach  dem  m^^ntrsi devä^ca 
pitaragca,  dessen  pratika  das  zuletzt  erwähnte  in  kap. 
50  war ,  n  o  c  h  ein  mantra  mitgetheilt ,  welcher  im  texte 
des  sütra  selbst,  allem  anschein  nach,  nicht  erwähnt 
ist.  Der  commentator  zieht  aus  diesem  mantra  dieschluss- 
folgerung:  „Mtmäm  gräddham''' :  „sechsen  gilt  das  Qräd- 
dha".  Gehört  aber  dieser  spruch,  welcher  zweifellos  alt 
und  echt,  nicht  eine  spätere  erfindung  ist,  wirklich 
zum  Qräddha,  so  ist  der  Inhalt  dieses  mantra  in  Wider- 
spruch mit  dem  übrigen  Qräddha,  denn  offenbar  giebt 
übrigens  der  Katha  das  ^^^äddha  nur  den  drei  männ- 
lichen Ahnen;  dies  geht  deutlich  aus  den  mantras,  die 
beim  klössespenden  angewandt  werden,  hervor.  Ich 
mache  daher  die  folgerung,  dass  die  worte  trpyantu 
hhavantah  und  trpyantu  bhavatya/i,  welche  beim  Anva- 
ätakyam  gebraucht  werden  (vgl.  s.  76) ,  nur  pratika  sind , 
und  dass  die  damit  gemeinten  mantras  gerade  jene  in  der 
mantravivrtti  nsich  deväpcapitarafca  folgenden  sind  ');  dass 


4)  Man  beachte,  dass  in  Devapälas  commentar  die  sprüche  so  gegeben 
werden :  trpyantu  hhavantah  pitara  ityuktvä  und  trpyantu  bhavatyo 
niätara  ityuktvä.  Das  bestätigt  meine  vermuthung  über  die  ursprüngliche 
anwendung  dieser  sprüche. 
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folglich  auch  die  Kathas  das  ^räddha  nur  dreien  geben. 
Ist  diese  Voraussetzung  richtig,  so  wird  man,  wenn 
man  den  mantra  vergleicht,  welchen  der  Äpastamba 
(Beil.  XII,  ende)  spricht,  während  des  umgiessens,  mir 
das  oben  behauptete  einräumen,  dass  nl.  die  Verehrung 
der  Mütter  wahrscheinlich  vom  Anvaätakyam  in  das 
(Jräddha  herübergekommen  ist,  denn  der  mantra  des 
Äpastamba  zeigt  die  grösste  ähnlichkeit  mit  dem  oben 
behandelten  Käthakly  am  antra. 

Während  nach  den  älteren  quellen  also  drei  die  ge- 
wöhnliche zahl  der  klösse  ist ,  schreiben  jüngere  quellen 
die  zahl  sechs  vor:  drei  für  die  Väter,  drei  für  die 
Mätämahas ;  so  Kätyäyana-Grobhila  und  die  meisten  pad- 
dhati's  und  smrti's.  Offenbar  verdanken  die  Mätämahas 
ihre  klösse  einer  späteren  ausbreitung  des  Qräddharitus. 
Das  beweist  z.  b.  die  secundäre  stelle,  welche  sie  ein- 
nehmen ;  beim  entlassen  der  brähmanas  u.  a. ,  welches 
mit  den  Väterbrähmanas  zuerst  und  dann  mit  den  Göt- 
terbrähmanas  geschehen  soll,  kommen  die  Mätämahas 
hinter  die  Götterbrähmanas  (Hemädri,  s.  1492).  Diese 
anordnung  rührt  aus  der  zeit  her,  da  man  sich  gar 
nicht  mehr  bewusst  war ,  dass  dem  Vätergräddha ,  d.  h. 
dem  Qräddha  an  die  Manes,  nicht  bloss  an  die  Väter, 
ominis  causa  das  Götter^räddha  vorangehen  und 
folgen  sollte. 


Y.  DIE  ASTAKÄ. 


Bekannt  ist  es,  und  schon  aus  dem  vorhergehenden 
hat  man  die  bestätigung  gesehen,  dass  das  Aätakä- 
ceremoniell  mit  dem  Qräddha  eng  verbunden  ist.  Obschon 
ich  selbst  früher  darüber  einiges  niederschrieb  und  Win- 
ternitz  in  der  Wiener  Zeitschr.  für  die  Kunde  des  Mor- 
gen!. IV.  205  flg.  meine  darstellung  ergänzte,  behandle 
ich  diesen  gegenständ  hier  nochmals  und  bespreche  das 
verhältniss  zwischen  Aätakä  und  ^räddha  nach  den  ver- 
schiedenen Qäkhäs  *). 

Von  den  Taittiriyas  schreibt  ßaudhäyana  drei 
Astakäs  vor ,  jede  an  einem  tage ,  dem  S«"  der  dunklen 
hälfte,  in  Taisa,  Mägha  und  Phälguna;  oder  man  darf 
die  drei  tage  zusammennehmen  und  dann  auf  einmal 
die  Astakäs  feiern ,  drei  tage  hindurch ,  am  7^^" ,  am  8^^" 
und  9ten  in  der  dunklen  hälfte  von  Mägha,  oder  auch 
an  einem  tage ,  am  S^^^.  Baudhäyana  schreibt  als  opfer- 
gegenstand  nur  fleisch  vor. 

Bhäradväja,  Äpastamba  und  Hiranyake^in  schreiben 
nur  eine ,  drei  tage  dauernde  Aätakäfeier  vor :  die  E  k  ä- 
ätakä,  d.h.  die  mit  Jyestha  zusammenfallende  8«  tithi 


1)  Die   Astaka  der  Atharvans  behandle  ich  nicht,  weil  bei  ihr  das  Q. 
gar  nicht  vorgeschrieben  wird. 
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(lunartag)  in  der  dunklen  monatshälfte  nach  vollmond 
in  Mägha  und  vor  vollmond  in  Phälguna  *). 

Obschon  in  Bhäradväja  ein  C'räddha  nur  an  der 
Anva§takä  vorgeschrieben  wird  (vgl.  Winternitz ,  1.  c. 
s.  210) ,  ist  doch  offenbar  Verehrung  der  Väter  die  absieht 
der  AStakäfeier  auch  nach  dieser  schule:  beinahe  allen 
mantras  wird:  svadhä  namah  pitrbhyak  svähä  angehängt. 
Ausserdem  wird  am  ersten  tage  der  kuchen  geopfert  mit 
dem  mantra :  vahäpüpam  jätavedah ,  am  zweiten  tage  die 
netzhaut  mit:  vaha  vapäm  jätavedah  und  mit vahännam ja ta- 
vedah.  Der  erste  und  letzte  mantra  sind  Variationen  von 
dem  zweiten  (VS.  XXXV.  20);  hiermit  vergleiche  man 
das  MäsiQräddha  des  Hiranyake^in  (grhs.  II.  11.  1,  2, 
oben  s.  62). 

Äpastamba  schreibt  ein  Qräddha  vor  an  der  Aätakä, 
ebenso  an  der  Anvastakä. 

Hiranyakegin  schreibt  an  allen  drei  den  tagen 
Qräddhas  vor. 

Wenn  ich  nicht  irre,  kennt  auch  das  Mänavagrhya, 
welches  drei  Aätakäs  verordnet ,  das  Anvaätakyam ,  ob- 
schon dasselbe  nicht  mit  namen  genannt  wird.  Es  wird 
hier  nämlich  vorgeschrieben ,  dass  am  abend  der  letzten 
Astakä  (pradoh)  an  einem  kreuzwege  eine  kuh  soll  ge- 
schlachtet werden;  am  folgenden  tage  opfert  man  die 
netzhaut  einer  zweiten  kuh  mit  dem  Spruche:  vaha 
vapäm,  und  verrichtet  das  eigentliche  zuvor  beschriebene 


1)  Der  text  des  Bhäradväjasütra  (vgl.  Winternitz,  I.e.  s.  209.  2)  ist 
nach  der  Granthahandschrift :  nparistan  mäghyäh  präk  phälgunyä  yo 
hahulas  tasyäm  astaml  jyesthayä  sampadyate  täm  ekästakety  äcaksate. 
Der  comm.  fol.  64.  b.  4  bietet:  yo  bahulah  aparapaksas  tasmät  tithyUrn 
kasyäm  iti  cet  astaml  jyesthayä  sampadyate  sannipatati  tasyam  asta- 
myam  iti.  Vielleicht  ist  zu  lesen :  tasyästaml  jyesthayä  yä  sampadyate ; 
vgl.  Hir.  II.  14.  2.  Auch  in  Äpast.  XXL  10  vermisst  Winternitz  mit 
recht  ein  yä. 
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A§takä-opfer.  Am  folgenden  tage  ^)  bereitet  man  die 
übriggebliebene  speise  und  bringt  drei  klösse  von  »fleisch- 
reiss"  dar.  Die  commentatoren  sagen ,  dass  hier  die  Sen^ 
9en  und  lO^n  tage  gemeint  seien,  nach  meiner  meinung 
aber  ist  zweifellos  mit  pradoh  der  abend  des  der 
Astakä  vorangehenden  (siebenten)  tages  gemeint,  weil 
sonst  die  letzte  der  drei  Aätakäs  auf  den  neunten 
tag  fallen  würde.  Dass  ich  recht  habe ,  beweist  deutlich 
Äpast.grhs.  XXI.  21 ,  wo  säyam  vollkommen  unserem 
pradoh  analog  ist.  Man  vergl.  besonders  den  comm.  zu 
Äp.  1.  c. ,  welcher  auch  die  andere  exegese,  der  die 
comm.  des  Mänavasütra  folgen,  mittheilt.  Also  die 
Mänavas  haben  bei  der  letzten  Aätakä  eine  einleitende 
ceremonie  am  7ten  tage,  dann  am  S^en  tage  die  eigent- 
liche Astakäfeier  (vapähomä)  und  schliesslich  am  9ten  das 
Anvaätakyam  mit  Qräddha  oder  wenigstens  darbringen 
von  klössen  (pindänäm  ävrtä). 

Bei  ÄQvaläyana,  der  vier  Aätakäs  vorschreibt , be- 
steht jede  aus  einer  dreitägigen  feier:  das  „pürvedyuh''\ 
an  welchem  tage  man  „den  Vätern  geben"  soll;  die 
eigentliche  Aötakä  mit  vapähomä  und  bewirthung  von 
brähmanas ;  klösse  werden  nach  ÄQvaläyanas  sütra  nicht , 
nach  der  beschreibung  des  Näräyana  (Prayogaratna) 
wohl  dargeboten.  Am  neunten  tage  das  Anvastakyam: 
nach  der  weise  des  Klösseväteropfers  wird  den  männern 
und  den  weibern  dargebracht;  nach  einigen  in  gruben; 
weil  Prayogaratna  vorschreibt ,  dass  es  auf  gräsern  ge- 
schehen soll,  sind  die  gruben  wohl  nicht  als  bindend 
für  die  ÄQvaläyanas  zu  betrachten. 

Päraskara  lehrt  drei  Aätakäs :  1 .  kuchen-,  2.  fleisch-, 
3.  gemüse-aätakä.  Bei  allen  drei  soll  in  der  weise  des 
Klösseväteropfers  die  Anvastakä  stattfinden,  wobei  in 


1)  Die  Münchener  hs.  lässt  dieses  gvobhute  weg. 
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gruben  (zwei  nach  dem  comm.)  den  männern  und  den 
weibern  gegeben  wird.  Eine  Schwierigkeit  macht  es, 
dass  an  den  Anvaätakäs  aller  Aätakäs  fleisch  geopfert 
werden  solle,  während  nur  an  einer  Aätakä  eine  kuh 
geopfert  wird.  Ursprünglich  hatten  die  Kätiyas  also  ihr 
Anvaätakyam  nur  nach  der  zweiten  Astakä,  ganz  wie 

G  0  b  h  i  1  a ,  der  ebenfalls  drei  Aätakäs  (kuchen-,  fleisch-, 
gemüse-)  vorschreibt.  Die  Verehrung  der  weiber  wird 
in  Gobhila  nicht  erwähnt. 

Auch  (JJänkhäyana  erkennt  drei  Aätakäs  (gemüse-, 
fleisch-,  kuchen-).  An  der  zweiten:  vapähoma  und  eine 
topfspeise  in  acht  spenden:  mit  den  vier  mahävyährti's 
und  den  versen  RS.  X.  15.  9 — 13.  Anstatt  der  vier 
mahävy.  nimmt  der  söhn  eines  buhlen  die  vier  bekann- 
ten verse :  antarhitä  u.  s.  w. ,  welche  in  etwas  anderer 
gestalt  im  Mäsi^räddha  von  den  Taittiriyas  und  den 
Kathas  beim  agnaukaranam  und  arghyadänam  verwen- 
det werden  (vgl.  den  Excurs).  Nur  der  zweiten  Astakä 
folgt  ein  Anvaätakyam,  „nach  dem  ritus  des  Klösse- 
väteropfers".  Also  weder  Qräddha  noch  darbietung  an 
die  Gattinnen. 

Die  Kathas  feiern  jede  der  drei  Aätakäs  zwei  tage 
hinter  einander  in  den  dunklen  hälften  von  Agrahäyana , 
Taiäa  und  Mägha,  resp.  mit  gemüse,  fleisch  (opfer  der 
netzhaut  mit  vaha  vapäm  und  der  topfspeise  mit  vahän- 
nam  jätavedah  und  vaha  mämsam)  und  kuchen.  Von  jeder 
Aätakä  bildet  das  (^räddha,  sowie  es  in  kap.  50  des 
grhs.  beschrieben  ist ,  einen  theil.  Am  folgenden  tage 
flndet  die  Astakä-nachfeier  statt,  bei  welcher  sowohl 
die  drei  männlichen  als  die  drei  weiblichen  ascendenten 
verehrt  werden,  und  nach  dem  ritus  des  Klösseväter- 
opfers  klösse  niedergelegt  werden. 

Indem  auch  für  das  gewöhnliche  (monatliche)  ^räddha 
der  Aätakä-ritus  gilt,  wie  es  scheint  mit  der  Anvastakä- 


170  Die  A§takä. 

feier  ^) ,  zeigt  das  Ekoddi§ta  eine  besondere  abweichung. 
Der  Katha  nämlich  hat  für  einen  frisch  verstorbenen 
ein  ^räddha  abzuhalten ,  dessen  ritus  der  der  Astakä- 
feier  ist  (wie  beschrieben  in  cap.  50) ,  ausgenommen 
dass  überall,  wo  im  Aätakäceremoniell  die  Väter  an- 
geredet werden,  oder  von  den  Vätern  geredet  wird, 
statt  des  plurals  der  Singular  gebraucht ,  und  dass  natür- 
lich nur  e  i  n  kloss  gegeben  wird.  Ist  so  in  der  gewöhn- 
lichen weise  das  (JJräddha  beendet,  so  wird  noch  eine 
ceremonie  verrichtet ,  die  dem  Anvaätakyam  sehr  ähnlich 
ist,  aber  während  dort  in  sechs  gruben  den  drei  männl. 
und  den  drei  weibl.  ascendenten  gespendet  wird ,  werden 
hier  beim  Ekoddista  zwar  auch  gruben  gemacht  aber 
nur  drei,  und  in  jeder  grübe  wird  für  den  verstorbenen 
ein  kloss  niedergelegt  ^) ,  und  zwar  diesmal ,  wie  aus 
dem  comm.  hervorgeht  und  wie  man  erwartete,  nach 
dem  ritus  des  Klösseväteropfers.  Es  dünkt  mich  wahr- 
scheinlich, dass  dieser  letzte  theil  des  Ekoddista  secun- 
däre  zuthat  sei,  veranlasst  durch  das  bestreben  das 
Ekoddista  dem  Mäsi^räddha,  für  welches  auch  das  Anv- 
aätakyam  als  anhang  galt ,  möglichst  ähnlich  zu  halten  ^). 
Von  alters  her  war  also  ein  inniger  Zusammenhang 
zwischen  Astakä-feier  und  Qräddha,  in  einigen  yäkhäs 
weniger  in  anderen  mehr  hervortretend.  Zuweilen  wird 
die  Astakafeier  selbst ,  natürlich  mit  einbegriff  des  Anv- 
astakyam  ein  ^räddha  genannt: 


1)  So  scheint  man  nach  der  jetzigen  redaction  unseres  textes  schliessen 
zu  müssen,  obschon  es  mir  wahrscheinlich  vorkommt,  dass  beim  Mäsi- 
gräddha  die  Anvastakäfeier  fortblieb. 

2)  Die  etwas  undeutlichen  Vorschriften  erhalten  einige  auf  klarung  durch 
Yi§nu  XXI. 

3)  Man  beobachte  auch  den  Widerspruch  in  Vi§nu ,  der  implicite  vor- 
schreibt (XXI.  13),  dass  das  agnauk.  beim  Ekodd.  fehlt,  während  doch 
XXI.  5 — 7  agn,  vorgeschrieben  ist. 
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näUakäsu  bhavecchräddham  na  gräddhe  gräddham  iSyate 
sagt  der  Verfasser  des  Karmapradipa  (I.  5.  4):  „bei  den 
AStakäs  soll  kein  ^räddha  gehalten  werden:  bei  einem 
^räddha  wird  nicht  (noch)  ein  (Vrddhi-)Qräddha  erheischt." 
Es  giebt  sogar  eine  stelle  im  Rämäyana,  wo  die 
Aätakäfeier  genannt  wird  um  Ahnencult  und  Sättigung 
der  Ahnen  im  allgemeinen  auszudrücken.  Nach  dem 
tode  DaQaratha's  nämlich  versucht  der  brähmana  Jäbäli 
den  Räma  davon  zu  überzeugen,  er  solle  sich  jetzt 
seinem  gram  nicht  länger  hingeben,  und  aufhören  den 
vater  zu  beweinen;  das  beste  sei  nur  während  des  le- 
bens  zu  geniessen  und  glücklich  zu  leben,  denn  mit 
dem  tod  höre  doch  alles  auf.  Nur  über  diejenigen ,  welche 
die  pflicht  des  eigennutzes  über  alles  stellen ,  müsse  man 
trauern,  nicht  über  andere;  denn  die  anderen  gehen 
unter ,  nachdem  sie  auch  auf  erden  nur  verdriesslichkeit 
gehabt  haben.  Dann  fährt  er  fort: 

aUakäh  pitrdaivatyä  ^)  ityayam  prasrto  janah 
annasyopadravam  pagi/a  mrto  hi  kirn  agiSyati 
yadi  bhuktam  ihänyena  käyam  anyasya  gacchati 
dadyät  pravasatah  gräddham  na  sa  pathyodanain  vahet 
„Mit   der  erwägung;  „die  Astakäs  haben  die  Väter  zu 
gottheiten"  (d.  h.  an  den  Astakäs  werden  die  Väter  ver- 
ehrt und   gesättigt),   stellt   sich  der  grosse  häufen  zu- 
frieden.  Die   speise   aber  (die  zur  Sättigung  der  Väter 
bei  dieser  gelegenheit  den  brähmanas  gegeben  wird)  ist 
lauter  weggeworfene  speise  ^) ,  denn ,  überlege  nur ,  was 

1)  So  meine  ich,  dass  zu  lesen  sei:  die  Bombay  ausgäbe  hat:  astakä 
pitrdevaiyam ,  Gorr. :  astakäh  pitrdaivatya(h) ;  vgl.  Pänini  7.  3.  45.  Värt. 
•10:  astakä  pitrdaivatye.  Man  könnte  sogar  verrauthen,  dass  in  diesen 
Worten  ein  directes  citat  aus  dem  Käthakagrhya  vorliege  (49.  1):  tisro 
'stakäh  pürdaivatyäh ,  was  hinsichtlich  der  geographischen  Verbreitung 
der  Käthakaschule  sehr  wohl  möglich  wäre,  vgl.  v.  Schröder,  MS.  I.  s.  XXII. 

2)  annasyopadravam  soll  nach  dem  PW.  »hungersnoth"  bedeuten.  Der 
schol.    hat  aber  wohl  recht,  wenn  er  upadravam  mit  nägam  gleichsetzt. 
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wird  der  todte  noch  essen?  Wenn  das,  was  der  eine 
geniesst ,  in  den  leib  eines  anderen  geriethe ,  könnte  man 
für  einen  auf  reisen  gegangenen  ein  ^räddha  veranstal- 
ten und  er  brauchte  dann  keine  wegekost  mit  sich  zu 
führen"  (Räm.  IL  108.  U.  sqq.). 

Merkwürdig  ist  auch  eine  stelle  des  HarivamQa  (664. 
sqq.) ,  wo  Iksväku  seinen  söhn  Vikukäi  bei  gelegenheit 
einer  Astakä  anredet:  „Tödte  ein  stück  wild,  kräfti- 
ger, und  bringe  fleisch  her  für  das  ^i'^ddha".  Vikuksi 
aber,  auf  die  jagd  gegangen,  verzehrte  von  dem  wild, 
das  er  erlegt  hatte,  und  welches  für  das  ^i^äddha  be- 
stimmt war,  einen  hasen,  ehe  noch  das  9i*äddha  ver- 
anstaltet war.  Desshalb  wurde  er  auf  des  Vasiätha  er- 
mahnung  von  seinem  vater  Verstössen ,  weil  es  jetzt  den 
anschein  hatte ,  als  ob  das  beim  (yräddha  darzubringende 
fleisch  nur  der  Überrest  von  Vikuksi's  mahl  und  dess- 
halb unrein  war  (vgl.  Käth.grhs.  51,  oben  s.  75).  Daher 
erhielt  Vikukäi  den  namen  Qa^äda  (hasenesser). 


YI.  ZUR  ERKLÄRUNG  DES  RITUS. 


Im  folgenden  versuchen  wir  die  absieht  und  den  sinn 
einiger  handlungen  und  ritualsprüche  zu  geben,  welche 
beim  Klösseväteropfer  und  beim  Qräddha  zur  anwendung 
kommen;  nur  „einiger",  denn  die  meisten  handlungen 
und  Sprüche  sprechen  schon  für  sich  deutlich  genug. 
Von  grosser  hilfe  ist  dabei  natürlich  die  einheimische 
tradition,  namentlich  die  uralten  theologischen  erörte- 
rungen,  wie  diese  uns  in  den  brähmanas,  zum  theil 
auch  in  den  samhitäs  selbst  vorliegen. 

1.  Anzahl  der  „Väter". 

Der  zweck  des  Klösseväteropfers  sowie  des  (^räddha 
ist:  die  Sättigung,  zufriedenstellung  und  besänftigung 
der  Väter,  d.  h.  an  erster  stelle  des  hingeschiedenen 
Vaters  ,  grossvaters  und  urgross vaters  desjenigen ,  der 
das  Qräddha  giebt.  Alle  Qäkhäs ,  zwei  ausgenommen , 
fügten  den  beim  klössespenden  und  arghyageben  aus- 
zusprechenden Worten:  etat  te  tatäsau:  „dies  dir,  Vater, 
N.N.",  noch  einige  andere  worte  hinzu:  ye  ca  tväm  anu 
oder  ye  cätra  tväm  anu  oder  ye  cätra  tväm  anu  yämgca 
tvam  anv{asi).  Diese  worte  haben  innerhalb  der  schulen 
eine  lebhafte  polemik  veranlasst,  indem  z.  b.  die 
Mädhyandinas  dazu  sagten  (9B.  IL  4.  2.  19):  „er  giebt 
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nur  mit:  „N.  N. ,  dies  dir"  dem  vater  des  opferers; 
einige  fügen  hinzu :  ye  ca  tväm  anu ;  das  soll  er  aber 
nicht  sagen,  denn  er  selbst  gehört  zu  denen,  welchen 
es  gemeinsam  wäre;  darum  soll  er  nur  sagen:  „N.  N. , 
dies  dir''  für  den  vater"  u.  s.  w.  Im  anschluss  mit  dieser 
ablehnung  schreibt  denn  auch  Kätyäyana  (Qr.s.  IV.  1.  12) 
vor:  „mit  den  worten:  „N.  N. ,  dies  dir",  giebt  er  den 
kloss;  einige  sagen  noch  dazu:  ye  ca  tväm  anu.'"'  Wie 
oben  (s.  126)  gezeigt  wurde,  vermeiden  es  die  Mädhy- 
andinas  auch  weiter  diese  worte  zu  gebrauchen.  Man 
sieht ,  dass  die  Mädhyandinas  anu  den  sinn  „nach ,  'posV 
geben,  sodass  ye  ca  tväm  anu  ungefähr  „eure  nachkom- 
men" bedeuten  würde.  Wie  es  scheint  haben  sich  einige 
durch  die  argumentation  des  Qatapatha  Brähmana  über- 
zeugen lassen;  der  Hiranyake^a  nämlich  verrichtet  das 
niparanam  bloss  mit  etat  te  tatäsau  und  die  ^^unakins 
(Ath.)  fügen  die  worte  ye  ca  tväm  anu  nur  den  namen  des 
urgrossvaters  und  grossvaters  bei,  lassen  dieselben  aber 
beim  namen  des  vaters,  der  in  ihrer  Qäkhä  zuletzt  ge- 
nannt wird,  fort.  Es  scheint  demnach,  dass  auch  sie 
die  gewissensbeschwerden  der  Mädhyandinas  getheilt 
haben.  J'asst  man  aber  die  gestalt  ins  äuge,  in  welcher 
andere  (jäkhäs  die  worte  geben ,  so  sieht  man ,  dass  die 
vom  QB.  als  gültig  erklärte  Interpretation  nicht  den 
eigentlichen  sinn  der  worte  trifft.  Es  wird  nämlich  oft 
atra  hinzugefügt,  welches  adverb  meistens  wie  istuc  auf 
die  stelle  der  angeredeten  person  deutet  (vgl.  z.  b.  den 
Käthakiyamantra  zu  grhs.  50.  15  und  AS.  XYIII.  4.  86,  87, 
wo  atra:  istuc,  iha:  hie  bedeutet).  Die  mit  ye  ca  tväm 
anu  gemeinten  personen  müssen  somit  auch  zu  den  hin- 
geschiedenen gehören.  Wer  mit  jenen  ye  ca  tväm  anu 
u.  s.  w.  gemeint  sind ,  lehrt  der  ritus  der  Baudhäyaniyas , 
welche  im  Klösseväteropfer  das  gewöhnliche  ye  ca  tväm 
anu  gebrauchen,  aber  im  ^i^äddha  (s.  oben  s.  32)  diese 
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Worte  ersetzen  durch:  „und  deinen  grossvätern  mütter- 
licherseits, und  deinen  weltlichen  lehrern,  und  deinen 
geistigen  lehrern,  und  deinen  freunden,  deinen  ver- 
wandten, deinen  dienern,  deinen  schülern  und  den  gat- 
tinnen."  Diese  alle  sollen  auch  von  den  drei  klössen 
mit  gemessen  {tje  ca  tväm  anu  ....  taih  sa/iOjoa/2t;a,Bhäradv.). 
Also  meinen  die  worte,  welche  nach  etat  te  tatäsau 
folgen:  „und  denen,  mit  welchen  du  dort  bist,  und 
welche  mit  dir  sind".  Winternitz'  äusserung  (WZKM. 
lY.  208):  „with  Baudhäyana  the  Astakä^räddha  is  a 
real  All  Souls  festival ,  for  not  only  the  three  ances- 
tors,  but  the  Manes  in  the  widest  sense  of  the  word 
have  to  be  worshipped",  ist  demnach  anzusehen  als  gültig 
für  jedes  Q^äddha,  d.  h.  so  wie  dasselbe  ursprünglich 
von  allen  Indern  verrichtet  wurde,  denn  es  erleidet 
kaum  einen  zweifei,  dass  die  Mädhyandinas  auch  einst 
die  Worte  gebrauchten ,  aber  durch  theologische  beschwer- 
den  sich  genöthigt  sahen  dieselben  fortzulassen. 

Haben  die  Inder  von  alters  her  jeder  für  sich  nur  ihre 
nächsten  drei  Ahnen  mit  deren  Umgebung  geehrt?  Ich 
glaube,  es  giebt  noch  eine  spur  davon,  dass  in  älterer 
zeit  »die  Väter",  welche  personen  man  damit  möge 
gemeint  haben ,  verehrt  wurden ;  später  specificierte  man 
diesen  begriff  und  verstand  dann  nur  die  drei  Ahnen 
darunter,  deren  gedächtniss  am  lebendigsten  war.  Die 
Baudhäyanas,  Äpastambas,  Hiranyake^as  und  Mänavas 
nämlich  schreiben  beim  avanejana  die  mantras:  „(meine) 
Väter,  reiniget  euch";  „(meine)  gross väter,  reiniget 
euch" ;  „(meine)  urgrossväter ,  reiniget  euch"  vor;  warum 
im  plural ,  während  doch  ausdrücklich  nur  die  drei  männ- 
lichen ascendenten  des  yajamäna  gemeint  sind?  denn 
z.  b.  Äpastamba  hat  beim  salbegeben  die  worte :  „salbe 
dich,  vater,  N.  N.",  indem  der  Baudhäyana  wiederum 
sagt:    „salbet  euch,    väter";   „salbet  euch,  grossväter" 
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U.S.W.  Nur  eine  erklärung  dieses  plurals  ist  zulässig, 
meine  ich:  ursprünglich  hatte  man  nur  einen  sprach: 
„reiniget  euch,  Väter",  womit  man  alle  Väter  umfas- 
ste;  später,  als  der  gross-  und  urgrossvater  individuell 
hinzugefügt  wurden,  änderte  man  an  der  von  alters 
her  überlieferten  aufforderung  nichts ,  sondern  fügte  zwei 
Variationen  desselben  hinzu.  Es  giebt  noch  anderes, 
welches  diese  yitämahäh  und  prapitämahäk  als  secundär 
erweist,  ich  meine  das  metrum  derjenigen  theile  der 
ritualsprüche ,  wo  diese  zwei  Ahnen  genannt  werden  ^) , 
z.b.  schon  TB.  III.  7.  4.  10: 

sakrdäcchinnam  barhir  ürnämrdu 
syonam  pitrbh^as  tvä  bharämi/aham 
asmintsldanlu  me  pitara/i  8omyäh 
pitämaliäh  prapilämahägcänugaih  saha 
Ich   erinnere   auch   an   die  Varianten   der  mantras  yan 
me  mätä ,  yä/i  präcik  u.  s.  w. ,  vgl.  den  ersten  Excurs  unten ; 
an  den  zweiten  ävähanamantra  welchen  ßhäradväja  ver- 
wendet : 

äi/äta  pitämahäh  prapitämahägcänugaih  saha 
Im  ersten  mantra  waren  ja  bloss  die  pitarah  angerufen ! 


2.  Wesen  der  „Täter". 

Bei  allen  Völkern,  wo  der  Seelencult  in  ehren  steht 
oder  stand,  ist  die  haupttriebfeder  ursprünglich  nicht 
liebe  zu  den  hingeschiedenen,  sondern  angst  vor  ihrer 
macht ,  vermöge  derer  sie  den  hintergebliebenen  schaden 
konnten  ^).    Dass    diese   uralte    anschauung   auch    dem 


1)  Ich  meine  natürlich  die  stellen,  wo  von  den  Ahnen  einer  person 
die  rede  ist. 

2)  Man  sehe  u.  a. :   Wilken ,  eene   nieuwe   theorie  over  den  oorsprong 
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Ahnencult  der  Inder  ursprünglich  zu  gründe  lag ,  davon 
sind  in  manchem  uralten  ritualspruch  und  auch  im 
ritus  selbst  noch  spuren  zu  finden.  Erstens  in  den  Wor- 
ten, mit  welchen  man  das  stück  kleid,  die  fransen 
oder  die  wollenen  flocken  auf  die  klösse  hinlegt ,  welche 
Substanz  den  Vätern  als  kleid  dienen  soll.  Den  Worten: 
„hier  habt  ihr  kleider ,  o  Väter",  fügt  man  nach  den  sütras 
des  Schwarzen  Yajus  noch  folgendes  bei:  alo  no  nyat 
pilaro  mä  yoUa  ') :  „nehmet  anderes  als  dieses  nicht  von 
uns,  ihr  Väter"!  Aus  dieser  bitte  folgt,  dass  die  bräh- 
mana  recht  haben  ,  wenn  sie  sagen :  haranabhägä  lii  pilarah 
(TB.  I.  3.  10.  7):  „der  Väter  antheil  is  das  geraubte". 
Wer  ein  höheres  alter  {uttaram  vayah)  erreicht  hat ,  oder 
älter  als  fünfzig  jähr  ist,  der  giebt  nicht  ein  kleid  oder 
wollflocken,  sondern  etwas  von  seinem  eigenen  haare; 
er  spricht  dazu  denselben  sprach:  „nehmet  anderes" 
u.  s.  w. ;  damit  spricht  er  die  hoffnung  aus ,  die  Väter 
mögen  ihm  den  rest  behalten  lassen,  ihn  also  nicht 
vorzeitig  kahlköpfig  machen.  So  vermuthe  ich  wenig- 
stens ,  dass  diese  gäbe  des  eigenen  haares  in  höherem 
alter  zu  deuten  ist  ^).  Das  brähmanam  giebt  als  motiv 
bloss  an,  dass  „dies  alter  den  Vätern  näher  ist". 

Auch  im  ^^^^ddha  richtet  der  Veranstalter  desselben  ein 
gebet  an  die   Väter,   welches   von  den  die  Väter  vor- 


der offers,   Gids,   1891,   s.    555;   Rohde,    »Psyche",  Seelencult  der  Grie- 
chen s.  20. 

1)  Das  Schlusswort  ist  verschieden  überliefert:  yosia  (Äpast. ,  Bhärad. , 
Män.Qr  s.  und  Maitr.s.  beide  nach  Hemädri)  ,yMd/itjaw  (Hir.,  Käth.,  Bhärad. 
im  Mahäpindapitryajna),  yundhvam  (Ä?v.),  yoyuvata  (Kau?.).  Die  lesart 
der  Ägvaläyanas  giebt  einen  ganz  anderen  sinn :  »kleidet  euch  nicht  in 
ein  anderes  (kleid)  als  dieses" ;  offenbar  ist  diese  lesart  aber  nicht  die  ur- 
sprüngliche, denn  was  bedeutet  hier  not 

2)  Oder  ist  auch  dies  ein  Überrest  des  alten  haaropfers,  welches  Stell- 
vertreter eines  menschenopfers  sein  soll?  Warum  sollen  dann  aber  nur 
die  älteren  leute  dasselbe  verrichten? 

12 
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stellenden  brähmanas  beantwortet  wird,  aus  welchem 
ebenso  erhellt,  dass  man  sich  die  Väter  als  rohe  harte 
wesen  dachte.  Gleich  nach  dem  klössespenden  spricht  er 
nämlich  die  worte:  aghoräk  pitarak  santu:  „mögen  die 
Väter  nicht  hart  sein".  Auch  bei  der  „abbitte"  (nihnuvana, 
namaskära) ,  wo  die  Väter  mit  den  sechs  Jahreszeiten 
in  Verbindung  gedacht  werden ,  hat  man  vor ,  sie  zu 
besänftigen,  indem  man  sowohl  die  angenehmen  als 
die  unangenehmen  eigenschaften  anruft ,  u.  a.  auch  den 
manyu  und  das  ghoram  besänftigt.  Der  gleiche  gedanken  , 
dass  die  Väter  den  lebendigen  schaden  können,  ist  es 
auch  mit  welchem  z.  b.  der  Mänava  den  Vätern  ihren 
himmelsgegend ,  den  Süden,  anweist,  sich  dagegen  die 
anderen  drei  vorbehält  und  bittet,  dass  er  lebendig 
unter  den  lebendigen  sein  möge.  Aus  dieser  bitte  ist 
die  folgerung  zu  machen ,  dass  man  meinte ,  die  Väter 
hätten  die  macht  den  zurückgebliebenen  das  leben  zu 
nehmen.  Auch  den  spruch:  ye  Ura  pitara/i  der  schulen 
des  Schwarzen  Yajus  vergleiche  man.  Eine  eigenthüm- 
liche  anschauung  ist  diese,  dass  durch  die  berührung 
mit  den  Vätern,  durch  die  gegenwart  der  hingeschie- 
denen geister,  der  lebendige  in  dem  grade  geschadet 
werden  könne ,  dass  der  geist  der  am  opfer  betheiligten , 
welche  sich  gewissermassen  mit  den  Vätern  in  com- 
munion  gestellt  haben'),  von  den  Vätern  nach  dem 
reich  des  Yama  mitgenommen  werden  könne  —  immer 
weil  die  Väter  haranahhägäh  sind.  Darum  werden ,  nach- 
dem die  Väter  entlassen  worden  sind ,  einige  verse  aus- 
gesprochen, deren  absieht  es  ist,  den  geist  zurückzu- 
rufen :  mano  nvähavämahe ,  indem  man  die  band  auf  das 
herz  legt  ^).  Dasselbe  bezwecken  folgende  mantras ,  welche 

i)  Kaup-sü.    88.    29:    yan   na   idam  pürbhyah  saha  mano   'bhüt  lad 
upähvayämiti  mana  upahvayati. ;  vgl.  auch  unten  s.  190. 
2)  Schol.  ad  Kaug.  1.  c. 
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von  den  Sämavedins,  ebenfalls  nach  einer  spende  von 
klössen  an  die  Väter,  gesprochen  werden  (Läty.Qrs.  II. 
10.  4—9):     - 

yan  me  mano  yamam  gatmn 

yad  vä  me  aparägatam 

rajnä  somena  tad  vayam 

punar  asmäsu  dadhmasi  ^) 
„Wenn  mein  geist  zu  Yama  gegangen  oder  nicht  fort- 
gegangen  ist,  so  bringen  wir  denselben  wieder  in  uns 
zurück  durch  König  Soma"; 

ya7i  me  yamatu  vaivasvatam 

mano  jagäma  düragäs  (sie) 

tan  ma  ävartayä  punar 

jivätave  na  mrtyave 

Hho  ariUatätaye  ^) 
„Wenn  mein  geist  in  die  ferne  zu  Yama  des  Vivasvants 
söhn  gegangen ,  so  mache  du  (o  Soma !)  ihn  wieder  in 
mich  zurückkehren,  damit  ich  nicht  sterbe,  sondern 
lebe  und  unversehrt  sei  ^)."  Man  hat  sich,  so  zu  sagen, 
während  des  Manenopfers  in  der  weit  der  Väter  auf- 
gehalten. Bezeichnend  ist  eine  ceremonie,  mit  welcher 
die  Pitryä  isti  der  Kauäitakins  (Kauä.br.  V.  7,  vgl.  ^änkh.- 
(jr.s.  III.  17.  6)  schliesst:  als  man  die  umfriedigung ,  wo 
das  Opfer  verrichtet  worden  ist ,  verlässt ,  kehrt  man  sich 
nach  Osten  und  verehrt  die  sonne  mit  RS.  VII.  66.  16, 
denn  „die  sonne  ist  die  Götterwelt,  die  Väter  sind  die 
Väterwelt,  man  verlässt  dadurch  also  die  Väterwelt". 
In  die  Väter  weit  nämlich  darf  die  sonne  nicht 
schauen:  das  Män.(jrs.  sagt:  „wenn  die  sonne  noch  am 


1)  vgl.  MS.  IV.  7.  2,  TS.  VI.  6.  7.  2. 

2)  vgl.  RS.  X.  58.  4  ;  60.  10. 

3)  Die  beiden  mantras  nach  Tändyabrähm.  I.  5.  17,  18.  Auch  nach 
dem  purusamedha  wird  der  geist  zurückgerufen:  Qänkh.grs.  XVI.  13.  14, 
Vait.sü.  38.  4. 
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himmel  steht,  soll  man  Verhüllungen  machen"  {pari- 
grayel).  Eben  darum  auch  sind  Klösseväteropfer  und 
^räddha  am  nachmittage  zu  halten. 

Man  glaubte  sich  also  die  Väter  während  des'todten- 
opfers  persönlich  gegenwärtig  und  meinte,  dass  sie  in 
unsichtbarer  gestalt  das  ihnen  dargebotene  genossen 
und  die  an  sie  gerichteten  gebete  hörten.  Freilich  ge- 
nossen die  Väter,  die  geist  geworden  waren  {asum  ya 
ujur ,  asumgamäh ,  vmjtibhütä/i)  ^) ,  nicht  in  menschenweise , 
sondern  nahmen  von  den  klössen  nur  die  heisse  luft 
zu  sich,  woher  sie  üSniapä/i  (Män.Qr.s.)  oder  u^mabhägäh 
(TB.)  heissen;  darum  sollen  auch  beim  ^räddha  den  die 
Väter  vertretenden  brähmanas  heisse  speisen  geboten 
werden  ^) ,  darum  heisst  es  in  den  dharmaQästras ,  dass 
die  Väter  essen ,  so  lange  die  speise  heiss  ist  ^).  Während 
die  Väter  essen,  hat  sich  der  opferer  nach  Norden  ab- 
zuwenden, damit  er  die  Väter  nicht  in  ihrer  mahlzeit 
störe,  „denn",  so  heisst  es  im  TB.,  „die  Väter  sind 
schamhaft".  Erst  nachdem  die  klösse  abgekühlt  sind 
oder ,  nach  anderen ,  nachdem  er  dreimal  möglichst  lange 
den  athem  angehalten,  darf  er  sich  umkehren. 

Weil  der  Süden  die  himmelsgegend  der  Väter  ist, 
und  sie  von  daher  zum  todtenmahle  kommen,  sollen 
auch  die  brähmanas,  welche  die  Väter  vertreten,  mit 
dem  angesicht  nach  Norden  gekehrt  sitzen.  Die  Qäkhä, 
zu  welcher  das  Häritasütra  gehört,  hat  darüber  andere 
gedanken :  nach  ihr  sollen  im  gegentheil  die  brähmanas 
sich    nach     Osten    kehren,    weil    die    Väter,    falls    sie 


1)  Nach  Rudradhara  soll  der  opferer  sich  seine  Väter  gegenwärtig  denken 
in  den  strahlen  der  sonne  (ö/iösuaramürftm jpifaraw  dÄj/äyaw,  Qräddhaviv. 
fol.  39.  a.  1). 

2)  Käty.er.k.  III.  7,  Manu  III,  236. 

3)  Manu  III.  237;  Vi.  81.  20.  u.  s  w. 
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dem  yajamäna  gegenüber  sässen ,  grausam  sein  und  ihn 
schädigen  würden. 


3.  Das  Daivam  oder  Tai^vadeTam. 

Beim  ^rSddha,  wenigstens  so  wie  es  später  verrichtet 
wurde,  soll  jeder  an  den  väterbrähmaiias  zu  vollzie- 
henden handlung  die  gleiche  handlung  vorangehen ,  aber 
für  die  Allgötter  (daivapürvam  gräddham  kurvlta).  Der 
zweck  davon  wird  in  den  alten  texten  selbst  verschie- 
den angegeben.  Nach  Härita  (bei  Hemädri  s.  1197)  „ist 
das  Daivam  unsterblich ,  das  Pitryam  sterblich ,  darum 
beginnt  man  mit  dem  Daivam  und  schliesst  damit". 
Die  gewöhnliche  auflfassung  jedoch  ist  diese,  dass  das 
Daivam  das  Qräddha  beschütze;  ^^^^^^"Likhita  (bei 
Hemädri  s.  1196):  „die  Götter,  wenn  vor  die  Väter 
gestellt ,  beschützen  ihn  (den  opferherrn)  selbst  und  das 
Qräddha"  ') ,  „denn",  so  heisst  es  im  Mänavadharma- 
Qästra  (III.  204),  „ein  ungeschütztes  i^^äddha  rauben 
die  Raksasas".  Darum  soll  denn  das  (JJräddha  auch  mit 
dem  Daivam  schliessen ,  und  ist  der  schlussact  des  ^räd- 
dhas ,  das  entlassen  der  brähmanas ,  die  einzige  hand- 
lung, bei  welcher  erst  die  Väter  und  dann  die  Devas 
kommen. 

Was  ist  wohl  eigentlich  dieses  Daivam  und  wer  sind 
wohl  diese  Vigve  Deväh  oder  diese  Deväh ,  welche  auch 
einen  antheil  an  dem  ^i'äddha  bekommen?  Zur  lösung 
dieser  Schwierigkeit  muss  ich  erst  darauf  hinweisen, 
dass  es  verschiedene  Vaigvadevam  genannte  spenden  oder 
Opfer  giebt.   Dies  scheint  Donner  (Klössemanenopfer  s. 


1)  Es  ist  wohl  zu  lesen:  deva  hi  Qraddham  statt:  devadi  praddham. 
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12)  ausser  acht  gelassen  zu  haben;  was  er  sagt,  gilt 
von  dem  wirklichen  Allgötteropfer,  d.  h.  dem  allen 
Cröttern  angebotenen,  welches  zweimal  täglich  vom 
familienvater  zu  halten  ist;  in  diesem  opfer  sind  frei- 
lich auch  spenden  an  die  eigenen  Väter  mit  einbegrif- 
fen (das  sogenannte  Nitja^räddha,  welches  zuweilen  selbst 
Pitryajna  genannt  wird).  In  den  meisten  sütras  wird 
dieses  Vaigvadevam  ausführlich  behandelt ').  Die  Inder 
selbst  hielten  die  ViQve  Deväh  des  ^räddha  auch  nicht  für 
„alle  Götter",  denn  wenn  sie  in  späteren  texten  mit 
ihren  namen  genannt  werden,  sind  es  nie  Indra,  Agni, 
Soma  u.  s.  w. ,  welche  man  gewöhnlich  beim  zweimal 
täglich  stattfindenden  Vaigvadevam  anruft ,  sondern  ganz 
andere. 

Nach  meiner  meinung  sind  diese  Deväh  auch  die 
Väter.  Aber  nicht  die  gewöhnlichen  menschlichen  Väter , 
nicht  die  verstorbenen  in  engerem  sinne.  Es  giebt  näm- 
lich in  den  ältesten  Überlieferungen  noch  eine  andere 
art  Väter:  „die  göttlichen  Väter:  deväh  yitarah,  und 
diesen  gilt  das  Daivam ,  was  ich  aus  folgenden  gründen 
meine. 

Die  Deväh ,  welche  am  ^räddha  theil  bekommen ,  haben 
die  eigenschaft  die  bösen  geister  fern  zu  halten,  wess- 
halb  das  Väter^räddha  mit  dem  Daivam  anfängt  und 
schliesst.  Nun  heisst  es  im  Garudapuräna  (bei  Hemädri, 
s.  133):  „Von  Daksas  tochter  ViQvä  und  dem  edlen 
Dharma  wurden  die  ausgezeichneten  kräftigen  „Allgöt- 
ter" geboren ,  welche ,  mit  Indra  verbunden,  im  kämpfe  *) 
die  Rakäasas  besiegten;  durch  die  blosse  erwähnung 
ihres  namens  laufen  die  Raksasas  augenblicklich  davon." 
Also  eben  weil  vormals  diese  göttlichen  wesen  die  unholde 

4)  vgl.  Jolly,  sitz.  ber.  der  Phil.  bist.  cl.  1879,  s.  31,  sqq. 
2)  Der  text  scheint  hier  verdorben ;  cakrena  saha  yoddhrnäm  vijetäras 
tu  raksasUm. 
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besiegt  hatten,  haben  sie  auch  beim  ^räddha  die  macht 
dieselben  zu  verscheuchen.  Jene  göttlichen  wesen  aber, 
die  mit  Indra  den  Vrtra  und  andere  schädliche  Dämo- 
nen besiegten,  die  die  „kühe"  aus  der  macht  der 
finsterniss  befreiten ,  die  das  licht  und  das  jähr  fanden , 
das  waren  eben  die  Väter,  aber  die  in  mystischem 
dunkel  gehüllten  Väter  der  vorzeit :  die  deväh  pitarah  ^) , 
die  göttlichen  Väter.  Ganz  wie  die  menschlichen  Väter, 
die  manu^äh  pitarak,  beim  monatlichen  Klösseväteropfer 
verehrt  wurden ,  so  haben  auch  die  göttlichen  Väter  ihr 
Opfer:  das  vom  dritten  Cäturmäsya  einen  theil  bildende 
Grossklösseväteropfer :  Mahäpindapitryajna  oder  Pitryä 
iäti.  Zwar  werden  hier  drei  gruppen:  soma  pitrmän 
oder  pitarah  somapäli  (somavantah) ,  pitaro  barhisadah 
und  pitaro  'gniävättäh  mit  verschiedenen  gaben  verehrt , 
jede  gruppe  unter  hinzufügung  eines  theiles  der  für  die 
beiden  anderen  gruppen  bestimmten  opfergabe;  dass 
jedoch  mit  diesen  drei  gruppen  die  deväk  pitarah  ge- 
meint seien  und  dass  jenes  opfer  diesen  Vätern  gilt, 
sagt  erstens  explicite  das  Kauältakibrähmanam  bei  der 
behandlung  der  Pitryä  isti  (V.  6  =  Gopathabrähmanam 
II.  1.  24):  auf  das  bedenken,  warum  die  Väter,  deren 
zeit  doch  sonst  die  zweite  monatshälfte  sei,  hier,  bei 
der  Pitryä,  während  der  ersten  monatshälfte  verehrt 
werden ,  ist  die  antwort :  daivä  (Gop.br.  deva)  vä  ete 
pitaras:  „diese  Väter  sind  ja  die  göttlichen" ;  zweitens  folgt 
es  aus  der  Vorschrift  des  Äpastamba  und  HiranyakeQin , 
dass  in  jedem  mantra,  in  welchem  das  wort  deva-  ent- 
halten ist ,  hier  statt  deva-,  devapitr-  zu  sagen  ist ,  z.  b. 
prthivi  devapitryajani  (VS.  I.  25),  denn,  „beiden  wird 
geopfert :  den  Göttern  und  den  Vätern" ,  d.  h.  die  Väter 


4)  stellen,  wo  von  diesen  Vätern  die  rede  ist,  sammelte  ich  in  meiner 
abh.  über  Todtenverehrung ,  s.  56  flg. 
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werden  hier  verehrt,  aber  nicht  als  Väter,  sondern 
als  Götter.  Weil  es  z.  b.  weder  ein  opfer  an  die  Väter 
ist ,  deren  gegend  der  Süden ,  noch  ein  opfer  an  die 
Götter,  deren  gegend  der  Osten,  soll  die  vedi  in  süd- 
östlicher richtung  gemacht  werden.  Dennoch  ist  dies  opfer 
vorwiegend  Väteropfer;  nach  Maitr.  S.  I.  10.  18  nämlich 
wird  als  ruf  bei  den  spenden  svadhä  namah  vorgeschrieben  , 
weil  svadhä  den  Vätern,  namah  den  Göttern  gelte;  diese 
erklärung  ist  aber  gewaltsam ,  denn :  namaskärak  pitfnäm 
(TB.  I.  3.  10.  8).  Die  worte  svadhä  namah  deuten  hier, 
wie  sonst,  an,  dass  die  spenden  den  Vätern  geweiht 
werden.  Wären  die  Götter  und  die  Väter  gemeint  ge- 
wesen, so  hätte  man  svähä  svadhä  gesagt.  Einen  dritten 
beweis ,  dass  der  Mahäpindapitryajna  an  erster  stelle  den 
göttlichen  Vätern  gilt,  liefert  ein  brähmanam  (TB.  I.  3. 
10.  3  sqq.):  „drei  spenden  macht  er,  dreimal  legt  er 
(klösse)  nieder;  das  ist  sechs  zusammen;  sechs  sind 
die  Jahreszeiten :  die  Jahreszeiten  also  verehrt  er.  Nach- 
dem die  göttlichen  Väter  zufriedengestellt  sind,  wer- 
den die  menschlichen  Väter  zufriedengestellt:  drei  spen- 
den opfert  er,  dreimal  legt  er  nieder:  das  ist  sechs 
zusammen.  Die  Jahreszeiten  fürwahr  sind  die  göttlichen 
Väter :  die  göttlichen  Väter  also  stellt  er  zufrieden ,  und 
nachdem  diese  zufriedengestellt  worden  sind ,  werden  die 
menschlichen  Väter  zufriedengestellt." 

Ein  ähnliches  brähmanam  in  der  Maitr.S.  (I.  10.  18, 
s.  158)  sagt:  „an  die  ecken  legt  er  (die  klösse  für  die 
drei  Ahnen)  hin:  nach  den  göttlichen  Vätern  trinken 
(sättigen  sich)  ja  die  menschlichen  Väter  und  den  gött- 
lichen Vätern  hat  er  geopfert"  (nämlich  schon  vorher 
den  drei  oben  genannten  gruppen)  ^). 


1)  Verdorben   ei-scheint   die  stelle  Gop.br.  II.  1.  25:  atha  yad  adhvar- 
yuh  pHrhhyo  niprnäti  jivän  eva  tat  piifn  anu  mannsyäh  pitaro  'nupra- 


Zur  erklärung  des  ritus.  185 

Beim  Grossklösseväteropfer  verehrte  man  also  haupt- 
sächlich die  göttlichen  Väter,  die  Verehrung  der  drei 
menschlichen  Väter  wurde  in  einigen  Qäkhäs  angehängt , 
in  anderen  Qäkhäs ,  z.  b.  der  der  ÄQvaläyanas ,  blieb  die 
letztere  hinweg.  Wie  ich  meine,  ist  hier  der  Ursprung 
und  die  bedeutung  des  Daivam  und  der  ViQve  Deväh 
beim  ^räddha  zu  suchen.  In  späteren  ritualbüchern 
wusste  man  auch  die  namen  dieser  „Allgötter"  zu  sagen: 
Kratu  und  Daksa  beim  karmängagräddha ,  Vasu  und 
Satya  beim  nändlQräddha ,  Käma  und  Kala  beim  nai- 
mittika  (sapindik),  Dhuri  und  Rocana  beim  kämya, 
Purüravas  und  Ärdrava  beim  pärvanagräddha. 

Merkwürdig  ist ,  dass  es  beim  Ekoddista  kein  Daivam 
gab;  brauchte  also  dieses  ^räddha  keine  beschützung 
gegen  die  Raksasas?  Die  puränas  wissen  uns  haarfein 
zu  erzählen,  welche  Uneinigkeit  Indras  und  der  Vigve 
Deväh  davon  die  Ursache  war.  Die  lösung  scheint  mir 
aber  einfach:  das  Ekoddista  hatte  kein  Daivam,  weil 
diese  neuerung  (vgl.  oben,  s.  160)  nicht  bis  dahin  durch- 
gedrungen ist,  und  dieses  ^i'addha  stets  das  einfachste 
war  und  geblieben  ist. 


4.  Das  agnaukaratiam. 

Über  die  ursprüngliche  bedeutung  des  agnaukaranam 
bin  ich  nicht  zu  einer  festen  Überzeugung  gelangt.  An 
der  einen  seite  könnte  man  meinen ,  das  agnaukaranam 
d.  h.  die  dem  eigentlichen  Ahnenopfer  vorangehenden 
spenden  von  butter  an  Soma  und  Agni,  nach  anderen 
an   Soma,   Tama  und  Agni,  sei  weiter  nichts  als  eine 


vahanti;   statt  jlvan   ist  wohl  devan  und  statt  anupra°  wohl  anuprapi- 
bante  zu  lesen. 
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erweiterung  der  beiden,  jeden  päkayajna  einleitenden, 
äjyabhäga's,  schmalzopfer  an  Soma  und  Agni,  in  wel- 
chem fall  dann  die  spende  an  Yama  secundäre  zuthat 
wäre.  Es  wäre  aber  auch  eine  andere  auffassung  möglich. 
Vielleicht  dürfte  man  nämlich  behaupten ,  dass  dieses 
agnaukaranam  zum  zweck  hatte  auch  den  göttlichen 
Vätern  an  dem  Klösseväteropfer  ihren  antheil  zu  geben , 
indem,  vor  dem  eigentlichen  Väteropfer  in  engerem 
sinne,  spenden  an  Soma  pitrmän,  Yama  angirasvän 
pitrmän  und  Agni  kavyavähana  verrichtet  wurden.  Denn 
in  Soma  pitrmän  werden  die  pitarali  somapäli  zufrie- 
dengestellt, in  Yama  afigirasvän  die  pitaro  barhiäadah 
und  in  Agni  kavyavähana  die  pitaro  'gnisvättäh,  wie 
es  im  Häritasütra  ausdrücklich  gelehrt  wird  (vgl.  oben 
s.  94).  Nun  sind  aber  gerade  diese  drei  gruppen  die 
göttlichen  Väter.  Im  KauQikasütra  findet  man  noch 
eine  spur,  welche  für  diese  vermuthung  zu  sprechen 
scheint :  dort  wird  nämlich  das  opfer  beim  Klösseväteropfer 
verrichtet  1  an  Agni  kavyavähana ,  2  an  Soma  pitrmän 
oder  (und ?)  an  die  pitara/i  somav antah^)  und  3 
an  Yama  pitrmän.  Zu  gunsten  dieser  erklärung  spricht 
weiter,  dass  der  opferer  beim  agnaukaranam  pj'äclnäviti 
ist,  also  so  behängt  wie  beim  Ahnenopfer,  und  dass 
der  ruf  meist  svadhä  namah ,  nicht  svähä  ist.  Fast  zur 
Sicherheit  wird  meine"  vermuthung ,  wenn  man  die  ag- 
naukaranamantras  nachsieht,  welche  der  Baudhäyaniya 
beim  ^i'addha  gebraucht,  und  auch  schon  bei  gewissen 
Qrautahandlungen  spricht.  Die  drei  an  Soma  pitrmän, 
Yama  angirasvän  pitrmän  und  Agni  kavyavähana  ge- 
richteten mantras  schliessen  nämlich  alle  mit  den  Wor- 
ten: svajä  havyam  devebhy ah  pitrbhya/i  svadhä  nama/i  svähä  j 
womit  der  opferer  seine  opferspeise  also  den  göttli- 


1)  welche  den  somapas  anderer  gakhas  gleich  sind. 
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chen  Vätern  weiht.  Später  hat  man  aber  wahrschein- 
lich diese  ursprüngliche  tendenz  der  ähuti's  aus  dem 
äuge  verloren ,  man  hat  sie  ungefähr  so  angesehen ,  wie 
die  oben  erwähnten  äjyabhägas  und  desshalb  auch  die 
zahl  auf  zwei  gebracht,  indem  von  da  aus  das  ganze 
in  das  grhyaritual  herübergenommen  wurde  {pindapitr- 
^ajnavaddhulva).  Ist  diese  hypothese  Wahrheit  *) ,  so  würde 
die  Sache  so  stehen,  dass,  ganz  wie  im  opfer  der  gött- 
lichen Väter  (dem  Mahäpindapitryajna)  der  cultus  der 
göttlichen  Väter  zuerst  und  dann  der  der  drei  mensch- 
lichen Väter  kam,  das  opfer  an  die  menschlichen  Väter 
(der  Pindapitryajna)  von  spenden  an  die  göttlichen  Väter 
eingeleitet  wurde ,  vielleicht  aus  eben  demselben  gründe , 
wesshalb  man  später  im  (JJräddha  das  Daivam  voran- 
gehen Hess:  zur  beschützung  gegen  die  Rakäasas. 

Übrigens  ist  es  merkwürdig  den  unterschied  zu  sehen , 
welcher  bezüglich  der  anzahl  der  spenden  in  den  ritual- 
büchern,  sogar  innerhalb  derselben  Qäkhä ,  herrscht.  Drei 
ähuti's  schreiben  vor:  die  vier  Taittirlyas,  das  Mänava- 
grhya,  Qänkhäyana,  das  KauQikasütra ,  Härita,  nach 
dem  grhyasütra  (?) ,  während  eine  andere  Häritastelle 
(aus  dem  Qrautasütra  ? ,  Hem.  1351)  zwei  ähuti's  vor- 
schreibt ;  Visnu  und  endlich  alle  späteren  texte ,  Manu , 
Tama,  ßrhaspati  und  die  Puräiias  nach  den  mir  be- 
kannten texten  und  Hemädri's  citaten,  ausgenommen 
das  Kürmapuräna  =  AuganasadharmaQästra.  Zwei  ähuti's 
sollen  es  sein  nach  Ägvaläyana,  Mänava^rautasütra , 
Käthakagrautasütra  und  grhs. ,  allen  den  zu  den  Mädhy- 
andinas  gehörenden  texten  und  den  Sämavedins. 


4)  Zwar  sagt  das  ^B.  IL  4.  2.  41:  dve  ahutl  juhoti  devebhyah,  aber 
könnten  nicht  geradezu  mit  deväh  die  göttlichen  Väter  gemeint  sein. 
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5.  Die  weihe  der  beim  ^räddha  gebotenen  speise. 

Die  bedeutung  des  Spruches :  „die  erde  ist  dein  gefäss" 
u.  s.  w. ,  mit  welchem  nach  den  meisten  (jräddhakalpas 
die  speise  geweiht  wird,  und  der  darauf  folgenden  hand- 
lang des  hineingesteckten  daumens  scheint  mir  diese 
zu  sein :  der  opfernde  giebt  an ,  dass  er  sich  die  speise 
als  ambrosia,  und  die  erde  als  die  schüssel  denkt, 
worüber  der  himmel  gleichsam  der  deckel  ist.  Ursprüng- 
lich wurde  also  der  spruch  dort  gebraucht ,  wo  die  speise 
auf  der  erde ,  nicht  in  einer  schüssel  dargeboten  wurde ; 
man  vergl.  Härltas  Vorschrift:  „auf  die  erde,  nicht  in 
schusseln  soll  er  (die  speise)  hinsetzen"  (oben  s.  94). 
Gleichwie  nun  einstmals  der  Sonnengott  Viänu  während 
seiner  incarnation  als  Däumling  in  folge  einer  wette 
mit  Bali  die  ganze  Schöpfung  in  drei  stapfen  über- 
schritten hatte,  indem  er  um  die  wette  zu  gewinnen 
seine  ursprüngliche  gestalt  wieder  annahm ,  und  so  die 
drei  schritte  mass  (aufgang,  höchster  stand,  unter- 
gang)  ,  ebenso  steckt  der  opferer  des  brähmana  daumen , 
den  er  sich  als  Visiiu  denkt ,  in  die  speise.  Damit  meint 
er  offenbar,  dass  der  daumen  die  bösen  Geister  von  der 
speise  abhält,  wie  Yiänu  während  seiner  incarnation 
als  zwerg  den  Daitya  Bali  besiegt  hatte.  Yama  (bei 
Hemädri,  s.  1378):  „So  gross  wie  ein  daumen  wandelt 
Visnu,  der  Herr,  auf  der  erde  umher  um  die  Raksasas 
zu  tödten,  indem  er  denkt:  „wer  wird  mich  jetzt  an- 
greifen'"? Darum  ist  bei  allen  ^räddhas  das  ergreifen 
des  daumens  geboten;  das  ^räddha,  welches  ohne  be- 
röhrung  des  daumens  vollzogen  wird,  wird  von  den 
Asuras  genossen",  vgl.  Baudh.dh.Q.  IL  15.  2.  u.  s.  w. 

Der  daumen  soll  nach  den  Baudhäyanlyas  so  hinein- 
gesteckt werden ,  dass  der  nagel  die  speise  nicht  berührt 
{anakham);    die  Ursache  davon  ist,  dass  man  die  speise 
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nicht  mit  einer  todten  Substanz,  wie  der  nagel  ist,  in 
berühr ung  bringen  darf.  ^). 


6.  Aufenthaltsort  der  Täter  während  des  ^raddhas. 

Nachdem  den  die  Väter  vertretenden  brähmanas  das 
ehrenwasser  gegeben  ist,  werden  die  Überreste  dieses 
Wassers  in  das  erste ,  d.  h.  das  für  den  vaterbrähmana 
gebrauchte  gefäss  zusammengegossen.  Dasselbe  wird 
umgekehrt  mit  den  worten:  „die  den  Vätern  zum  sitz 
dienenden  stellen  mögen  gereinigt  werden",  und  hin- 
gesetzt mit  den  worten :  „den  Vätern  bist  du  ein  aufent- 
haltsort".  Diese  stelle  also,  die  nördlich  von  den  bräh- 
manas zu  wählen  ist,  dort  wo  die  leute  nicht  hin  und 
her  laufen  {nijane),  ist  der  aufenthaltsort  der  Väter 
während  des  ^räddhas;  „bis  zur  entlassung  der  bräh- 
manas", so  heisst  es,  „halten  sich  die  Väter  hier  ver- 
hüllt auf".  Desshalb  ist  strengstens  untersagt  dieses 
gefäss  zu  berühren  oder  zu  schütteln.  Gegen  das  ende 
des  ^räddha  jedoch  soll  es  aufrecht  gestellt  werden, 
womit  also  zugleicherzeit  den  Vätern  die  gelegenheit 
geboten  wird ,  sich  zu  entfernen.  Auch  wird  den  Vätern 
gewissermassen  das  geleit  gegeben,  insofern  beim  Klös- 
seväteropfer  die  klösse  geschüttelt  oder  in  die  richtung 
der  Väter ,  den  Süden  ,  fortgeschoben  werden ,  w^ozu  man 
einen  passenden  spruch  hersagt  (pindän  praväsayati,  ut- 
thäpayel).  Im  ^^^^dha  geschieht  dasselbe  auch :  pinda- 
päträni   cälayet ,  heisst  es  im  Gobhiliyagräddhakalpa  (II. 


4)  Citat  in  der  Paddhati  zum  Käth.grhs.  fol.  37,  a  (theil weise  verdorben): 
angustham  anakham  dadyän  mrtas  tu  nakha  ucyate 
tasmän  nakhena  dadhyännam  naigaml  niyätä  prutih{1) 
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36).  Die  genaue  absieht  dieser  werte  habe  ich  nicht 
erfahren  können;  den  meisten  commentatoren  zufolge 
ist  pindapäträni  =  pindämgca  päträni  ca  und  zwar  bhojana- 
päträni.  Was  ist  dann  aber  die  bedeutung  dieser  hand- 
lung,  warum  sollen  die  speiseschüsseln  geschüttelt  werden? 
Könnte  nicht  gemeint  sein:  pindmigca  pätramca,  indem 
dasselbe  arghyagefäss  gemeint  wäre ,  in  weichem  die 
Väter  sich  aufgehalten  haben?  vgl.  auch  Hemädri,  s. 
1486.  5.  Wieder  anders  ist  Rudradharas  Vorschrift 
(^räddhaviveka ,  fol.  59.  b),  nach  welchem  die  zwei 
arghyagefässe  der  götterbrähmanas  geschüttelt,  die  drei 
des  vaters ,  grossväters  und  urgrossvaters  aufrecht  gestellt 
werden  sollen. 

Ini  ritus  der  Äpastambiyas  wird  das  arghyagefäss ,  in 
welches  die  Überreste  zusammengegossen  sind,  nicht 
umgekehrt,  sondern  mit  den  worten:  „den  Vätern  bist 
du  ein  aufenthaltsort"  aufrecht  niedergesetzt ;  sodann 
werden  die  reiniger  darüber  gelegt,  welche  die  bräh- 
manas ,  während  das  arghya  ausgegossen  wurde ,  in  ihren 
bänden  hatten. 


7.  Wirkung  der  reste  des  Ahnenopfers. 

Nachdem  die  klösse  niedergelegt  worden,  und  der 
yajamäna  (oder  der  Adhvaryu)  sich  wieder  umgekehrt 
hat ,  beriecht  er  den  rest  der  topfspeise  ') ,  von  welcher 
die  klösse  gemacht  worden  sind.  Er  spricht  dabei  den 
Spruch:  „welche  gemeinsam"  (TB.  IL  6.  3.  4)  um  sich 


1)  Dieser  theil  der  ceremonie  findet  sich  auch  bei  den  Kaugikas  vor, 
indem  Kaug.sü.  89.  2  tasyosmabhaksam  bhaksayitvä  dasselbe  wie  präna- 
bhaksam  hhakP  des  Ägv.gr.s.  II.  7.  3  bedeutet;  vgl.  Kaug.  57.  27.  (falsch 
im  P.W.  kürz,  fass.) 
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so  zu  sagen  in  communion  mit  den  Vätern  zu  stellen, 
denn ,  indem  er  den  rest  beriecht ,  thut  er  dasselbe  wie 
die  Väter:  er  macht  sich  selbst  auch  zum  üMapäL 
Die  theologen  erklären  (TB.  I.  3.  10.  6):  „wenn  er  von 
der  speise  ässe,  würde  er  verwerfliches  essen  (weil  es 
die  reste  einer  von  anderen  genossenen  mahlzeit  sind) , 
und  sich  einen  frühen  tod  zuziehen ;  wenn  er  nicht  davon 
ässe,  würde  die  speise  nicht  zur  opfergabe  geeignet  sein , 
und  nicht  zu  den  Vätern  gelangen".  Es  wird  also  der 
mittelweg  genommen. 

Während  er  die  topfspeise  beriecht,  spricht  er  die 
Worte  aus:  „gebet  uns,  Väter,  ein  männliches  kind". 
Auch  dazu  erkannte  man  also  den  Vätern  die  macht 
zu,  wie  noch  klarer  hervorgeht  aus  dem  umstand,  dass 
die  gattin  des  opferers  mit  bestimmten  Sprüchen  den 
mittleren  kloss  essen  soll,  „denn",  so  sagt  man,  „dann 
wird  sie  einen  söhn  bekommen"  ^). 

Eine  derartige  Wirkung  wird  beim  ^räddha  den  zu- 
sammengegossenen resten  des  ehrenwassers  zuerkannt: 
der  Qräddhaverrichter  benetzt  sich,  wenn  er  sich  einen 
söhn  wünscht,  mit  diesem  wasser  das  angesicht,  Äqv. 
grhs.  II.  7.  15;  weiteres  bei  Hemädri,  s.  1297. 

Der  rest  der  topfspeise,  von  welcher  oben  die  rede 
war ,  ist  einem  kranken  zu  geben ,  oder  einer  person , 
die  nach  nahrung  begierig  ist ,  oder  einem ,  der  zwar 
genug  nahrung  hat ,  aber  in  der  letzten  zeit  keine  speise 
zu  sich  genommen  hat  ^).  Den  resten  des  Ahnenopfers 
schrieb  man  also,  auch  heilende  kraft  zu ,  wie  ÄQvaläyana 


1)  pumamsam  ha  januka  hhavattti  vijnayate  (Bhar.,  Äp.),  pumämsam 
janayati  (Hir.). 

2)  Äpast.er.s.  I.  9.  13,  auch  bei  Bhär.  und  Hir. ;  vgl.  auch  Maiträyam- 
yaparigista  beim  Hem.  s.  1457 :  gesam  annam  avajighred  (so  zu  lesen) 
ämayävy  annädyakUmo  vä  'prUgmyäd 
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(Qr.s.  II.  7.  17)  nachdrücklich  versichert.  Nach  Brhat- 
paräQara  (DharmaQ.sangr.  II.  s.  178)  soll  es  der  mittlere 
kloss  sein  und  spreche  der  kranke  dabei  die  worte: 
»mögen  die  Väter  meine  krankheit  vertreiben". 

Eine  merkwürdige  Wirkung  wird  von  den  ^aunakins 
den  körnern  zugeschrieben ,  welche  nach  dem  klösse- 
spenden  umhergestreut  worden  sind.  Es  heisst  nämlich 
(KauQ.sü.  89.  9,  10):  „Wenn  jemandes  gattin  oder  die- 
nerin  davon  zu  laufen  pflegt  (^),  so  giebt  er  ihr  diese 
körner  mit  dem  sprach:  „komm  hierher,  wende  dich 
nicht  ab:  die  speise  ist  fessel  des  geistes,  damit  fessle 
ich  dich  an  mich"  ^). 


1)  Der  Spruch   scheint   zum   theil   verdorben   zu  sein,  zum  theil  steht, 
meine  ich,  die  gute  lesart  in  den  noten.  Ich  glaube,  dass  zu  lesen  sei: 

arvacy  upasamkräma  rnä  paräcy  apavartalhä{h) 
(man  beachte  die  lesart  °vattathä,  zwei  tl) 
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Die  Agnaukaranasprüche  der  Taittiriyakas. 

Diese  vier  interessanten  mantras  sind,  so  weit  mir 
bekannt,  noch  von  niemand,  auch  nicht  von  Oldenberg 
in  seiner  Übersetzung  des  Hiranyakecjin ,  richtig  ver- 
standen worden.  Ich  gebe  hier  den  text  dieser  mantras 
mit  den  vv.  11. 
I.  yan  me  mätä  pralulobha  yaccacäränanuvratam 
tan  me  retah  pitä  vrnktäm  äbhir  anyo  ^vapadyatäm. 
So  die  Kathas,  mit  den  vv.  11.  mäbhir,  mähhur  statt 
äbhir;  Baudh.  Äpast. ,  Hir. :  caratyananuvratä  und  ähhur 
anyopapadyatäm ;  man  vergl.  auch  Äp.  Qr.s.  I.  9.  9.  ^änkh. : 
pralulubhe  vicaranty  apativratä  retas  tan  me  ....  mätur 
anyo  'vapadyatäm.  Citiert  von  Manu  IX.  20;  soll  nach 
Bühler  (ad  Manu ,  1.  c.)  auch  in  der  Cäturmäsya-abthei- 
lung  des  Käthaka  vorkommen.  Prof.  v.  Schroeder,  der 
die  gute  hatte  das  K.  darauf  für  mich  nachzusehen, 
hat  aber  nichts  derartiges  entdecken  können. 

IL  yäs  tiUhanti  yä  dhävanti  yä  adrugdhäh  parisasruMh 
adbhir  vigvasya  dhartrlbhir  antar  anyän  pitfn  dadhe. 
So   die  Kathas;   statt  dhävanti  yä  adrugdhäh  vermuthe 
ich:   dhävanty   adugdhäk,  wie  auch  wirklich  Hemädri  s. 
1269,    14  bietet.   Den   ersten  halbvers  haben  Baudh., 
Bhär. ,  und  Hir.:  yä/i  präcih  sambhavanty  äpa  uttaratagca 
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yäh ;  hinter  vipasya  fügen  alle  Taitt.  bhuvanas^a  ein  und 
lesen  statt  anyän  pitfn:  anyam  pitur,  Äpast.  bietet:  yä 
ärdroghnth  paritasthiiMh ,  bhartrlbhir  und  anyam  pitur. 
^äfikh. :  ...  yä/i  sravanti  yä  dahhräh  parisasniMh  adhhih 
sarvasya  hhartrbhir  anyam  antah  pitur  dadhe. 

III.  antardadhe  parvatair  antar  mahyä  prthivyäh 
divä  digbhir  anantäbhir  antar  anyän  pitfn  dadhe. 

So  die  Kathas ;  Baudh. ,  Bhär. ,  und  Hir.  fügen  nach  anan- 
täbhir :  ülibhir  ein ;  Äpast. :  äbhir  digbhir.  Alle  Taitt.  haben 
anyam  pitämahäd  statt  anyän  pitfn.  ^änkh.'s  mantra  ist 
ganz  in  Unordnung  gerathen:  antarhitä  girayo  ^ntarhitä 
prthivl  mahl  me ,  divä  digbhigca  sarväbhir  anyam  antah 
pitur  dadhe. 

IV.  antardadha  rtubhir  ahorätraih  sasandhikaih 
ardhamäsaigca  masai[r  rtuhhih  parivatsarai]gcäntar 

[anyän  pitfn  dadhe. 
So  wieder  die  Kathas;  die  von  mir  eingeklammerten 
Worte  sind  emblema,  wie  auch  aus  dem  comm.  her- 
vorgeht; sie  fehlen  auch  in  den  Taitt.sütras.  Baudh.: 
rtubhi/i,  sarvair;  sasandhikai/i  oder  susan°;  Bhär.,  Äp. : 
sasandhibhir;  Hir.:  susandhibhir. i Alle  Taitt.  wieder  anyam 
prapitämahäd  statt:  anyän  pitrn.  ^äiikh. :  antarhitä  ma 
rtavo  ^horäträgca  samdhijäk  mäsägcärdhamäsägcänyam  antah 
pitur  dadhe. 

Die  ursprüngliche  tendenz  dieser  vier  mantras,  die 
den  Taittiriyas ,  wie  es  scheint ,  abhanden  gekommen 
ist,  war  dem  ^änkhäyana  noch  deutlich,  weil  er  vor- 
schreibt, dass  sie  bei  der  A§takä  von  dem  söhne  eines 
buhlen  (anyatrakaram)  angewandt  werden  sollen,  die 
Taittiriyakas  dagegen  sie  jedem  beliebigen  ^räddhaver- 
richter  in  den  mund  legen.  In  der  that  haben  die  man- 
tras ,  sowohl  nach  der  recension  der  Taitt.  als  nach  der 
der  Kathas ,  nur  sinn ,  wenn  sie  von  einem  ausserehelich 
geborenen  söhn  ausgesprochen  werden.  Denn  der  sinn 
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der  offenbar  zusammen  gehörenden  mantras  ist  nach 
der  von  den  Taitt.  und  vom  ^änkh.  überlieferten  lesart 
dieser : 

„Was  meine  mutter  gesündigt  hat,  ihrem  gatten 
untreu ,  diesen  samen  (d.  h.  diesen  unehelichen  söhn  = 
mich)  möge  mein  vater  (d.  h.  der  mann  meiner  mutter) 
annehmen  {ä  vrnktäm);  ein  anderer  (unehelicher  söhn) 
möge  (ihr)  durch  dieses  wasser  (welches  ich  hier  aus- 
giesse)  abgehen",  {avapad^aläm  vom  fötus  wie  avapedire 
im  Käthakiyamantra  grhs.  50.  3,  und  avapad^ante,  AS. 
V.  ll.'l)'), 

„Einen  anderen  (söhn,  der  nach  mir  etwa  noch  von 
meiner  mutter  und  einem  buhlen  geboren  wird),  den 
scheide  ich  mittelst  der  gewässer ,  welche  stillstehen 
und  laufen,  von  meinem  vater",  d.  h. :  „möge  mein 
vater  oder  der  geist  meines  vaters  niemals  bemerken, 
dass  dieser  söhn  geboren  wurde"  u.  s.  w. 

Die  Taittiriyas  haben  in  den  folgenden  mantras  pi- 
tämahäd  und  prapitämahäd ,  aber  das  metrum  weist  aus , 
dass  einst  in  dieser  hinsieht  die  mantras  nicht  unter- 
schieden waren  von  denen  des  ^änkhäyana:  dass  an 
beiden  stellen  einst  pitur  stand.  Als  den  Taittiriyas  die 
ursprüngliche  absieht  ihrer  mantras  verloren  gegangen 
war,   wandten  sie  die   mantras,  die  eigentlich,  wenn 


1)  Während  des  druckes  sehe  ich,  dass  auch  Kirste  in  der  WZKM. 
VI,  s.  341  diesen  mantra  übersetzt  hat  und  zwar  so:  ...  »may  my  father 
take  away  that  sperm,  may  another  (woman),  than  my  mother,  fall 
down  (from  heaven)".  Ich  glaube  nicht,  dass  diese  Interpretation  richtig 
ist,  weil  Kirste  um  die.sen  .sinn  zu  gewinnen,  nicht  nur  {m)abhir  {abhur) 
in  niätur  zu  ändern  genöthigt  ist,  sondern  auch  das  allen  mantrarecen- 
sionen  gemeinsame  o  in  anyovapadyatäm  {anyopap°)  in  ä  zu  ändern  hat; 
mit  seiner  Übersetzung  »may  fall  down"  ist  doch  nur  avapadyatäm  mög- 
lich ,  sodass  Kirste  schliesslich  zu  lesen  hätte :  mätur  any avapadyatäm , 
und  nichts  autorisiert  diese  änderung.  Und  kann  avapadyate  ohne  weitere 
bestimraung  »fall  down  from  heaven"  bedeuten? 
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wenigstens  äbhir  die  richtige  lesart  ist,  eine  handlung 
begleiten  sollten ,  bei  welcher  wasser  ausgegossen  wurde , 
beim  agnaukarana  an  und  thaten  dann  noch  einen 
schritt  weiter,  als  sie  im  dritten  und  vierten  mantra 
die  völlig  sinnesleere  und  dem  versmaass  widerstrebende 
änderung^)  von  pitur  in  pitämahäd  und  prapitämahäd 
machten,  bloss  um  gelegenheit  zu  haben  die  zwei 
weiter  entfernten  Ahnherren  mit  anrufen  zu  können. 
Ebenso  sinnlos  war  es ,  als  man  —  wohl  in  noch  späterer 
zeit  —  neben  dem  mantra  t/an  ine  mala  noch  zwei  andere 
fabricierte:  t/an  me  pitämahl  prahdobha ,  yan  me  prapitä- 
mahi  pralulohha  (vgl.  oben  s.  176). 

Was  die  Käthakiyamantras  angeht,  diese  haben  eine 
derartige  tendenz  wie  die  Taittiriyakamantras ,  auch  sie 
haben  nur  sinn  in  dem  mund  eines  anyatrakarana. 
Obschon  der  erste  spruch  wirklich  bei  einer  handlung 
gebraucht  wird,  bei  welcher  wasser  ausgegossen  wird, 
dem  arghyadäna,  ist  doch  im  ganzen  die  ursprüngliche 
tendenz  auch  den  Kathas  früh  verloren  gegangen,  weil  das 
hersagen  dieser  vier  Sprüche  beim  ^räddha  jedem  yaja- 
mäna  auferlegt  ist.  Der  sinn  der  mantras  II — IV  nach 
meiner  auffassung  ist ,  nach  der  Kathakarecension ,  dieser : 
der  anyatrakarana  stellt  symbolisch  zwischen  sich  und 
die  anderen  Väter  ^)  (d.  h.  seine  leiblichen  ascendenten) 
die  gewässer ,  die  berge  u.  s.  w.  Denn  bei  dem  grossen 


1)  Ergötzliche  beispiele  von  solchen  änderungen  in  ritualsprüclien  (üÄa) 
bietet  die  ekoddistabeschreibung  des  Baudh.  (hs.  Bühler,  fol.  136.  b),  wo 
sich  z.  b.  diese  mantras  finden:  »erheben  möge  sich  der  (die)  untere,  der 
(die)  höchste  und  der  (die)  mittlere  Somaliebende  Preta  (Pretä)"  u.s.  w. 
—  »Vertrieben  sind  die  Asuras,  Raksasas  und  Pigäcas,  welche  auf  der 
erde  wohnen;  möge  er  (sie)  von  hier  anders  wohin  gehen,  wohin  es  ihn 
(sie)  gelüstet"  (vgl.  oben,  s.  26). 

2)  Man  vergl.  RS.  X.  18.  4;  antar  mrtyum  dadhatärn  parvatena ,  dessen 
gedanke,  handlung  und  Wortfügung  denen  unserer  mantras  vollkommen 
analog  sind. 
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preis,  welchen  die  Inder  auf  den  besitz  eines  sohnes 
stellten,  gerade  weil  dieser  die  todtenopfer  darzubrin- 
gen hatte,  wäre  es  zu  befürchten,  dass  die  leiblichen 
Väter  ihr  anrecht  auf  den  söhn  würden  geltend  machen , 
und  zweier  Väter  söhn  ist  man  nun  einmal  nicht  ^). 
Wenn  folglich  die  anderen,  d.  h.  leiblichen  Väter 
kämen  und  ihren  söhn  für  sich  beanspruchten ,  würde 
der  söhn  seine  ansprüche  auf  den  rechtlichen  vater 
nicht  aufrecht  erhalten  können. 


4)  Ausgenommen  wenn  der  söhn  •»dvyämusyciyand'''  ist,  in  welchem 
fall  er  erst  seinen  adoptivvätern ,  dann  seinen  eigenen  vätern  die  klösse 
oder  das  Qräddha  darbringt;  er  kann  aber  auch  die  gewöhnliche  zahl  der 
klösse  darreichen,  indem  er  statt  eines  namens  bei  jedem  klosse  zwei 
Väternamen  nennt. 

Diesen  fall  behandelt  Käth.grhs.  51 :  seit  JoUy's  abhandlung  (über  das 
dharmasütra  des  Visnu  etc  ,  s.  59)  sind  viele  texte  in  druck  oder  hand- 
schrift  bekannt  geworden ,  wo  vom  KlÖsseväteropfer  oder  Qräddha  eines 
dvyämusyäyana  gehandelt  wird.  Äpast.gr.s.  I.  9.  7 :  yadi  dvipitä  syäd 
ekaikasmin  pinde  dvau  dvävupalaksayet;  Hir.  gr.s.  IL  7.  18:  yadi  dvi- 
pitaikaikasmin  dvau  dvävupalaksayet\  Bhäradv.  I.  1,  8:  yadi  dvipitä 
syät  pratipurusam  pindan  dadyäd  apivaikaikasmin  pinde  dvau  dvävu- 
palaksayet.  Härita,  fragm.  V.  18  im  vyavahärSdhyäya  nach  Jolly's  Zusam- 
menstellung; die  wichtige  stelle  ist  auch  citiert  und  coramentiert  von 
Hemädri,  erk.  s.  101,  117,  Mad.pärijäta  s.  607.  Baudh.  dh.?.  II.  3.  19: 
dvipituh  pindadänam  syät  pinde  pinde  ca  nämani 
trayafca  pindäh  sannäm  syur  evam  kurvan  na  muhyati. 
Das  Kathakasütra  scheint  auch  die  formulae  zu  enthalten,  die  beim  nipa- 
ranam  zu  gebrauchen  sind  (hs.  B.  fol.  45  b):  etad  väm  tatau  ye  ca  väm 
anu  ....  ityevam  dvyämusyäyanah  pindän  nidadhyät.  Wenn  ich  nicht 
irre,  bezieht  sich  auch  eine  stelle  des  Qäükh.gr.s.  (IV.  4.  11)  auf  denselben 
gegenständ:  ' uhhävekasmin  pitrbhede,  übersetzt  Donner  (pindapitryajna 
s.  35):  »die  beiden  an  derselben  stelle  der  ritze".  Eher  ist  zu  übersetzen: 
»die  beiden  (klösse  lege  er  nieder)  an  einer  stelle,  wenn  er  zwei  väter 
bat  (eig.  bei  Spaltung  der  väter)".  Die  »beiden"  klösse  sind  der  für  den 
adoptivvater  und  für  den  eigenen  vater  bestimmte. 
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Über  die  Stellung,  welche  das  Mänava- 
dhar  maQä  s  t  r  a  (Manu)  den  älteren  sütras 
gegenüber  in  bezug  auf  seinen  präddha- 
kalpa  einnimmt,  bin  ich  auch  nach  eingehender 
Untersuchung  nicht  im  stände  genügende  aufklärung 
zu  geben.  Wie  das  im  TäjnavalkyadharmaQästra  gege- 
bene Qräddha  sich  zweifellos  dem  KätyäyanaQräddha- 
kalpa  anschliesst  (oben  s.  127),  möchte  man  erwarten, 
dass,  wenn  das  Mänavadharmagastra  wirklich  das  der 
Mänavaschule  zugehörige  dharmaQästra  ist ,  der  von  ihm 
gegebene  Qräddharitus  wenigstens  in  den  hauptsachen 
mit  dem  Qräddhakalpa  der  Mänavaschule  übereinstimme. 
Oben  haben  wir  gesehen ,  dass  dies  bestimmt  nicht  der 
fall  ist.  Es  ist  nicht  zu  leugnen,  dass  dieser  umstand 
sehr  zum  nachtheil  der  hypothese  spricht ,  dass  zwischen 
unserem  sogenannten  Manu  und  den  biichern  der  Mä- 
navas  ein  näheres  verhältniss  bestehe.  Nun  ist  es  nicht 
ohne  Interesse  zu  untersuchen ,  mit  welchen  texten  denn 
das  Män.dhQ.  wohl  Übereinstimmung  zeigt  —  ich  spreche 
hier  natürlich  bloss  von  dem  gräddhatheil  —  und  dann 
ergiebt  sich  leider  ein  ziemlich  negatives  resultat. 

Den  Qräddharitus  des  Manu  unterscheiden  mehrere 
punkte  von  den  Qräddhakalpas  anderer  sütras  odergästras. 
An  erster  stelle  zu  nennen  ist  hier  die  Vorschrift,  dass 
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das  klössegeben  stattfindet  vor  dem  essen  der  bräh- 
manas.  In  der  ganzen  umfangreichen  fräddhaliteratur 
kenne  ich  nur  einen  text,  älter  als  Manu,  wo  sich 
dieselbe  anordnung  des  Stoffes  findet:  auch  im  Bhä- 
radväjagrhyasütra  kommt  das  klössegeben  zuerst,  dann 
das  speisen.  Bei  diesem  wichtigen  Übereinstimmungs- 
punkt  aber  ist  es  auffallend  zu  sehen,  wie  wenig  sonst 
die  beiden  ^räddhabeschreibungen  gemeinsam  haben. 

Ein  zweiter  text,  welcher  dieselbe  reihenfolge  der 
beiden  haupthandlungen  zeigt,  ist  die,  so  weit  mir  be- 
kannt, jetzt  verlorene  Devalasmrti  ^).  Nach  dieser  soll 
das  pindageben  aber  noch  früher  als  Manu  vorschreibt, 
verrichtet  werden,  und  zwar  schon  vor  dem  agnauka- 
rana  unmittelbar  nach  der  Verehrung  der  brähmanas. 
Während  also  die  gewöhnliche  reihenfolge  ist: 

1.  agnaukarana , 

2.  brähmanabhojana , 

3.  pindadäna, 

soll  es  nach  Manu  und  Bhäradväja  sein: 

1.  agnaukarana, 

2.  pindadäna, 

3.  brähmanabhojana, 
nach  der  Devalasmrti  aber: 

1.  pindadäna, 

2.  agnaukarana, 

3.  brähmanabhojana, 

vgl.  Hemädri,  gr.k.  s.  1409.  8,  9;  Uli,  7.  v.u. 

Ein  vierter  fall  liegt  vor  im  Käthakagrhya  und  in 
der  Visnusmrti ,  nämlich  dass  die  klösse  gegeben  werden , 
während  die  brähmanas  speisen.  Man  sieht,  dass  Manu 
in  dieser  hinsieht  so  gut  wie  isoliert  steht,  und  dass 
selbst  der  text  des  dharma^ästra  mit  sich  selbst  in  argem 

1)  Ich  kenne  sie  nur  aus  citaten  des  Hemädri:  ganz  verschieden  von 
dieser  ist  die  Devalasmrti  in  Colehr.'s  Sammlung  69  (I.  0*  4321). 
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Widerspruch  ist,  weil  unmittelbar  nach  der  gräddha- 
beschreibung ,  in  welcher  das  klössespenden  vor  dem 
speisen  der  brähmanas  kommt,  in  III.  261  mitgetheilt 
wird:  „einige  halten  das  klössegeben  zuvor"  [jmrastäl). 
Bühler  schlägt  die  freilich  geringe  änderung  paraslät 
vor;  man  vergl.  aber  Qänkh.grhs.  IV.  1.  9:  hhuktavatm 
'pindän  dadyät  purastäd  eke.  Auch  Hemädri  citiert  die 
Manustelle  mit  purastät. 

Noch  einen  text  giebt  es ,  wo  dieselbe  reihenfolge  be- 
achtet wird  wie  in  Manu :  die  AuQanasasmrti.  Diese 
smrti  indess  hat  in  ihrem  ^räddharitus  eher  Manu  nach- 
gefolgt, als  dass  das  umgekehrte  der  fall  wäre.  Die 
AuQanasasmrti  nämlich  zeigt  eine  starke  Übereinstim- 
mung mit  dem  Kürmapuräna :  es  ist  unmöglich  zu  leug- 
nen, dass  der  eine  text  dem  anderen  seinen  ^räddha- 
ritus  entlehnt  hat.  Zwar  kann  man  auf  grund  des  von 
Vidyäsägara  im  dharmagästrasangraha  I  veröffentlichten 
textes  sich  kaum  ein  urtheil  bilden,  weil  dieser  heraus- 
geber  entweder  sehr  verdorbene  texte  gebraucht  hat 
oder  die  correcturblätter  sehr  nachlässig  durchgesehen 
hat ;  das  zu  beweisen  sind  die  beiden  in  der  India  OflBce 
befindlichen  hss.  im  stände  ^).  Die  yräddhabeschreibung 
im  Kürmapuräna  scheint  mir  die  ursprünglichere  der 
beiden  zu  sein.  Beim  ersten  blick  herrscht  zwischen 
Tiranas  und  dem  puräna,  von  kleineren  Sachen  nicht 
zu  reden ,  ein  grosser  unterschied  in  der  anordnung  des 
Stoffes  der  Au<janasasmiti  auf  seite  530  flgg.  mit  dem 
correspondierenden  passus  im  Kürmapuräna  nach  der  aus- 
gäbe in  der  bibl.  indica.  Sieht  man  aber  die  varianten- 
liste  in  B.  I.  nach ,  so  ergiebt  sich ,  dass  gerade  die 
besten  hss.:  B  und  F,  in  der  reihenfolge  mit  der  Au- 
(janasasmrti  übereinstimmen,  sodass  es  wohl  als  wahr- 

4)  Burnell  coli.  480,  foll.  81.  b.  4,  und  Mackenzie  coli.;  leider  brechen 
die  beiden  hss.  mit  der  stelle  D.S.  s.  529  zeile  44  ab. 
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scheinlich  gelten  darf,  dass  die  in  der  AnQanasasmrti 
überlieferte  gräddhabeschreibung  dem  Kürmapuräna  ent- 
lehnt ist.  Man  vergleiche  z.  b.  die  stellen  Dh.  S.  I.  530 , 
11  flgg.  mit  dem  Kürmapuräna  und  dem  Manutexte. 
Nicht  ohne  bedeutung  scheint  es  mir  zu  sein,  dass 
zwischen  dieser  AuQanasasmrti  und  dem  viel  älteren 
prosaischen  Aucjanasadharmagästra  ^) ,  wenigstens  was 
das  9^äddha  angeht,  so  gut  wie  gar  keine  Überein- 
stimmung zu  bestehen  scheint.  Im  hauptpunkte  wenig- 
stens weichen  sie  von  einander  ab:  im  dh.Q.  folgt  das 
pindadäna  dem  bhojana. 

Ferner  lässt  sich  über  das  Mänavadharma^ästra  in 
vergleichung  mit  anderen  texten  noch  folgendes  sagen. 

Es  sind  beim  agnaukarana  drei  spenden,  an  Soma, 
Tama  und  Agni  vorgeschrieben,  in  welcher  Vorschrift 
zwar  Übereinstimmung  mit  dem  Mänavagrhyasütra  (nicht 
mit  dem  Qrautasütra)  herrscht;  diese  Übereinstimmung 
ist  aber  von  geringer  bedeutung,  weil  sogar  in  den 
anerkanntermassen  eng  verwandten  Schriften  diese  zahl 
variiert,  z.  b.  im  Käth.grhs.  gegenüber  der  Viänusmrti, 
vgl.  oben,  s.  187. 

Im  MänavadharmaQästra  wird  in  q1.  214 — 218  der 
ritus  des  klössegebens  beschrieben,  für  welchen  im 
Mänava^räddhakalpa  auf  das  Qrautasütra  hingewiesen 
wird  {pindapitryajnavat  pindän  nidadhyäl).  Stimmt  nun 
vielleicht  das  dharma^ästra  in  diesem  theil  des  ritus  mit 
dem  Qrautasütra  überein  1  Zur  beantwortung  dieser  frage 
stelle  ich  die  betreffenden  gruppen  aus  beiden  werken 
neben  einander: 


i)  Obschon  ich  über  vollständige  abschriften  von  vier  hss.  dieses  werk- 
chens und ,  durch  die  gute  des  Herrn  Prof.  Kuhn ,  eine  copie  des  Qräddha 
verfüge,  bin  ich  leider  nicht  im  stände  auch  diesen  von  Hemädra  oft  ci- 
tierten  fräddhakalpa  zu  veröffentlichen ,  weil  die  hss.  so  hoffnungslos  ver- 
dorben sind. 
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ManavaQrautasutra :  Manavadharma^astra : 

a)  er  giesst  dreimal  wasser  b)  er  opfert  drei  spenden , 

aus  mit  zusammengefal-  a)  giesst   mit  der  rechten 

tenen  bänden  (3  anjali's),  hand     wasser    auf    den 


b)  er  opfert   zwei  spenden 
(agnaukarana) , 

c)  er  giebt  drei  klösse, 

d)  er  wischt  das  fett  an  den 
gräsern  ab,  den  zwei  noch 


boden , 

c)  legt  drei  klösse  nieder, 

d)  wischt  die  bände  an  den 
gräsern  ab ,  den  lepabhägi- 
nas  zu  gefallen, 

weiter  entfernten  Ahnen    e)  spült  den  mund, 

zu  gefallen,  f)  kehrt    sich   nach  N.  ab 

e)  er  blickt  nach  Süden,  und    hält    dreimal    den 

/■)  kehrt  sich  um ,  hält  den        athem  an  , 

athem  an,  /)    hält  den  namaskära, 

g)  kehrt  sich  wieder  um  und    i)    giesst  den  rest  des  was- 
legt  „kleider"  hin,  sers  aus, 

h)  ebenso  salbe  und  coUy-    k)  beriecht  die  klösse. 
rium. 

i)    er  giesst  drei  anjali's  aus, 
wie  a, 

j)    schafft  die  klösse  fort, 

k)  beriecht  das  mus, 

/)    hält  den  namaskära, 

m)  heischt  die  Väter  fort- 
gehen u.  s.  w. 
Vergleicht  man  aber  Mann  III,  218: 

udakam  ninayecche^am  gafiai/i  pmdäntike  punak 
avajighrecca  tän  pindän  yathäni/uptän  samähitah 

mit  9änkh.Qr.s.  IV.  5.  3: 

ürjani  vahantlr  (u.  s.  w.  VS.  II.  34)  iti/udaka^eUm  nini- 

ymaghrüya    pindän ,    und    erwägt    man    die    in    verglei- 

chung  mit  allen  anderen  Klösseväteropferbeschreibungen 

höchst  auffallende  Stellung ,  welche  das  pratyavanejana 
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(i)  nach  der  oben  gegebenen  liste  im  Män.dh.Q.  einnimmt : 
nach  dem  namaskära  (/),  so  glaube  ich,  dass  man  mir 
beistimmen  wird ,  wenn  ich  Manu's  udaka?n  ninayeccheHm 
nicht  auf  das  pratyavanejana  beziehe ,  sondern  auf  das 
in  den  meisten  fräddhakalpas  und  einigen  Klösseväter- 
opfern  vorgeschriebene  u mgiessen  (pariSecanam)  der 
klösse,  welches  gewöhnlich  mit  dem  mantra  ü>'ja?)i  va- 
hantlr  stattfindet.  Habe  ich  darin  recht,  dann  gehen 
der  Mänavaritus  und  der  in  Manu  beschriebene  noch 
weiter  aus  einander,  weil  das  pariäecana  sowohl  im 
Mänava^r.s.  als  im  Mänavagr.kalpa  fehlt. 

Doch  haben  die  beiden  ritus  einen  punkt  gemeinsam, 
welcher  in  anderen  kalpas  fehlt  oder  doch  nicht  ganz 
gleich  ist ,  nämlich  das  abwischen  der  bände  an  den  grä- 
sern ,  den  beiden  entfernteren  Ahnen  zu  gefallen.  Freilich 
haben  auch  andere  Qäkhäs  das  hastonmärjanam ,  aber 
meistens  geschieht  das  hier  mit  den  worten:  atra  pitaro 
rnädayadhvam,  gilt  also  nicht  den  drei  entfernteren  Ahnen , 
vgl.  Maitr.sütra,  Beil.  III,  Viäim  73.  22,  Samskärakau- 
stubha  fol.  236.  a.  5 ,  und  den  Mahäpindapitryajna  nach 
den  Taittiriyasütras.  Doch  könnte  im  Mahäp.p.y.  diese 
handlung  auch  den  weiter  entfernten  Ahnen  gelten, 
weil  hier  das  fett  an  der  nördlichen  der  vier  ecken  ab- 
gewischt wird.  Von  den  Baudhäyaniyas  wird  das  fett 
an  den  halmen  denen  zu  gefallen  abgewischt,  die  aus- 
gestossen  gewesen  oder  nicht  verbrannt  worden  sind 
(vgl.  oben ,  s.  32) ,  also  nicht  den  lepabhäginas  nach 
KuUükas  erklärung  dieses  Wortes.  Zu  vergleichen  ist 
jedoch  die  grhyapaddhati  B  zum  Käthakagrhs. ,  oben  s. 
73,  note  2. 

Ausser  allem  zweifei  steht  es,  dass  mit  Män.dh.(j. 
III.  217.  b: 

$ad  rlümQca  namaskuryät  pitfnneva  ca  mantravit 
nur  der  namaskära,  und  zwar  mit  dem  mantra:  namo 
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vah  pitarak  {rasäya)  u.  s.  w.  gemeint  ist ,  nicht  auch  eine 
wirkliche  Verehrung  der  Jahreszeiten,  wie  dieselbe  in 
späteren  Puränatexten  vorkommt;  man  denke  an  ^B- 
II.  2.  2.  24:  Md  vä  rtava  rtavaJ/  pitaras  tasmäl  Mtkrtvo 
namaskaroti  ').  Nun  würde  es  von  grosser  Wichtigkeit 
sein  bestimmt  zu  wissen,  welcher  namaskäramantra  im 
Män.dh.Q.  gemeint  ist,  weil  dies  zu  einer  näheren  be- 
stimmung  seines  (jräddharitus  führen  könnte.  Der  ge- 
meinte mantra  namo  vah  pitarah  u.  s.  w.  ist  uns  nämlich 
in  nicht  weniger  als  zehn  verschiedenen  recensionen 
überliefert ,  von  welchen  jede  einer  absonderlichen  Qäkhä 
angehört  (oben,  s.  9,  note  5). 

In  folgenden  punkten  weicht  das  dh.Q.  noch  vom 
ritus  der  Mänavas  ab  und  steht  anderen  (jäkhäs  näher. 

Nach  Manu  beriecht  der  yajamäna  die  klösse,  nicht 
wie  der  Mänava,  das  schöpfgefäss ;  hier  schliesst  sich 
Manu  dem  ritus  der  Väjasaneyins  und  des  ^änkhäyana  an. 

In  dem  wort,  womit  die  brähmanas  gefragt  werden, 
ob  sie  gesättigt  sind,  steht  das  Män.dh.9.  anderen  ^räd- 
dhakalpas  näher  als  den  Mänavatexten.  svaditam  wird 
auch  vorgeschrieben  von  Härita,  Maiträyamsütra,  ^aiikha- 
Likhitasütra ;  sonst,  auch  im  Män.Qr.k. ,  geschieht  die 
frage  gewöhnlich  mit  trptä/i  stha. 

In  dem  Mänavasütra  (Anugrahikasütra ,  s.  Beil.  VII) 
wird  als  für  das  Ekoddista  speciell  geltend  die  be- 
stimmung  gegeben,  das  entlassen  der  brähmanas  solle 
stattfinden  mit  dem  worte:  abhiramyatäm;  nach  dem 
Män.dh.Q.  dagegen  soll  dieses  wort  im  gewöhnlichen , 
pärvanaQräddha  gebraucht  werden. 

Das  Män.dh.5.  lehrt  mehrere  Anvaätakäs ,  wahrschein- 


4)  An  einigen  stellen  haben  die  göttlichen  Väter,  besonders  die  agni- 
svättäh  die  epitheta  rtumantas  (MS.  IV.  40,  6,  s.  457.  8)  und  rtubhih 
samvidänäh  (TB.  11.  6.  42.  2). 
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lieh  drei,  vgl.  Kullüka  ad  IV.  150,  das  grhyasütra aber , 
wie  oben  (s.  167)  dargethan,  nur  eine. 

Im  Män.dh.9.  werden  nach  der  beschreibung  des  klösse- 
gebens ,  an  der  stelle ,  wo  solches  gewöhnlich  geschieht , 
die  bestimmungen  gegeben  für  den  fall,  dass  von  den 
drei  Ahnen  noch  nicht  alle  aus  dem  leben  geschieden 
sind  (Manu,  III.  220 — 222).  Diese  frage  ist  auch  schon 
im  Mänavapr.s.  erörtert :  lupyate  jlvatpüu/i  pindanidhänam 
jlvatpitämahasya  vä  na  jlvantam  ati  dadyäd  i/adi  dadyäd 
yehhi/a  eva  pitä  dad^ät  tebh^o  dadyät  ^).  Abgesehen  von 
den  erweiterungen  deckt  die  im  Män.dh.5.  220  gegebene 
Vorschrift  sich  völlig  mit  der  des  gr.s. ,  denn  nach  dem 
dh.9.  soll,  falls  der  vater  noch  lebt,  ein  (^räddha  ge- 
geben werden:  pürveMm,  d.  h.  wie  Kullüka  erklärt: 
pitämahäditra^änäm ,  das  sind  eben  „die ,  welchen  der 
vater  giebt".  Diese  Vorschrift  findet  sich  aber  auch  im 
Käthakasütra  (Beil.  II).  Für  das  im  dh.9.,  9I.  221,  ent- 
haltene finde  ich  keine  ältere  autorität. 

Etwas  dem  Mänavadharma9ästra  besonders  eigenthüm- 
liches,  was  ich  auch  in  sonst  keiner  einzigen  ^räddha- 
darstellung  fand,  ist  die  Vorschrift,  dass  nach  dem 
niederlegen  der  klösse  ein  kleiner  theil  von  jedem  kloss 
abgenommen  und  dem  brähmana  (von  dem  kloss 
des  Vaters  dem  vaterbrähmana  u.  s.  w.)  in  die  hä-nde 
gegeben  wird,  worauf  dieser  sagt:  „svadhä  den  vätern" 
(resp.  „den  grossvätern",  „den  urgrossvätern").  Diese 
handlung  hat  in  anderen  ^äkhäs  offenbar  ihr  analogon 
darin,  dass  dort  der  rest  des  agnaukarana  den  bräh- 
manas  in  die  schusseln  gegeben  wird;  die  klösse  werden 


1)  In  den  folgenden  texten  wird  diese  sache  auch  noch  behandelt:  Käth. 
5r.s.  (Beil.  II),  in  Übereinstimmung  mit  Visnu  75;  Bhäradv.ers.  I.  4,  8; 
Äpast.ers.  I.  8.  8:  Hir.grs.  IL  7;  Käty.ers.  IV.  1.  23  sqq.;  Ägv.grs.  IL  6. 
46.  sqq.;  ^änkh.grs.  IV.  4.  42—45;  Uf.smrti,  D.S.  I,  s.  533;  Karmaprad. 
XVI.  12.  sqq. 
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nach  Manu  ja  auch  von  dem  rest  des  agnaukarana  ver- 
fertigt. 

Wie  man  sich  also  bemüht,  das  sütra  ausfindig  zu 
machen,  v^elches  als  basis  für  Manu's  ^i^äddha  gedient 
hat ,  die  antwort  muss  bis  jetzt  negativ  sein :  entweder 
ist  Manu's  quelle  verloren  gegangen  oder  es  hat  gar 
nicht  einmal  eine  bestimmte  quelle  bestanden,  und  der 
^räddhakalpa  des  Manu ,  welcher  sich  ursprünglich ,  als 
das  dharmaQästra  noch  nicht  versificiert  war,  einem 
bestimmten  ritus  anschloss  (vielleicht  dem  der  Mä- 
navas  oder  Maiträyaniyas  ^) ) ,  ist  nachher  ausgebreitet 
und  hat  elemente  von  verschiedenen  anderen  ^äkhäs  in 
sich  aufgenommen.  Wenigstens  steht  der  ^räddhakalpa 
des  Manu  den  texten  der  Mänavas  nicht  so  viel  näher, 
als  den  texten  irgend  einer  anderen  ^äkhä,  um  uns  das 
recht  zu  geben,  daraus  auf  ein  näheres  verhältniss 
zwischen  den  Mänavabüchern  und  unserem  jetzigen 
Manutexte  zu  schliessen.  In  einigen  punkten  berühren 
sie  sich,  aber  der  abweichungen  sind  so  viele  und  so 
wichtige,  dass  man  nach  meiner  meinung  auf  grund 
des  gräddharitus  wenigstens ,  kein  recht  hat  zu  schliessen , 
unser  dem  Manu  zugeschriebener  text  sei  das  dharma- 
fästra  zu  dem  Mänavagrhyasütra. 


1)  Jedenfalls  dem  Schwarzen  Yajurveda,  wie  einige  fruti's  zu  beweisen 
scheinen:  Manu  III,  212:  yo  hyagnih  sa  dvijah  scheint  eine  reminiscenz 
zu  sein  von  TS.  V.  7.  3.  4:  e^a  vä  agnir  vaigvänaro  yad  brähmanah. 
In  IX.  20  wird  ein  mantra  citiert,  welcher  sich  fast  ausschliesslich  inner- 
halb des  Schw.  Yajus  findet. 


BEILAGEN 


» 


I. 

Das  Klösseväteropfer  aus  dem  Mänavagrau- 
tasütra  I.  1.  2  gebe  ich  nach  prof.  Kuhns  copie  der 
Münchener  HSS.  codd.  Sanskr.  45  und  48.  Einen  com- 
mentar,  reichend  bis  märjayantäm  fand  ich  auf 
zwei  blättern  der  grhyaprayogapaddhati  I.  0.  619  E 
(catal.  Eggeling  n°  464),  foll.  10.  11;  ich  bezeichne  diese 
HS.  mit  C. 

qr{FTT^^Br^~e^r4)Hl ^  (t^^  ^fenrnn^^^'^- 

O  -SCO     <\ 


1)  Cod.  48  nur  ein  mal  t^RiUl'  2)  Codd.:  ^i^^  3)  C: 

fSrvrg-  4)  Codd.  45,  48:  *i^m  I  fd^fTäsr" ;  C  °H^iqyoi°  5)  So  C; 

Codd.  f^TrT 

14 
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m^  HfPT^g^i)KrT^¥TFrmcpTT^g^:  Nrliqi 

mtr^H^ irym?Ttg2)Fft^jr^rMßi  uuiMrq-XjTTrr^FT^ 

FTTFqr^FR  RFq;:  HTJ^^m  Ä;F5^^^nt  TO^  R: 
'^  n.  f^^ -'^f RTTT 5)^F>Fr^  Fr^q"H?^6)fk;["^)q'- 
RW^^H^f^^H  W^m  FTFr^:  g^^rff  mT^^^: 

|q^^  feFThrt  ^  ^niTUFF^üFTTFr  ^^^TTFT«) 
cn%^  if  ^'T^F?ft^%5  RlUilW^^mFT  f^FFTMFTT- 

^^^  ttt^  m^  rm  rt«)  ^^r^  g?T^  r^riiH«^^ 


1)   So  C  :  Codd.  33r?I  2)   HSS.:  °^^;    dieselbe    form    hat  die 

Leidener  HS.   des   Hiranyakefi-grautasütra  in  diesem  mantra.  3)  So 

Cod.    48;    °=5TH    Cod.   45.  4)   So    Cod.    45;  Cod.  48  hat:    33Tär% : 

5)  So  Cod.  48 ;  45  hat :  ^d^f^°  6)  Cod.  45 :  f^TiHTJ  f^^  7)  So 

45  und  C;  48:  f^TTi^*  8)  45:  cFfJ^^TTi^  9)  Hemädri  S.  1430 

giebt  7WJ  W-THJ 
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^  feffW  ^(m  f^TFpfr  KN^^  ^  fTFfW'II^T^ 
iJ^TT^F^j^NrlH  ^  HHHI^IH  ^MWTfTT sft^fTTtnl 

crm^  ^T^*)  ^T^5^?T  rmi\^\  f^r^^rrfFr  Ffnfr- 
fq;5nT5)^f^f^  sTFmt  ^  ^!7TFr6)Fft  ^^==?ift  f^ 

mTfT^  JTTsrqpFTT  UNrllH<el  ^  ^TfFTRUt  ^^- 
^FrT^Fr>TiHHMH|5gWrr  m^  ypT  JTTt  JT^^I 
?TSrT  JJTRl^T^  FT^  ^iJFn'^crT  ^  J^^ 


1)  45 :  &%:  i  48  :  f%%T  2)  HSS. :  ^f|  f^  ^  (oder  31?) 

rf^  I  Man    vergl.   den   mantra  der  Katha's.  3)   So   45   und  C ;   48 

hat:   ^^m°  4;  Schol.  ad  Katy.  qvs.  IV.  1.  17:  öTKRT  3trrr  ^in  öTTi 

Hemädri  s.   1465:  ölTO':  3^15^517  5)  Hem.:  ^14^li4^olijfy  6)  So 

45  und  C ;  48 :  öTTHt^WT  örrfTt  7)  So  liest  48 ;  45 :  rf^f^.   Das  wort 

ist  wohl  verdorben;  vgl.  s.  177.  8)  HSS.:  5^^ttot 
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^rd^MHlR.HimHI  ^'  II 

IL   Klösseväteropfer  aus  dem  Käthakasütra. 

In  der  Handschrift  B  ^  von  den  oben  (s.  66)  erwähnten 
findet  sich  ein  grösseres  bruchstück  des  verlorenen  Vai- 
tänikasütra ,  welches  die  darstellung  des  Pindapitiyajfia 
enthält.  Obschon  vornehmlich  der  anfang  desselben  un- 
sicher ist,  und  einige  stellen  verdorben  erscheinen,  so 
theile  ich  doch  dieses  stück  mit,  weil  es  ziemlich  oft 
citiert  wird  und  sonst  wohl  nicht  so  schnell  publici 
juris  würde  gemacht  sein.  Das  stück  steht  also  in  Bühlers 
HS.  B  fol.  45.  a. 


1)  So  48;  45:  ^rm  ^H^lol^        2)  Codd.  "ci^  3)  ^   om.  Ck)d.  45. 

4)  So  45;  48:  ^Trd^HlPlKJ  (sie.)  5)  So  48  und  Hem.  s.    1477;  45: 

^Hdl<llf^W°  6)  45:  ürA^^i ;  48:  JBWT^ 
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^  ^TTTFr  3^Mi)  ^flTTüTT:  m^^  W^J  fTOT 

i)   Wahrscheinlich   ist  diese   stelle   abgekürzt,   wie   aus   den   später  en 
bloc   gegebenen    rnantras    zu  folgen  scheint,  von  welchen  die  ersten  sind: 

U.S.W.  Nach  den  anvastakya-  und  ekoddistapaddhatis  scheint  der  anfang  des 
Klösseväteropfers    so    zu  sein :  JT^tcr^trTt  ölij  q'f^'tnpO'  ^WI   CTT^trra^rit^; 

JTcFTrrV  ^umaö^^riH  1  sTrTITf^IsmI  5;f^mH  5^jm  2)  HS.  gw  3)  HS. 
5;f%TrTTor  4)  So  die  HS. ;  es  ist  aber  wohl  zu  lesen :  SP^^ihi^m  i 

Das  brähmanam  welches  hier  gemeint  ist,  wird  später  mitgetheilt;  es  ist 
das  gewöhnliche:  Z[iZi  «n^-HMfdcO'rr  ^öcm  ■firrTWT:  (rf^ra^cr^:  u.  s.  w.  — Ist 
Pautra  ein  eigenname?  5)  HS.  4J-dM^riJ  6)  So  ist  offenbar  zu 

lesen,  obschon  keines  der  von  mir  verglichenen  citate  so  hat;  HS.-.  35s5T 
(oder  :?3^)T^:TrT|TiiT  (oder  c^)  ^ÖTT^.  Die  worte  sind:  udan  äslta  (vgl. 
Käty.  IV.  1.  13:  udann  äste)  udüsmasu  (sc.  pindesu)  ävrtya.  Mit 
udüsmasu  (pindesu)  vgl.  Äp.  grs.  I.  iO.  2:  vltosmasu  p.  und  Man.  ^rs. 
vymmasu  pindesu.  7)  Der  mantra  ist :  :Tjft  öT:  l^n^  H'^oi  i  ^Wt  a":  \^ 

sTOTTrari^  öt:  f^°  sTldid  1^  öT:  fq'°  ■^^TTO"!^  ct:  f^°  ^■pui^  a": 

f^°    srcfTTO"  I  ^    öt:    f^rT^:    fSTUT  ST:    fqH(1  I  qTBT  (HS. :  JT?)    feT^:  ^ör^T  ?T^ 

n"?!  ^  m"  JicJTm"  rrar  q;a'  nrnuTH  ti^^iw  i  ^  fn'rT^  3J?i5r  (HS. :  im^)  sni 

^;  Ml  WIM  (T^  cTO  sdWtoFrTt  WIlFr  i  (Kath.  9.  6).  Vgl.  Hemädri,  s.  1461. 
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mm\  ^^Frmts)  f^riFTt  ^:  rftt  fr?i:  j^t 

in.  Fragmente  des  Klösseväteropfers  aus  dem 
Maiträyanlya-Qrautasütra.  ^2) 


i)  HS.:  ^grörf^SJT  oder  ^(ö(fl^m  2)  Käth.  IX.  6.  3)  Käth. 

IX.  6.  4)  Kath.  IX.  6.  5)  HS.:  iTFTt  6)  RS. 

IX.  83.  3.  Der  mantra  findet  sich  wohl  auch  im  Käthakam;  er  wird 
später  ganz  gegeben ,  weil  am  schlnsse  der  spruch  iMl^-H  anzuhängen  ist. 
7)  Offenbar  verdorben.  Ist  zu  lesen ;  ^Md?  »und  diese  soll  nach  dem 
rest  (eben  dem  vavaghrätam")  hinblicken."  8)  HS.  ^rTTlT-,   ich  habe 

gebessert  nach  demcitate,  welches  der  Schol.  zu  Kätj.  grs.  IV.  1.  27  giebt. 
9)  Nach  55nH  hat  die  HS.  noch:  mf^rfTJjiiJiT,  was  im  citate  bei  Schol. 
K.  fehlt.  10)  HS.:  (MdW^l^TT^  11)  Man  beachte  die  Wieder- 

holung dieser  worte;  hier  ist  also  der  schluss  des  capitels.  Es  folgen  in 
der  HS.  jetzt  die  mantras ,  welche  der  dv5'ämusyäyana  beim  niparana  zu 
sprechen  hat,  und  die,  welche  bandhvajnSne  zu  gebrauchen  sind.  Dann 
citate  aus  Manu  ,  Karmapradipa ,  Mänavagräddhakalpa  u.  s.  w.,  und  schlieslich 
alle  die  mantras,  deren  pratikas  im  pindapitryajna  gegeben  sind.  Am 
schluss    derselben:    c^  fyuifyHJTfT:  ii  12)   Die  citate,  durch  einen 

doppelstrich   geschieden,   finden   sich   der   i-eihe   nach   auf  den   folgenden 
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iw^Frri^  iw^^rm  ^FTH^mr&iH 

fcTfTf :  "OTT  ^J^  ^  5  ^  ^  fiTFrfr  ^öTT  ^^J^fFT 
^T  ?ft^FT6)||  ^TiRT^:  ^FTT^J  ^fq^tlt  R^- 


Seiten   des   Hemadri:    1440   (maitrapindapitryajna) ;    1449;    1460,   1465: 
1468;  1475,  1477. 

1)  Hern,  hat:  JTsTTFTl'  2)  ?T^  von  mir  eingefügt.  3)  So  von 

mir  geändert  statt  qr  4)  H.  hat:  WoifuiyidTdr) ,  meine  änderung 

ist  nur  conjectur.  5)  Geändert  aus  3W^öra#  6)  Nicht  ganz 

sicher;  Hern.:  srrTt-s  T^•,  f^rT^>s  :^  qr  iJlfe'IPri 
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srqrfFTI^^ft  '^R'F^rftqjft  -^T^öTTq^  ^  VWJ  ^ 
^^rntq^H  ^  CTTC^^)  FT  mr  ^;#T^"tiH  TTT^cr- 

o 

IV.  ö.  Äbhyudayikam  und  Ekoddistam  nach  Baudhä- 
yanagrhyasütra  III.  11. 

MS.  Bühler  fol.  40.  a. 

f^m  q-^RiTTgq"^r;[T  q^N^Ff  a'TJnTTR;^HF3i^R 

^TT^riTTFTtfFFrFrTsfT:  m^^  ^f^:  Ht^T^R  ^T^m 

^qRl^TRRR  ^TT^nTR  gq"^TFrFi^TnTrqT^^q" 


1)  Uasicher;  Hem.:  ifHft'H'  i  Es  könnte  auch  pratika  eines  man tra  sein , 
vgl.  Äp.  grs.  I.  10.  6.  2)  q^  s.  1477,  ^JTf  s.  1475.  3)  Zu 

beachten    ist,  dass    der  mantra    sich   so   wie    hier   nur    in  RS,  oder  VS., 
abweichend  in  Tß.  findet.  4)  Ganz  unsicher ;  H. :  OIUJHIJ  i  Jedenfalls 

enthalten   die  worte  das  pratika  von  Maitr.   S.  II.   13.  7.    Ist  vielleicht 
sTcörr  zu  lesen? 
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g^i7nn^%sr  Rf  j^r^  FTc^frr  ft^fr  FffHiRipiFri 
ui1^{uf  frn^rTjf  FfTH^n^of  m^  w^  mi 

IV.  3.  Sapindlkarana  nach  Baudhäyanagrhya  (paddhati  ?) 
pra(?na  W,  adhy.  21.  (s.f.)  MS.  Bühler  fol.  138.  ö. 


1)  Hern.  s.  1602 :  ST^mpTtW^'  2)  Meine conjeetur ;  BS. :  &I^5ncni*  ; 

H. :  f%%lH^*»  3)  So  H. ;  die  HS. :  ''«hlci^UliJ  WM^JpH  4)  HS. : 

mMm|i-^l(^l<pH,  H.:  ^m^U<|(^l^fd  5)  HS.:  ;^n^  ^  «iHertfTij 

Vielleicht  zu  lesen:  ^  öTT  (d.i.  a^)  ^  *l;^<*dl  EJmSTTH 
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m  ^^rw^^  ^jmt  m^  ^rpl^m:  fern  ^ 

fq"M  "^FTPr  ^tFüT  Tqr?TtJTH^q?T^T  ftFTTJTt  ^FTCTT^ 

M  ^J  ^]^^wt  'hhJ^'  fq"FrR%:  ^miR^j  h%i^ 

IV  c.  YrddhiQräddhaprayogapaddhati  nach  Baudh.  grhya 

(paddhati)  pra(jna  4,  adhy.  19.  (MS.  Bühler  fol.  134  a , 

vgl.  Hemädri,  gräddhakalpa  s.  1561). 


^>   r^     -c^    r-- 


ftRcr^^^m  Hnrf^TFft?fTs^  j^TFTMtrq^  ^  egpT 

i)  zu  lesen:  n  f^  ^^[rm\'^.  2)  "JTöTT?  vgl.  Beil.  Y  b.  3)  So 

H.;  die  HS.:  °nftcrar?m 
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%5r  ^f^jft^^TTrqq^rPTT^  ^^ri)^^i^ir^Siirft- 
f^:^-^^  fi:f^fw^  qr^TT^m^FT  rnFn^F^r- 


4)    HS.:    °^^lrhchrU  2)    HS.:    qM^j^kUUMMrif^  ;  H. :  g&lti^ls^M  ^° 

3)  Meine  conjectur ;  HS. :  y  mkiJdlRl*ro|i:rr°;  H. :  yMkilo)l4lP  4)  H. : 

°-c|UH[MqRdtijTMqldt4j    man  vergl.   aber  Baudh.  grhs.  i.  1,  HS.  Bühler  fol. 
2.  a.  5.  5)  HS.:  STMßrolin^fHd-y  6)  HS.:  ^stvtWr";  dasselbe 

steht  auch  fol.  49  b.,  citiert  von  Hemädri,  s.  4558.  7)  5^^  und  das 

folgende  wort  fehlen  in  der  HS.  8)  Hern.  Jl^f%°        9)  So  Hemädri-, 

HS.:  MtHMH  40)  ^n-cd^miH   HS,,  °ftiTT^  Hemädri. 


220 

V a.  Mäsi^räddha nach  den  Bhäradväjins,  grhyisütra 
IL  12— U;  vgl.  oben  s.  40. 

il^rl  fq"?!^  ^q"  ^pFT^e)  ^FFFföf  i^;^FFT^: 
n^9)  criff^  sT^FT  m":  m^:  H>T5rr?TTcr  3fTr- 


1)  So  G  und  Paddh.;   D:  ^^^TTTTtj  OTTrarT  2)  D  nur:  ^foTi]^         3)  So 


G ;    D    liest   y^li  iimr*H° ;    Baudh.    grs.    hat    in    diesem  mantra :  JT^TRT 
4)    So  G  ;  D :  iTöf  5)   So  G ;  D  :  fgd^l    tJDN^dc^  T\°  ;  Baudh.  ?rs. 

I^TTfl  -UUm^di^rFSg^  6)  So  D;  G:  '^l'^^;^  7)   G:  dM>^Hmi^° 

D:  ^rrTTi^^*;    vgl.    AS.    XVIII.   4.  40.  8)  D:  ^  9)  D 

"^JtT  I  ^  ;  G :  °^-d[fd  10)  Obschon  im  metrum  überflüssig  ,  findet 

es  sich  doch  in  allen  redactionen  der  Taittinyas.  11)  D  nach  "rTlfii;!^ 

noch  3:fHfiT7  12)  So  G;  D:  ^T^ffyfir: 
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r^t^n^  ^tJTq^^)  sTTFl^^:  I  FT^T  5^^^)  qn^Ni^JMT- 
^^^^^l'  mij'  ^^T^^  ^l'  ^^  ^JT:  fgrf^^: 

^^^TT^FT  5^>T5rq"  f^^  F^i^r  wt^J^  fqH^rT 

^^T^T  ^T^Mi^^"^  f^rJiTrr  ^^W  ^^^TRTT  ^W:  fq-- 

rTT^?fr  H  ^  TT^f  5HFrf  ?^  ^Tmftr^rfmqT^ 

^  ^  fTT5FTFT  »TRT  FTT^ffr  FT  ^  JJrlt 


so 


1)  G:  ^fTt^TF^TO^;  D:  ^ftWf^^  2)  So  G;  D:  att  3")  Dass 

zu    redigiren    sei,    lehrt    die    vergleichimg    der  paddhati  fol.  60.  a.  6. 
4)  So  G,  paddh.,  comm. ;  D:  ^rf^"^  5)  So  nach  G,  comm.,  paddh.; 

D  ist  verdorben.  6)  Hier  bricht  D  ab  mit  ^  7)  So  in  allen 

drei  mantras.  Es  muss  aber  ^T^ölT  gemeint  sein  ,  vgl.  Äp.,  Hir,  8)  Con- 

jectur;  G:  °f%rft^fT5^ 

16 
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FT  ^  mr^t  ^  ^J^  ^5?TT^FT>)^"MFfT^gqr^Fr 

4r?T^4)  f^^  ^^mi  ^"^uftf^tt^)  ^^T^r^FTFr 
^Ff^mfr  sqrspT  A^TFr  s^Tr^fr«^  ^;:^JTnqfk^Tm^grFrFr 

^TTf^^qirr^R"  ^jfr  ^:  FTFT^T  ^fTT^H  q-fFT^T^^T^ 

5TO5?f9)  fiTi  crf^F^TFr  ^^k^^i^HMTFriM-dllNl  »Tg- 
^FTtf^r:  I  ^mf  f^if^  ^FT  J^RT  ^Fft"^^- 


1)  G:  mf^"^  2)  G:  Jr?^ rdT  3)  Hier  fängt  D  wieder  an. 

4)  Nach  D,  vgl.  grautasütra;  G  hat  lacune.  5)  So  D  und  grs.;  G: 

tjT^jr^  6)  So  G  und  crs.:  D:  ajIdrT  7)  Nach  gr.  sütra;  D: 

^rJrfiTqöm^7?r;   G:  ifrT  Mitllc^riJ  8)  ^fF:  fehlt  in  G.  9)  So  D 

und  comm.;  G:  °röm^^  iO)  G:  iti^-ddi  11)  So  G;  D: 


^örai^HMÜH 
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^^^?7ST  FFFFTR  FT  J^f^J^TII  ^^^"^0  cTt%  ^d 

^^n  FFFTT^  OT?:^  ^^^  'Ti%'^f^  ^^uih^h 

JT^  nf^^TT^tjftqTTSTFFT^^)  cr^FTTFT  T^r{l\  Ht^T 

Y  b.  Sapindikaranam ,  Bhäradv.  grhs.  III.  17. 

m^  ^J?mm'  T^fT(1'^  w^^fj^  ^  f^^"^  m^ru 


4)  So  die  HSS.  und  Hirany.  grhs.;  dass  jedoch  flfw^^Md^U  ,  5gTrTfr5r- 
^rörw  und  ^iHMdUJ  die  ursprüngliche  lesung  sei ,  unterliegt  keinem  zweifei, 
vgl.    Baudh.    dh.    g.    II.   14.    12.,    und   oben  s.  99.  2)  G:  T:<idd.l^ 

3)  D  hat  diesen  passus :  ufdPä'rliJ'i^Mlirmiyiyol-Hdfri ;  G:  nrön'JT""iT57TTiTlft- 
«T^IUH.  Der  comraentar  giebt  die  oben  in  den  text  gesetzte  lesart, 
nur:  ^ydHü^fd.  Comm. :  id^qiyui  ^  UdHU^id  «fd'*IMyf?l  ftfd^l^Hddir^J: 
Paddhati :  cr^miH   f^rT^   ^^frij-IH   fyUiMfcSqiym   ^  i?r5>JnH  4)  G ; 

qf^TTTW  ^PT^  5)  So  G ;  D  :  e^H^° 
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^^:  FT  5^iFFq%»)  WWn  HIV^rlliHfFT  ^rmf^  TT- 

urm^r^)  fq^xirt  ^fttt^  f^rTqi"^WTi%¥fFr  ^  frptt 

^^^'  ^^%  fn^\t  ^  F[  ^mj  R-q  ^frT  fFT- 

VI.    AstakäQräddha   aus   dem  Käthakagrhyasütra, 

49—54.4)' 

f^T^Fr^rg"J^y'^=hlMMIJ^  !T2Rt  2^%^  RFft^  J^%R" 

4)  G:  ^f^W<o|;  vgl.  Bhäradväja-antyesti-paddhati  (I.  0.  482),  fol.  37.  a. 
2)  Zu  lesen:  ^cFSTT  f^°?  3)  So  habe  ich  gebessert;  G:  «IH-d^fTOJ : 
mWTTrn 

4)  Die  sütras  sind ,  wie  sie  B  ^  hat ,  continua  oratione  gegeben ;  etwaige 
Veränderungen  dadurch  hervorgerufen  sind  nicht  erwähnt.  Für  die  HSS. 
verweise  ich  nach  s.  66,  oben;  mit  H  sind  die  von  Hemädri  gegebenen 
citate  geraeint.    Die  eintheilung  in  sütras  rührt  von  mir  her. 

^^.    1«  Bl-2-  °c^o(rii  oder  ^öTrOT;  im  commentar  auch  iMH^drill  :  —  ?i' 

Bi-3.  ?n7crar?rT°  —  Die  Worte  welche  Jolly  am  Schlüsse  des  cap.  giebt -. 
5977  3y^l  fri'üi  I  (^*M',  sind  wahrscheinlich  kein  sütra,  weil  der  com m.  darüber 
kein  wort  sagt.  Etwas  entsprechendes  bieten  die  paddhati  B,  B^:  rHT  *1h(h- 

JtiJlf?  ^WT^JT  ^rrS"  fch'iJIH)  B 1 :  rTrT  'WHldRjiJ üuRh-^I^H'^iR  :  Deuten  diese  worte 
auf  den  zu  anfang  des  Qraddha  zu  verrichtenden  sankalpa  hin ,  welcher 
mit  der  erwähnung  des  tages  und  monats  anzufangen  hat? 
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r'-^         r?=^( 


^?T"nft  ^{^TTlftF^^T^ftt  ^f(^^  Hf^T^  fq-FT'TFr 

^  ^WlTiV'  f^FT^  ^^:  f^FT^^^t  m  ^H  HefH: 
^rfF^FTT^i^fHiTI^^'^qT  ^  ^ryTTJ^Tg  T^PffFT  ^ 
^Ff  ^Tm^'7^^%  ¥^^J  ^^U^^  ^^^  ^^  rfFT 

Ö^*   behandelt  die  »vigesästakäh."  ^.  ßi :  °öiyT:T°.  Coinm.:  ^^T^T^T- 
^r«iT  A^liwuTliTyi  TSrmTh[  ^TCT^R"  ^«TT^mJT  i  Ö-  JTttI*T  Comm.:  ?IGr ; 

M^O.   ä.  A:  ^^  dfMrdliH-  A:  °<chlPl   ^TT^^  i  B  i- 2.  C  D ''5:gTTi?r  =gTq^i 

H  (s.  1271,  1315):  qiFrfH  f^ :  MNIfe^JM^qt^rt^Tf^  "^"^H  '  ^*  ^° 
f^=  nicht  in  C  und  sec.  m.  in  D.  i'l.  3fnf^  1  H  (s.l373):^rf  #|  -^if^xiji 
V^.  C  und  D  (pr.  ra.) :  ^twtw  (  \ä- AB^  C  D  (pr.  m.):  ^fer^rrf,  B^D  (sec.m.): 

17 
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fqrFr^%F^5rT^$f^TTftq'fFT'g"f^^  '\\\o\\ 

TjrpTFTT:  g^iq^''  ^T^SfT^Tii^^^^Jc^r^^fFrT'S^ 

^J^^  ^5  ^^-TFT  T^sTT^rg^FFfk  jr^^RTPiFr: 

R;^JT=%5TTRTFr:  gf^f^T  q"  ^T^  ^fFT:  ^fFT^T^^*^ 
Ir^^f  F[^:^TrT  H^TF^  <rM4j|  9"^^^  TOUFH^m- 


HH-  B^  H  :  fq-svmi    113.  CD:  %^,  Bi-2-  fwin,  H  :  %g-,  vgl.  Visnu.  Ic 
A  C  D  B3 :  iH'cr^ I  Bi :  f&J^SJTi  —  D:  cF?feHi   A  ßi  C  :  chRiH^  oder^ifW) 
aber  W  und  ^  sehen  einander  in  ^ärada  sehr  ähnlich.    1^.  AH:  fj^^" 
^TTTf^rSTT  i    ßl :  ''=5riTß"^  I  C :  HqtHI^IMlQrolT  I  iR  1,.  H  :  °  yfd'ifH 

Ort 

^1 1 •    ^-  B :  chNdl  I  ^.   Bi :  ^gripTlHra  i  H«    A  :    üd-r^n,  ßi  C  D  :    '^rivm  i 
^.  In  ßi  fehlen  die  worte :  Qörm.  •>  •  •  °^TfiTrT:  i  A  C  D :  3^Fcrr  ^öT^,  B  Sdirrdidim 
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«■v^   '^  ^  ^  ^  '-^  «r-v    o  ♦\ 

^q"  ^^r^i^  rq"nTTFF^  stst^^^pt  ^T^rw\' 

sqn^FTiTMlHÖU 

VII.  a.  Für  Mänavagrhyasütra  II.  9  verfüge  ich 
über  zwei  copien ,  eine  von  Prof.  Kuhn  nach  Hang 
Skr.  cod.  55 ,  und  eine  von  mir  nach  Bühler 
n°  36  gemachte.  Die  erste  bezeichne  ich  mit  H, 
die  zweite  mit  B.  Ein  commentar  findet  sich 
auch  in  der  Maiträyaniyagrhyapaddhati  HS.,  India 
Oface  n°  619,  ß,  fol.  22  «.  sqq. 

c-D(sec.  m.):  TsfTTSr??  i  Xo-   AC:    f^CTTS^TörnTöp:^  ETT  i    D:    f^g^TSrrJTTBT^ 

^^'    ^.  ßi;  ^^s?TfT  I  Man  vergl.  auch  Hemädri  s.  4640,  4644. 
\d.    1.  CD:  °WT^^^f  I  Ö.    A:  ^feohWl 
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R^'  ^  FTrft^m  ^Tm  ^T%  mFT  FT^^)  RTUf^T- 

Fr#u 

VII.  (5.  MänavaQräddhakalpa  nach  Bühler's  hs. 
n°  40,  vgl.  oben  s.  78. 


1)  B:  ssmfTTi^BT^  2)  H:  ^FT  3)  So  B;  H:  sgrp^Trft^s  öriw; 

sit  findet  sich  auch  in  der  paddhati.  4)  H  :  ^Tt^^;^^  5)  So  B ;  H  : 

i=r5mfrf^nT°         6)  MS:  ^g^rsit^n^ srrarJTrn^  7)  MS:  ''•i??TrTT^ 
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mrn^  ^^^^lr^^  ^?^r  ^jw^  f^rar^  X^rt- 


1)  MS:  qr^TrsrfTtiH  2)  Hemädri  hat:  ItftrT  MMIU^ych^MilK  i: 

a'=:ör5:fariT  ^^Wi^°;  Nirnayasindhu:  ^  a-s:^!^^?  ^tftl  f^^  ^°  3)  MS  : 

fTrttrJrsg-qiy-cii ;  ich  habe  nach  Hern,  gebessert.  4)  MS:  ?T5i%ftrr :    bei 

Hera,  fehlt  das  wort  an  beiden  stellen.  5)  MS:  Tr'TXrV^Jwrä' ;    ich 

habe  Hemädri's  lesart  aufgenommen.  6)  MS:  iTttTOTR' nrfqiTTJTT^'^tTf 5 

meine  änderung  beruht  auf  der  parallelstelle  des  Härltasütra  (oben  s.  94) 
und  auf  Mänävagrhyapaddh.  (I.  0.)  fol.  11.  a:  TTrimMlfuii  ifl  ^frtvyijDfn 
^^TTH.  Man  beobachte  den  pleonasmus:  ^griTTch^im  ^frcjTTft'  7)  So  das 

MS.;  vgl.  die  note  zur  Übersetzung. 

18 
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^  W) i^bttJ^'h  ^FT  ^2^TFTI ^f?t  ^fr  gf^^^tH 
Tär^  ^To^^ß)  {^f^^  fer^  3^  TTirr  ^^  ^ 

H^pr:  ^FTFHT^ijf^^)  R^^  ^^T  STTFTT  iFTFTFr 
^  FT^  '^THfrT  fir^^  ^'knt  f^FT^J  dl^TTTf  mi- 


1)  So  das  MS. ;  ich  habe  nicht  zu  verbesseren  gewagt :  ^iT)  l^i  •  2)  Von 
Hemädri  wörtlich  citiert  (s.  66.  vgl.  -157)  und  an  einer  stelle  (201)  dein 
Yaina  zugeschrieben  ;  vgl.  Manu  III.  274.  3)  MS.:    Wjt^g-^q-.    Auch 

Härita  hat  in  der  bei  Raghunandana  (I.  s.  139)  citierten  stelle :  WjHiiy^rT^» 
Die  deutung  des  wertes  mit :  slbliTjlchchHH  beweist ,  meine  ich ,  dass  die 
ursprüngliche  lesart  ^TwrrTT  war,  welches  in  W[lU^  geändert  und  endlich 
^m°  geworden  ist.  üMchdi  findet  sich  Maitr.  S.  I.  8.  3.  4)  So  Hem.; 

MS.:  ^i^^  5)  Hemädri  hat  diesen  passus  (s.  1377):  ^  [fsrstrrf^rO'^g"- 

ar^s^sr^fsrf^  fsr^nfV  ^f^  j'^sffn  f^ij  ß(kwt^  m'nfi'q'S-ra'  6)  MS. :  f&?f 

7)  So  Hemädri.  Das  MS.  liat  nicht  FTr^ranf^f^  und  iTf^fH  i%^"^drT-  Ich 
habe  die  beiden  zusätze  aufgenommen  auf  grund  einer  stelle  im  dritten 
khanda.  8)  Hemädri  liest  ölliUrl :  ^rf^S'rTiTRr 
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^R^  Vintt  JTT^cJ  q-^:  q^T^^l-^^p:[s?T  ^W^mj 

^  g^T  ^^  sTRTTFr  ^  =fr  5^  3^  ^  fcTrTf  ^H 
f^^^g    ^IFTTTT:    ^   ^   17171;?^:    FT  ^fFT 

^?TT^;i)  Hf^T^FT'T  ^5rf?r^T2)  ^f^^)  ^^  j%^ 
R5#Fri^rfö?rcTTFr'^ff^  ^^^>t^ 

q^?qmT6)  cTT^r^rfiT  q^^nt  ^m7)^sFr^^^9WTR^ 

^Tt  ^  qt  5T  ^TFTFpq"^  ^<NH  I 
7^^  FrfqpTfe:  fq^FR  ^f^  fFirf^FT:  I 


1)  So  habe  ich  gebessert,  MS. :  UHi \^ ;  Hem, :  ^riJrdhl  2)  Ora.  Hem. 

3)  MS.:  f^TTTTTT  4)  Hem.:  egtf%FTiT?Tör5raTRra^gTrrr :  ^TtT        5)  Hem. : 

7fi^§^?r :  Zremr.    MS.:    3^tf?mr  6)  Hem.:  ^gfiTsrjJT,    MS.:  s^fvjqöTjJT- 

7)  So  Hem.,  MS. :  ^?ITrT^  8)  Vgl.  Baudh.  grhs.  HI.  16 ,  Äq\.  giiis.  I,  6, 1. 

9)    Vgl.   Manu   HI,   283,   wo   aber   die  rede  ist  vom  täglichen  pitryajfia, 
während  die  worte  hier  sich  auf  das  mäsifräddha  beziehen. 
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gpflfTT:  Pfq^  qWTT:  ^m^  FTT:^)  II  (2) 
^^TtFTT'^T'  FTFTT:  H^T  I3f^^5TTjnP4^:^)| 
^T^^)  ^  F!^  5?^:  g^T^F^gT^F^TFpT«)|  I  (3) 
frT^i  q^T:  1^:  C^"  H^^  ^TTFnJ^  FT^TT  I 
^F^FTT  JTTFTT":  ^Tt^:  F^HHIH^HI^R^^)  IK^) 

^r^>FHHö|Tt^o):q-  ;qrri?Fft=^  =T  TTf^rTT^Tii)  II  (6) 
illM^4lfTir  ^  ^\^ sfq-fT^  ^FTTf^:^2)  | 
qr^^rrH^lR^^TFnJTt  Wt  FTFFT I  (7) 
5^f  ^OTR  ^T^Tlftr  f9F^^^4=hli(Mr:  I 


1)  MS. :  °im^^T(^        2)  Vgl.  Caturv.  bei  Hem.  1537.  3)  =  Karm. 

prad.  I.  1.  13.  4)  So  nach  Hemädri;MS. :  jrn^^rrfy^^rWT  5)  MS. : 

öT^  6)  Vgl.  Caturv.  bei  Hem.  1538.  ^)  Vgl.  Caturv.  bei  H.  1537. 

8)  MS.:  qv^c^j>'jch  9)z=K.  prad.  I.  1.  14.  10)  MS.:  ^HMollO-»j 

?TTf^^  =^  Tr%rTt  ll)z=K.  pr.  I.  1.  15.  12)  Vgl.  K.  pr.  I. 

1.    16;    wenn    die    äyusya-verse    wirklich    die    mit    abodhyagnih  anfan- 
genden sind ,  dann  hat  auch  die  MS,  sie.  Aber  Hem,  giebt  (s.  1539)  andere  an. 
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^%2^  f^l^^Kg%4)  f%  qrfnRT^)  II  (11) 
^^  q%TT  ^:  gtrT^:  gRT^flT^:  I 

w^'  f^7^^r^J'  ^FF^m%f^f^:6)ii  (12) 

^ki^l^H^HTüt^T  f^rfiraFT  ftf^rli:^) 1 1  (is) 
^  gf^^Ff^T  fgR5T^^X<^G|r|8)  II  (U) 

yrt^^TT^  mm  fqTp^^w^^r^jggRpo)!!  (15) 
m^mi  qjtinf^R  "^^SFT  <=hi(Mri^^^)ii  ae) 

?WtfrpFr(F53TfFT  ^(TqTWf^^^TR  1 
f^nW  H^T?Tr|oq- ^$^HII^  ^^^rfi^)  ||  (17) 


1)  =  K.  pr.  I.  5.  4.  2)  Vgl.  K.  pr.  I.  5.  40.  3)  =  K.  pr. 

I.  4.  48.  4)  Hem.  4549  liest  hier  ansprechend :  i^-Ul^d^cjflMlfHdlH; 

rju   wird   doch   nicht  im    gegensatz    von    satrya,    sondern    von    dviguna 
gebraucht.  5)  =  K.  pr.  I.  2.  4.  6)  — K.  pr.  1.2.2.  7)  MS.: 

^^qrTT:;  übrigens  rrK.  pr.  I.  2.3  6.  8)  =  K.  pr.  I.  2.  6  &.         9) MS.: 

^  40)  Vgl.  K.  pr.  I.  2.  7.  44)z=K.  pr.  I.  2.  8.         42)  =  K. 

pr.  I.  2.  9.  43)  MS. :  %frrf^° 
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TTTM^^Hrli  ^^^0  ^^sPf^^crf^FTJ^)  ()  (is) 

5PT  l^^  m'  ^f  j^i^'  g^öf^rP)  n  (i9) 
Hfr^T^H  rit^  ^^^  Fr%^fT4)  n  (20) 

NRj(  ^  Fr^TT  ^FT  ^>TTW  ?I^f  fsRTU  (2i) 

mv^  ^^^jpm  %%f  %r^&^ii  (22) 

T!ffFnn(l(23) 
'TTFrFT^rr^TT  %iW3Tff^  >Tt?f^sTR«)  \  I  (25) 


1)  MS.:  statt  ^3r  hat:  ^  2)  =  K.  pr.  I.  3.  7.  3)  Vgl.  K. 

pr.  I.  3.  8.  4)=K.  pr.  I.  3.  10.  5)  Vgl.  Caturv.  bei  Hem. 

1 553.  6)  MS. :  ?lfTi?t3T° ;  dieser  gloka  wird  bei  Hemädri  dem  Gobhila 

zugeschrieben   (s.    1398),   nur   hat  er  lijöl  fs^rH  statt  5rf%°.  Aber  die  lesart 
des  Man.  gr.  k.  hat  auch  Subrahmanyavidvän.  7)  Vgl.  Caturv.  bei 

Hem.  s.  1558.  8)  Vgl.  Caturv.  bei  Hem.  s.  1542. 
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CTTTÖt  i^tjjq-%#r  ^TUTT  ^  q^sr^  ^^T^^)  II  (26) 
^J  3^k{lHf^  ^Tff)  5THm^fT^{^  1 1  (27) 
f^cTT^T^  ^örftrf^^:  ^t  ^TFff^öT  %  ||  (28) 

FT^^rr^fcr  q%V:  ^^  q"irT^F^wrf^Fr5T  ii  (29) 

SlfFT^nn-  ^'  ^  chTJHTH  Frt^  ^  11  OO) 

^m^m  ^jm^  ^^^  ^^mm\  1 

7^^^'^  H%^IlFr^5  R"  ^FT^  q-^T^  11  (3i) 

fersTT  ^m  HR^H  ^7)  ^IfTHTt^^T  tTII  (32) 

#rq[;qTq-JTffmFr^T^JT«)| 

^Wi  ^rf^  ^TfeFMrdrllH  ST^gr^FT  1 1  (33) 


l)Zumtheil=r  Caturv.  H.s.  4556.  2)  z=  Manu  IX,  186  a.         3)  =  K. 

pr.  II.  18.  21.  4)  Vgl.  K.  pr.  I.  1.  17  a;  noch  mehr  ähnlichkeit  hat 

unsere  stelle  mit  dem  anfangsvers  des  7ten  adhy.  der  ^ätätapasmrti 
(Burnell  180),  citiert  von  Ragh.  I.  189.  5)  MS.:  ^arwi^ft^ ;  dieser 

eloka=:K.   pr.   I.    5.   2.  6)   MS.:  ^^cFT;    für  diesen  gl.  vgl.  K.  pr. 

I.  5.  3.  7)  MS.  ohne  ^  und  ohne  =cr;  für  diesen  gl,  vgl.  K.  pr.  I  4.  5. 

8)  Wahrscheinlich  =:  K.  pr.  I.  4.  6;  die  abweichung  schien  mir  aber  zu 
stark  um  die  lesung  des  K.  pr.  ohne  weiteres  in  den  Mänavatext  aufzu- 
nehmen. 9)  Vgl.  K.  pr.  I.  4.  7. 
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PT^f^fT^)  CTHm^  H^^  fl;sfrrR:  II  (34) 

f  ^T  gqW  f^!TFT  ^rnFTR^^FT:  II  (35) 

rfFT  R^H^Hir  wv[mw^^i^'^  ii 
3?:r%  qr^^TR^  ft^'^  ^frH%  JT%  I 


1)  MS.:  g?PTT^!    der    halbploka   steht    K.    pr.  I.  4.  9a.  2)  MS.: 

^rf^7örrc?rnT?iTT5T^  P"?T^ ;  Dieser  gloka  ist  übrigens  =:  K.  pr.  I.  4.  10. 
3)  Entweder  so  oder  ^gvd-i^iJiUI*  zu  lesen  statt  '^'^U^i^^J''  des  MS. 
•4)  Diese  interessante  aber  mangelhaft  überlieferte  stelle  ist  wahrscheinlich 
identisch  mit  dem  von  Hemädri  s.  465  aufbewahrten  fragment  des  Hanta , 
das  ich  hier  vollständig  mittheile:  ^Tsn^TT :  H'jIT'TlH^rlTdTSTraR  igcfTl^^r;  qöTT- 

^pn  i^srnTf  s^^otrft  rnft^  ^TsiTp^T^r  HfrMHmi  TRj-irrsr :  ^T^iiTörnri^TJnTT 

^sSFH  oil  I  i^iMrol  l(^^(  ^^  ^A  |UJ^\|^^  Ph  I  rj^  dr^^l)  f  ST^T^  STfrTl  ^^  ?rem 
ftJHjl'Sir  rTTTöT  f^CTT  ^FTöfl"  5TW  Rc?r  rT  öT  ?T?r-d^MdiMy  Irf  II  d.  h. :  »Prajäpati 
ist  das  jähr,  davon  gehören  das  udagayana ,  die  lichte  monatshälfte ,  der 
tag,  und  der  vormittag  den  Göttern;  das  daksinäyana,  die  dunkle  monats- 
hälfte, die  nacht  und  der  nachmittag  den  Vätern.  Ein  anderes  wesen  kann 
da  keinen  platz  finden,  weil  es  das  ganze  (jähr)  ist;  in  beiden  zeiten 
■werden  ihnen  (Göttern  und  Vätern)  opfer  dargebracht,  tag  für  tag  jedem 
nach  seiner  art."  u.  s.  w.  5)  =  Manu  III.  82.  6)  Vgl.  Yäjii.  I. 

247.  248. 
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w^\m  ^T%Frf{  ?Tr^^TR  ^  tTj^  i 


1)  MS. :  rrter;  gebessert  nach  Nirn.  sindhu  III,  61  a.  Mit  pitryestyUm  ist 
nach  Mäd.  Pärij.  s.  542  gemeint:  cäturmäsyesu  tathä  pindapitryajne  ca. 
2)  Zwischen  diesem  und  dem  folgenden  vers  citiert  NS.  (III.  64  a)  noch 
diesen  gloka: 

3)'  Vgl.  Ädityapuräna  bei  Hem.  s.  197.  4)  MS.  überall  °^. 

5)  Zur  vergleichung  schreibe  ich  die  von  Hemädri  (gr.  k.  s.  263,  und 
Kälanirn.  s.  509)  mitgetheilte  Häiitastelle  aus :  cf^sTT  crsTcFTT^T :  i  CTOT  y-lchm  :  i 
^gqf  g^chW:i  WSm  (ki|chW;  (^'5'ff  mW^HI^Tmf)id*m  :)i  :qsPTrstHchW;i 
^WN^T^tTcFriT  :    (^^cFirr :)  i     ^chlci^yTf    ^fe^THT :    (^jfs°)  t  ^Jii^i   <;H1*IJT  :  i 

5<«?l(i^yr   JM^ciTm:  I  =^5:5^  iTfH[cFrF^:  1  FörferJcjTTiTt'  -s  JTTsrrwrat  ^^^tft:  n 

6)  Zur  vergleichung  wieder  eine  Härltastelle,  von  Raghun.  (1. 144. 16)  citiert : 

srr  M(HlH^UI(ri^ife(i4i^rliJollijJit :  ^ra^cfnq :  1  7)  MS. :  iJdmpT : 

19 
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rf  JRTff  mfT  >T^%^)"^Ffmsr^r:  II 
^r^J^T  H%^:  T^^il  FT  ^PTfTJ  I 

^qf  ?sTrq-Fr  ^t^t'  ^1jf^>  m^g^^:^)  ii 

^^1%  ^ftF^^q-  ^%^>T?T^  ^Tl 

frfr^nrf  ^jTRTTFfr  ^  ?:^  ^rr^urffq^ :  i 

cf%FrTF^fF[{T  ^RT  FF^lt^  f^FT^^)  y 


4)  MS.:  gd^<j|wQ(Tr  lol^;  f^rT^;  ^öf^ffn  dtinWTUl^.    Ich  habe  gebessert 
nach  der  von  Hemädn  s.  1016  citierten  Häritastelle.  2)  MS.:  JT^PT« 

Für  diesen  Qloka  vgl.  Uq.  dharmag.  (prosa) :  i?r(fflrrr^  iT:  ^TS  m(T^  MMMMri; 
vgl.  Hem.  s.  1007;  Nirn.  s.  III.  fol.  16  6;  Uq.  smrti  (Dh.  samgraha)  I.  s.  527. 
3)    MS.    beide    male    iJm  4)    So    das    MS,!    Man  vergleiche  Härita 

(I.O.  2489)  72: 

W'jf^  (=r  iTsrsTT :  crw ^  rT  örnra- :  i 

5)  Vgl.  Manu  III.  125,  Baudh.  dh.?.  II.  15.  10,  Vas.XI.  27.  6)  Vgl. 
Manu  III.  126,  Baudh.  II.  15.  11,  Vas.  XI.  28.  7)  =  Manu  III,  145 
und  gstät.  (I.O.  2047)  67.     8)  Fast  zr  Manu  III.  185. 
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f^Frmt  rTFT  rffn":  ^FrT  J^TlTrft  m^TTf^  II 

^R^^FF^TJ  H^TTTT:  II 

VII  c.  Den  ritus  für  Ekoddista-  und  SapindikaranaQräd- 

dha  findet  man  in  dem  Anugrähikasütra ,  MS. 

Bühler  B5,  im  20st«°  und  248ten  khanda. 


4)  =  Manu   III.   148,   Likhitasmrti  (Burnell  180)  fol.  95  b,  5;  Kürma- 
puräna  (B.  I.),  U?.  smrti  (D.  S.  I.  528, 12).  2)  MS. :  ^r^  3)  MS. : 

^5rT°  4)  MS.:är5:mfl§lY5r°  5)  Vgl.  Manu  III.  186.  6)MS.:-^:g^ 
^olM.  Vgl  die  stelle  des  Härita  in  Hem.s.  1178.  Die  letzten  worte  scheinen 
ganz  verdorben  zu  sein.  —  Am  schluss  bemerke  ich,  dass  ich  einige  of- 
fenbare Schreibfehler  nicht  erwähnt  habe. 
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VIII.  ^räddhakalpa  der  ^aunakins, 

nach   diesen   HSS.:    A:   MS.   Chambers  112,  fol.   15«; 

B :  Berl.:  MS.  or  fol.  973,  folio  64  a;  B  scheint  im 

ganzen  die  beste  Überlieferung  zu  haben. 

Fj^H\dim\m\\  m^'^^^J^^  ^r^t  to^^j 
5^^  ^T^TJTR  ^TJTTgT^?)  ^gf^i^q-  fg^"^tiftcr^- 


1)  So  die  HS.;  was  die  wahre  lesung  ist  sehe  ich  nicht.  2)  HS.  : 

qriTÜr  3)  HS.:  FTtT  4)  So  ist  nach  meiner  meinung  zu  ergänzen ; 

vgl.  Käty.  gräddhakalpa  V.  6.  5)  Ih  fehlt  in  A.  ö)  ''5(m  A. 

7)  "g^^^**  B. 
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"^FT 1)  I  \  ^-q-¥  HH"  OTT  5T  ^Hs'^Fr  f^^  äTFTSR^  1 1 

^srfcrFTH?T%^^TFTfqrFT5^ 

^T^  f^  \^m  ^RFT  gmFTT  T  ^  5^^l^ 
^Z^FTHfsTi^lMH  ft%2^^T^ IUI! 


1)  "^SRIrT  A.  2)  A  fügt  nach  *rcll  noch  ^jö(J  ein. 

20 
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^^ftF^^^^FTt  ^mf^  knW'^  ■^mmJ  7\^^  ^^ 


1)  A.B.  jTT^  2)  Unsicher;  A:  ^TT^fTO:,  B:  5TT^ :  ^:  3)  A. 

^^T!=TJTfe^fl'-" :   B. :  tWnFT^rft^  4)  Meine  coniectur.  A  hat:  ^H-l*H4J 

B :  4JHyiJ  :  5)  Vgl.  die  note  zur  Übersetzung  dieser  stelle.  6)  A 

<Wtä-  B. :  s:^^^!^  7)  So  die  HSS.  und  Hemädri  s.  1446.  8)  B. 

i<MMold,T=?t^°  A.:  ie^MNduTl"  9)   HSS.:  tHtöTT  10)  B. :  ^, 

Rdiili 
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'ra:  fir^FT  JTT^  Fpr  ^HFT  Cfi^'^^^Rf^fFr  ^T^- 
TTTFT    ^FP?    JT^mFSTFxr   q-^lw^)   ^^JH\\    (^ 

FTHH  TT  ^^  ^fFT^)  ^n^üT^j;  J^TJ^f^j  ^%^rra  ^\- 
OTfj5t  q^f^w^  H^m  n 

IX.  Fragmente  des  PaippalädaQräddha- 
k  a  1  p  a '''). 

Hp(plrMÄ  qof\o|lHNIc^'5rR;8). . . .  ^p^TFr  m^  ^IrT 

1)  Ich  gebe  die  stelle  nach  B  und  Hemädri  s.  1501.  A  hat  nur 
•"^^  Pl-mK^^  cfm^fn"  dhlRlcKT : ;  B  und  Hemädri  haben  chlfuioh  :  2)  In 
A  fehlt  von  ^T^TTTTör^^  bis    -cl-llRrolfH  3)  A.:  olMßroll   B  iJM^rcJl 

4)  HSS.:  "Hm^T;  vgl.  aber  Hera.  1.1.  5)  A:  «(ifdUlld^B:  y^fclUM-l 

6)  B  äd;iH  =^-  7)  Die  citate  finden  sich  der  reihenfolge   nach  an   den 

folgenden  stellen  von  Hemädri's  gräddhakalpa :  1223,  1268,  1229,  1271, 
1379,  605,  1399,  1442,  1470,  1501.  8)  Es  fehlen  wahrscheinlich 

nur  die  ävähanamantras  der  v.  d. 


244 

^^  tt  rrjTf  JT^^T^T  mg  ^  5?rf%F^qrFsn^^) — 

4;h  ^'r^ra ütrtr  ^^T^^  ^ft^  ftft  ^Fft  ^^- 
^wj^TT^^RF^g^cTT^JTm^mmFFr  feFfM  ^- 

fcTFr^  4;tft  ^J^f^rfFT  ct^hh^)  ^t^^t  cr^rufk  ^ 
sre  ^k  ?r^FT  I  h^ftt^fffth  !t^tjtitt^ft  jttt 


1)  Wahrscheinlich  ist  hier  keine  lacune.  2)  Es  fehlen:  gandhä- 

didänam,    agnaukaranam.    und    huta^esadänam.  3)    Es    fehlt    die 

aufzählung  der  herzusagenden  texte.  4)  Die  abkürzung  rührt  wohl 

von  Hemädri  selbst  her.  5)  Gebessert;  H.  hat:  q^liJH  ^Ih 
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X.   Für  den  KätyäyanaQräddhakalpa  stand  mir 
folgendes  material  zu  geböte: 
Text.  A.  MS.  Berl.  257  (Chambers  172),  schöne  alte 
handschriffc. 

B.  MS.  Berl.  orient.  oct.  247 ,  weniger  gut  als  A. 

C.  MS.  Berl.  252  (Ch.  66«),  foll.  17  6—2 U. 
Hier  theil  ausmachend  von  den  pari^iäta 
des  Weissen  Yajuä;  durchcorrigiert ;  einige 
lücken  sind  ausgefüllt;  die  sütras  sind  mit 
rothen  strichen  abgetheilt. 

Text  mit  commentar. 

D.  Eine  collation  einiger  stellen  aus  Bodl.  380  a 
(Niläsura);  sehr  schlechte  HS.,  wie  es  scheint. 

E.  RämakrSna's  Qräddhaganapati ,  I.  0.  1738, 
welche  eine  sehr  gute  redaction  des  Qr.  k. 
enthält;  an  einigen  stellen  ist  jedoch  der 
text  lückenhaft  und  vom  commentare  er- 
setzt. Scheint  mit  C  nahe  verwandt  zu  sein. 

Ausser  diesem  handschriftlichen  material  fand  ich  fast 
das  ganze  werk  in  Hemädri's  (jräddhakalpa  (B.  I.)  citiert , 
einige  stellen  auch  in  desselben  autors  Kälanirnaya ,  das 
VrddhiQräddha  auch  im  Dänakhandas.  141.  Den  von  He- 
mädri  überlieferten  text  habe  ich  durch  H  angedeutet.  Ge- 
ringere ausbeute  gab  mir  der  commentar  des  Mädhava  zur 
ParäQarasmrti ;  lesungen  hieraus  sind  mit  PM  bezeichnet. 
Auch  Kamaläkara  im  Nirnayasindhu  und  Rudradhara 
im  ^räddhaviveka  eitleren  einige  male  unser  sütra.  Die 
hauptpartien  finden  sich  auch  in  Raghunandana's  Tajur- 
vedi^räddhatattvam  (Werke,  H  s.  271),  im  allgemeinen 
aber  sind  seine  lesungen  ziemlich  unzuverlässig. 

4)   Hat   man   herzustellen:  3Wr  fMU-if'JrjyiH  iJiHlMoJ)dQuiMiiJ  ?  »dieses  und 

die  besonderen  bestimmungen  für  die  opferschnur  sind  im  Klösseväteropfer 

mitgetheilt." 

21 
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M^{^^  ^  f^^t^5  OTT  '^Fm^  ?t^:  mwi 


•\  O 


^.    \o.  So  A  und  B;  E:  ^srrWT^T^;  C:  i^MI||:T;  H:  ^ST^rfT^;  Ra.: 

fyrjyÜfrriJTöJrfrt",  ^iUrTtn'  ausgestrichen.  A :  srRnTrfychcdlf^°         \Ö.  ^T^H^E, 
^t^.  Om.  A.  ??Ö-  So  C,  E;A  und  B:  ¥T3tr= 
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^FFj'^  ?TT  f^  wi\  ^^m  m^r^  ^frrf^T 
3fT  qrf^öftifr  f^^TFTörrfr  mRimihi  =t  ot^":  Rrtj 

3^  f frmiq^  q^rMJt  ^f^T  ^"^  J^^rMH- 

b-    ^.   5>fT^  A,  C  (prima  manu),  D,  E,  H,  Ragh. ;  ^UIM^  B,  C  (sec.  m.). 

•t  H.  So  alle ;  nur  B  fügt  in  margine  zwischen  üöT  und  f^FfR  ein :  JJörFTT- 
öPtIh  ar^ -s  ^Trg^^rfeR.    Im  mantra:  jfkra^  (nicht  °ä)  alle*,  "TW:    B   und 

C  (pr.  m.)  ;  Hü :  A,  C  (sec.  m.) ;  Ragh. :  yyH^Q.  •  'J^ *  5  ^ :  UHolß. :  UW :  • . • . 
^m  ;w.  1c.   C:  gcrilUIM^°,  cr^'raT  ausgestrichen;  E:  q^JM^^  öH";  H  hat 

wie  C.  ;r  0 <  ^''^jft^T;  hat  C ,  Ragh.,  H ;  ST'^^^T:  A,  C;  ^^ä"  ^  B;  H :  ^: 
^\.  B  fügt  sec.  m.  zwischen  eTöFThr  und  ft  ein:  ^^^5:1^  cfTT^T :  f^rT- 
ct^TT;  f^cr5;qJTf%:  f^^mlw  liest  A,E,  C,  ^räddhaviveka ;  ch(lfH  haben  B 
und  H.  '^•^.  A:°yi^\^^\  gpf;  C,  E:  "vq^T^^TO^t  =^ ;  D:  OT^hlfT- 

27TRt  ^ 
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HfFHf^'r  <;m'^  ^m^  ^wtt  ?rfqr^^^  WFft^- 


^.  Ö.  B,  Ct^rHwnrrT  io  A:  f^5JmT:;B,C:iwrarR(C.sec.m.  ge- 
ändert in  l^äZT®,  so  auch  E);  überdies  hat  C  sec.  m.  über  dem  wort  die 
zahl  \^,  so  wie  bei  s.  "i  \  die  zahl  ili^,  und  bei  s.  li?  die  zahl  10. 
\w.   Ragh.   liest:   »^  »TV  JTfy^  =^  tjl.  A,  C,  E:  ^^üT^rJT,  C  jedoch 

corrigiert  in:  "FT  3^°  ^Ö.  In  A  fehlt  ^  t^c   ^g-T:  B,  C, 

D,  E,  H,  Ragh.;   är^;:  A;aTiFr^  alle,  nur  A  fSTiFT^-   Nach  g- qt  ^  ^ 

hat  A:  5^  =g  ^  srf  närdFTiJm  srnirfl:  JTTf^mr^  ^:  ?t^  m  =^  mf^m 
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gfLfrilH^^  HIHIH^^T:  MHIHIH^^  ^^yHIHI- 

sTFr  ^^  ^^r^  m^  ^rTFTT^  ^^TP^lfFr^^ 


^^^    i-oUMH  A,  C,  E,  H;  jÄfB;  SütI^   fehlt   in    A.  '^H-  Nach 

^^arr^  haben  A,  E:  ©TT^Tniwft;  B :  JT^rrarf^  >ö.  So  B,  C;  A,  E:  önir 

arra-  sinirr  fbi^^-U  ^t:.  Nach  C,  wo  aber  iqfdUlH;  D,  E,  Ragh.  mQuih; 

A :  5BRöf??TF7örjJrmTönsIwfH  UdRluTichntriyQuiH  ;  ^TR^fm  fehlt  in  D,  H  und 
ist  in  C  in  margine  hinzugefugt.  Mit  «fdülH^  citiert  die  stelle  auch  Bräh- 
mabala,  Käth.  grh.  paddhati. 

Ö«  Zwischen  s.  1  und  t^  hat  B :  ^  ^TT^.  Ebenso  hest  PM.;  in  A  fehlt  s.  ^. 

^.    1-  In  C  ist  f^trar  sec.  m.  getilgt.  C,  E :  H<ißdi[;  D :  m^^      to.  Fehlt 

22 
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7m^'  ^flFm^  HHH^^T:  54HIHIH«^I  ^^«TIHT- 


in  A;  B  hat   nur   einmal  ^Holr^T,  so  auch  H;  zweimal  hat  es  Ragh. ;  E: 

^.  ;r.  Fehlt  in  A  und  D.  H-  {d^W  ;  A,  C,D:  °2rT:  B,  E,  H.  is- Fehlt 
in  A,  E.  Zwischen  s.  ^  und  \ o  fugen  B,  C  ein :  «m^iloU^^Idl  \\-B: 

mö(T^m',C:  feT3rfßw;PM:  tJ^Qm  \^.  So  B,  C;A:  f^HIM^I: 

«fMHI^^I5I  ^l^-eddlf^fH  \H-  A,  E  :  m^^JCäT 

13«  Oben  ist  die  redaction  von  C,  E  gegeben ,  nur  fehlt  in  s.  o  UlMlfuij 
und    steht    in    C   ebenda   ^gr^HT;  A  hat:  "^  dij^U^j    H    bis  z  fehlen;   Xo 
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Tg%gq"trfr'^  ^hV)uni^^>^  ^u^'r^y^^fH  ^^- 

10.    oliyTlIlMyj    TW^;  B  hat :  -U  li'U  I fü  ^^N fy  ^  UiJ  1  f^TöTT  ^'Un^MiM^T^^d 

4tF|um  nror^;  i^'  ^i^sjui  ih«  sqq.  ^tst  aryTurM-i  ^  iiii^!yuichi(i,yruiüich-i 

ü.  Auch  hier  ist  die  redaction  von  C,  E  gegeben.  Nur  hat  E  folgende 
abweichungen :  d^i^-foi^i^ioig^;  hinter  M-cjfTi ;  noch  yiHchy^;  ^uiMiöcnl  OT- 
^TTS^^  öTUri'^qjV  ilRjchr^  PiTlsyi :.  Abweichungen  in  A:  Ö-  c<Tt^;^Tift; 
i>.  mj  cffwrmsnrr :  "TtTT  ^^;<|feiUI<iTt  tli^-ld" ;  S  o  fehlt,  dagegen  1  c  :  ^nffelT- 
TRiTra" fH(U)siUM(^.  Abweichungen  in  ß:  ^-  öTlf|rT^TTT;    >  sqq.  OHT: 

nöpörfWcTj^iirswmqTT :  ^sr^igrfwt  ä-^r^fn^  sJ-^-difl  cmifTif^mif^ÄHl 
(0 R^ f^ira f^ ^M ui ch I  ?jH^mMi6chl  ^T^rte^^  qrfwt  srnfhqj:  *H^^<i,:  sttTT- 
^^ain  q^RtnsFrr:  qioimiiTsr  ^  g^i^rs;  cff^T  ROsU (^  ferner  wie  C.  Zu  s.  1^ 
vergi-  TA.  X.  48.2. 

^.  1.  apTF^TT  B,  D.  t^.  q^lfi^-^q  ;  A;  H-  ^^^  *.  E.  lö-  A :  ^ITSMTlft  ^HTH; 
D:    ^rrsviüvtri";  B,  PM;!^;  H  (gr.  k.):  mrWTjft;  H  (kälanirnaya,  s.  508): 
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'pf^'^TFf  P=h!^l^  RoFJTf'^^  ^VMT  JTTcT:'''  qf(^l(<=hl 

^FT  ^l^=h<^'^y^^*  ^irMIMHNhifFF  qrfffw  WH' 

XL   Fragmente   des   ^^^^^^"I^i^^i^^sütra  '). 

>^NI^UIHHMI^^    RlHHNIc^iMNIHIrM!^MQr>^l- 


10-  C^ehUHhl  A.  \Ö.  So  liest  B;  A:  q3rTJ^^ij\yijl:  C:  UdMiMH  (?) 
f^:  UÜ  ^ra-  ^ifri^'yy  ^  51^°;  E :  ^cjr  ^^  f^^ijy  TllirÜ^'iJT  ^'  Die  Unter- 
schrift rührt  aus  C  her;  B;  ^  chlpLUy-Tlrh  WdchlUichlMsi  ^TiTT^i  A  hat  noch 
folgende  zwei  ?loka's: 

4)  Die  citate  finden  sich  der  reihenfolge  nach  an  den  folgenden  stellen 
von  Hemädri's  gräddhakalpa :  4132,  4484,  4187,  4259,  4278,  4290, 
1310,  1353,  1354,  605,  4378,  4070,  4072,  4406,  4432,  4504,  4507. 
Vgl.  Raghun.  I.  154  med. 
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cr^^TrrritFr^  ^rT^tjr^Fr'jj;^  ^^^ttiirrtf^- 

öTIFTT  ^'  ^rqrFTigf^  yr^fim^^^^  J^^^^)  7TFT- 

^tqR-^T^g  Frn-F^HT  F^feTFriH  cr^r  ^t^^^^- 


1)  D.  h.:  ^l^füTT^^rT^iJ^l  2)    So    lese    ich    statt:    STT^:    «Ar: 

3)  Verdorben?  4)  Ist  diese  stelle  vielleicht  dieselbe  ,  welche  H.  s.  1284 

als  von  (^afikha  citiert?  Dass  er  wii'klich  zuweilen  ^aükha  statt  Qankha- 
Likhita  nennt,  beweist  das  citat  s  1586  verglichen  mit  s.  1114.  5)  Auf 

gi'und    des    folgenden    öTT    verrauthe    ich ,  dass  hier  ein  wort  wie  rismiiH 

oder  dergl.  ausgefallen  sei. 
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XII.    (^Yä>ö.dha,msintY3iS. 

Hier  gebe  ich  auch  den  text  derjenigen  oben  behan- 
delten und  übersetzten  mantras  ,  die  mir  noch  aus  keinem 
gedruckten  texte  bekannt  waren.  Die  meisten  gehören 
dem  Käthakagrhya  an ,  in  welchem  die  mantras  jedes- 
mal nach  einem  abschnitt  en  bloc  gegeben  und  von 
Devapäla  commentiert  worden  sind.  Weil  aber  was  Deva- 
päla  bietet  eher  eine  paddhati  als  ein  sütratext  ist,  so 
kann  es  nicht  befremden ,  wenn  sich  unter  den  mantras 
auch  einige  finden,  die  sich  nicht  auf  den  sütratext 
sondern  auf  die  paddhati  beziehen.  Diese  mantras ,  nl. 
V.  S.  VII.  33,  34;  V.  S.  IL  34;  ^e  gnidagdhägca.  .  .  habe 
ich  nicht  mitgetheilt;  auch  die  beiden  Variationen  von 
yan  me  mätä ,  weil  unwichtig  und  vielleicht  späteren 
Ursprungs,  gab  ich  nicht.  Zur  herst eilung  des  textes 
der  Käthakiyamantras ,  die  sich,  wie  mir  Prof.  v. 
Schroeder  so  freundlich  war  zu  berichten,  einen  ausge- 
nommen ,  nicht  im  Käthakam  finden ,  war  mir  wie- 
derum Hemädri's  ^räddhakalpa  nützlich.  Der  text  ist 
freilich  hier  und  da  sehr  schlecht  überliefert. 

I.  Mantras  zum  Käthakagrhyasütra. 
Zu  50.  3. 

3"^i[FrFrsr(T  W^J\^  u.  s.  w.  wie  RS.  X.  15. 1,  MS. 
Zu  50.  4.  [IV.  10.  6. 

1)  Fast  derselbe  mantra  als  Man.  grs. ;  vgl.  oben  s.  4,  n.  2.  2)  Hern. 

s.  1263,  2  JT^jtörT;  den  ganzen  mantra  hat  auch  Man.  ?rs.,  wo  jedoch  STTFrT 
statt  «TJl-c^rT. 
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5BpFT^'^  ^TörrTT  u«  s.  w.  sieh  oben  s.  194.*) 
Zu  50.  5.  *" 

^TlTfT^m  u-  s.  w.  sieh  oben  s.  194. 

^"R"  '^TrTT  ^  s- w.  sieh  oben  s.  194. 
Zu  50.  7. 

Zu  50.  10.  ' 


1)  Vgl.  A.  S.  XVIII.  2.  34.  2)  Vgl.  Äpast.  gr.  s  I.  7.  13.  3)  Dieser 
mantra  hat  grosse  ähnlichkeit  mit  einem  mantra  des  Baudh.,  unten,  s.  259. 
4)  Die  mantras  ^^rT^y"  q^ ;  und  ^FTS^y  ^f^  "•  treten  hier  als  ein  man- 
tra auf.  5)  Vgl.  Hera.  s.  1269,  16.  6)  ^sann  habe  ich  aus  B 
(Paddhati)  eingefügt.             7)  U  fehlt  in  CD. 
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Zu  50.  11. 
Zu  50.  13. 


1)  So  B;  die  anderen  HSS.  und  Hem.  s.  1265  haben  °J)51-rol4  2)  So 

die  HSS.;  Prof,  Kern  war  so  freundlich  mir  als  seine  vermuthung  mitzu- 
theilen,    dass   zu  lesen  sei:  ;tjT5I  3)   Alle  HSS.  PSTT;^;  Jolly's  copie 

hatte  JT57n-  4)  CD:  ^ö(m\  A:  1:51711=^;  B:  XddM  5)  Herr  Barth 

schreibt  über  diesen  m.:  »A  a  ici  ii  ii  coname  si  le  mantra  finissait  ici. 
Et  de  fait,  le  2e  h6mistiche  a  un  peu  l'air  d'une  glose  du  1er;  mais  le 
cominentaire  l'explique  comme  partie  authentique  du  mantra."  ö)  So  B ; 

CDA :  g^fq^'       .     7)  B  :  tTTSFT 


1 
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^^FH^^TT  ffHrPT^^q"TF^FT^läni 

rT^:  ^^  3^C?TT?TFrHf^H:  RFFft  JTT^tt^JJT^I  I 

Zu  50.  14. 

[q"^^prT^^T  FT  f^m^MI 

Zu  50.  15. 

'qr^ir  f^:  q"Frr  ^^f^^gi?T  ^^  mfr  sft^r 


1)    Vgl.   AS.  XVIII.  4.  04.  2)  Ist  der  zAveite  halbvei-s  von  ädifyä 

rudräh,    oben   zu  50.  7.  3)  Hem.  s.  144Ü  giebt  diese  drei  mantras 

mit  einem  ausführlichen  commentar  des  Harihara.  Im  zweiten  m.  liest  er 
rlf^-di^^  statt  rTFRlf^ 
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Zu  50.  17.  ^^  "" 

Zu  50.  19.         '^  ^ 

[tTT^I 

•\ 

Zu  50.  2L 

sTt%^  Wij'  wi  ^wi^  ^TÄ'  WFU 

=^^  ?TTFr  I^FTP)  n 

Zu  52.""  6,   10.:^. 

^uj^  v[^^:  jqiFlfj  ^  ^  H^rrff^g  ^  ^TRT^^T- 


4)  Vgl.  RS.  X.  16.  6;  Hera.  s.  1500.  2)  Auch  bei  Hern.  s.lSOl; 

der  letzte  mantra  ist  aus  Kath.  IX.  6.  3)  Vgl.  oben  s.  164. 
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rprg  ^^Fft  iTFr^f  ^r^  mmj;^  ^Jiw^J- 

FpTFrrpirrFpFnii) 

II.  Mantras  des  Baudhäyana. 

Mantra   beim   wassereingiessen ,   sehr  unsicherer  Über- 
lieferung. 

^  TT  irg  f^Frff^^qT=TT^?:Trfrfrrcmrgör^^^ 

[%^lft5ftJT°(| 

Tilamantra. 


1)  Citiert  von  Hern.  1461,  mit  comm.  des  Harihara;  vgl.  einen  ähn- 
lichen mantra  des  Äpastaraba  weiter  unten.  2)  Zum  ganzen  mantra 
vgl.  auch  Hem.  s.  1285,  wo  jedoch:  qJT:  ^^^TH  yf^dlr^olilTn^,  was  im 
metrum  besser  ist.  Ob  überall  ablative  oder  accusative  zu  lesen  seien,  ist 
beim  schwanken  des  «T  und  H"  nicht  sicher  zu  stellen.  Statt  HönTTTT  haben 
einige  HS.  ^önTTHT  (h")  oder  eönrnH  (^).  Mit  diesem  m.  vergleiche  man 
den  oben  gegebenen  Kathaklyamantra  (ad  50.  4).  3)  Vgl.  Ägv.  grhs. 
IV.  7.  11 ;  Käty.  ^r.  k.  II.  25.  Sehr  viele  HSS.  haben  nt^-  Für  den 
locat.   spricht   die   erzählung  der  Schöpfung  des  Tila  bei  Hemädri  s.  643, 

besonders    s.    646,    7.    Der    mantra    wird   jedoch    fast    immer  mit  nT^ölT 

•  •  —       ^  _    _-       _  '" 

citiert.    Tai-anatha   in   Gäyafraddhadipaddhati  s.  41  erklärt  es  mit  icolHU- 

Moichi^  ,   nimmt   also  go-   im    sinne  von  »Himmel,"  vgl.  P.W.  s.v.  go-. 
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ST^^:    ^TtTM)   f^q^f^   fgFTRJTtFft^FatTTTT- 

Zur  Vertreibung  der  bösen  geister. 
Agnaukaranamantras. 

m^^  w\^  gf^qfüt  g^'fr  ^f^^rmf^^ 

Beim  niparana  vgl.  oben  s.  32- 

^{H  ^Sf^fefFT^'^Fft  ^f^Tcft  FTT^Fft  FT  ^J^J  FTT^FTf 
FT  ^FFt  qr^  ^  ?^r^  ^f^r^TT  ^FT^^M  ^\^J^  ^ 

FT   fqrlTJT^   ^^-TIRT^T^^rrf^if   FTTcTFft  ^  ^^^T 

i)Var.  leet.:  VR^'-  oder  fpr:  statt  ^öTUflf^    findet    man    oft    bloss    ^öWH 
2)  Vgl.  T.  S.  IJ.  6.  12.  5.^ 
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FTTSTrff  rJ  ^rft  '^TRf  ^  ^^  Wlf^^W  f^FT^TfH 

FT  ^FHR^  f^^TRffFnfrsTRfrFTT^  FT  ^I^  rTT- 
^Fff  FT  ^FTf  ^r^f  IFTf  ^^  f^  f^FRfH  ^rf^FTR- 

III.   Äpastambiyamantrai). 

FTT^me^  FT  ^  sr^^f  Friir  ^^f  iFprg  »tsttt- 

e,        o  c  t  t 


4)  Der  text  der  anderen  mantras  findet  sich  in  den  schön  gedi'uckten 
sütras ;  der  hier  gegebene ,  dem  Käthakiyamantra  (ad  52.  6)  ähnlich  ,  steht 
im  Mantrapätha  IL  20,  20—23. 


Nachträge  und  Verbesserungen. 


s.  2,  z.  13  V.  0.  zu  lesen:  Beilage  III;  ib.  z.  14  zu 
lesen:  Beilage  IL 

s.  20 ,  z.  7  V.  u.  zu  lesen :  bhavatsvevägnau° 

s.  23,  z.  11  V.  u.  statt  „steht"  ist  „liegt"  zu  lesen. 

s.  46,  z.  12  V.  0.  statt  „mögen''  ist  „möge"  zu  lesen. 

s.  47 ,  z.  6  V.  u.  zu  lesen :  „  . . . .  hin ,  mit  dem  . .  .  ." 

s.  71,  z.  11  V.  u.  statt  „im  schüssel"  ist  „in  der 
Schüssel"  zu  verbessern. 

s.  83,  z.  2  V.  u.  zu  lesen:  „Äqv.  ^rs.  III.  3.  20." 

Zu  s.  90.2):  oder  aus  einer  upanisad^  Bemerkens- 
werth  ist,  dass  in  der  Maitryupaniäad ,  welchem  text 
unser  citat  übrigens  nicht  entnommen  zu  sein  scheint, 
eine  (jruti  dann  und  wano  durch  die  worte:  ityäha  bha- 
gavän  maitrih  angedeutet  wird  (vgl.  hierzu  oben  s.  89, 
n.  2).  Merkwürdig  ist  es  auch,  dass  sowohl  diese 
upanisad  als  das  Häntasütra  häufig  metrische  partien 
einleiten  mit:  evam  hyäha. 

Zu  s.  112.  note.  So  scheint  sich  das  Agnipuräna  dem 
ritual  der  Mädhyandinas  anzuschliessen ;  der  gräddhari- 
tus  (adhy.  1 1 7)  ist  eine  metrische  bearbeitung  des  Kä- 
tyäyanagräddhakalpa ,  also  anfangend: 

agnir  uväca:  kätyäyano  munin  äha  yathä  gräddham  tathä 
vade. 

Übrigens  giebt  adhy.  163  den  9räddhakalpa  wörtlich 
nach  Yäjiiavalkyasmrti. 
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Zu  s.  137.  Meine  vermuthung,  dass  das  ^^-nkha- 
Likhitasütra  ursprünglich  einer  Väjasaneyi- schule  an- 
gehört habe,  wird,  wie  ich  zufällig  erst  jetzt  sehe, 
aufs  schönste  durch  eine  äusserung  des  Kumärila  be- 
stätigt, s.  Bühler,  The  Laws  of  Manu,  S.  B.  E.XXV, 
s.  613. 

s.  153,  z.  11  V.  u.  statt  „mahäpindapitryajiia"  ist 
auch  im  verfolg  „mahäpitiyajfia"  zu  lesen. 

s.  182,  z.  2  V.  u.  zu  lesen:  Qakrena. 

Zu  s.  183,  z.  5  V.  u.  Vgl.  auch  Äpv.  Qrs.  II.  19.  7: 
„bringe  die  göttlichen  Väter  zum  opferherrn",  ävaha 
devän  pitfn  yajamanäya.  Unrichtig  nach  meiner m einung, 
Eggeling  (S.  B.  E.  XII,  s.  427):  „the  gods  (and)  the 
fathers".  Deutlich  sind  „die  göttlichen  Vater"  gemeint 
auch  T.  B.  III.  7.  14.  4,  wo  die  deväh  pitarah  neben 
den  somyäsa/i  pitara/i  und  den  kavyäsah  pitara/i  genannt 
werden. 

s.  213,  z.  13.  V.  u.  zu  bessern:  ^&rfrry^iroi°. 

Zu  s.  213,  z.  6.  V.  u.  Auch  zu  vergl.  ist  KauQ.  sütra 
84.  7:  tad  (nämlich  das  dem  verstorbenen  gebotene 
fleisch  U.S.W.)  udgato^ma  hartäro  (zwei  Wörter!)  däsä 
bhunjate. 

s.  230,  z.  13  V.  0.  zu  lesen:  S^rl 

s.  230,  z.     4  V.  u.  zu  lesen:  f^cnft 

s.  244 ,  z.  9  V.  u.  zu  streichen :  Tj^ 
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